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I 



Vorwort zur ersten Auflage. 



Der Unterzeichnete hält Bich für verpflichtet, die Motive zu entwickeln, welche ihu veranlassten. 



unter der künstlerischen Mitwirkung des Pflanzenmalera Herrn Schmidt eine Darstellung und Beschreibung 



der offizinellen Pflanzen in das Leben zu rufen, obgleich schon mehrere ähnliche Rilderwerke bestehen. 
Abgesehen von den älteren Werken, dem Blariiceltischen Herbar, den PUnch'wben Abbildungen und den- 
jenigen neueren, welche sich begnügen, zu den aus anderen Werken entnommenen Copieen einen Text 



zu liefern, kommen kaum 6 Werke in Betracht, welche einen ähnlichen Plan verfolgen. Heynes vorzüg- 
liches Werk, dem sich das nnserige in Format und Beschreibung möglichst nahe angeschlossen hat, ist 



durch ganze Keihen pharmazeutisch unwichtiger Pflanzen überladen, Überdom unfertig und seit seinem 
Erscheinen (vom Jahre 1805 an) theils durch technische, theils durch wissenschaftliche Fortschritte ver- 
altet. Die Düsseldorfer und Wagner'» Abbildungen, durch ihr Folioformat begünstigt und durch schöne, 



häufig prachtvolle Habitusbilder ausgezeichnet, geben gar keine oder nur unzureichende Zergliederungen 
und sind dieserhalb zum Studium geradezu unbrauchbar. Die Werke von Guimpel und Sc/dechtendal, 



von Brandt, Ratxebxtrg und Phbbut (letzteres mit Ausnahme des kryptogamischen Theils) entlehnen ohne 
Angabe der Quelle aus dem llnyne sehen , dem Düsseldorfer oder anderen Werken die Abbildungen und 
sind nur cigenthümlich hinsichtlich des Textes. Die Medical botany von Woodvüle, auch in der neueren 
Bearbeitung von Hooker, ist ganz unbedeutend. Von den erwähnten Werken unterscheidet sich das 
unserige besonders dadurch, dass es das Material nach den natürlichen Familien behandelt und ordnet. 
Ausserdem sucht es die abzubildenden Pflanzen oder Pflanzcnthcile nicht allein so naturgetreu wie möglich, 
sondern auch in solcher Lage darzustellen, dass die Kennnzeichen der Art sogleich ins Auge fallen, 



erstrebt es ein getreues, weder geschmeicheltes noch leichenhaftes Colorit, widmet den Zergliederungen 
die grösste Sorgfalt und Genauigkeit und liefert endlich mit alleiniger Ausnahme der verkleinerten Habitus- 



bilder von Scorodosma foetidum Bge. und Dorema Ammoniacum Don, welche der Arbeit von Bor*sczov> 
entlehnt sind, der Abbildung von Euphorbia Cauariensis L.. die uns vom Herrn Prof. H. Sehacht in Bonn 
gütigst mitgethcilt, auch bis jetzt noch nieht publiziert ist, und einiger Entwicklungsstufen von Claviceps 
purpurea Tulatne nur Original -Abbildungen. 

Was den Text anbelangt, so wurden die Familien ausführlich geschildert, die Gattungen mit dem 
natürlichen Charakter versehen, bei beiden aber zur schnelleren Uebersicht die wesentlichen Kennzeichen 
durch den Druck ausgezeichnet, dann folgt der Artcharaktcr, auf diesen die chronologisch geordnete 




IV 



Sjmonymie, in welcher ingleich die Geschichte der Pflanze liegt, hierauf die deutsche Benennnng und das 
Vorkommen. Daran scbliesst «ich eine eingebende Beschreibung der Pflanze und, wenn es der Raum 
erlaubte, ihre Histologie und eine Zusammenstellung der nahe stehenden Gattungen und Arten, ferner die 
Pharmakognosie der Droguc und deren chemische Constitution. 

Verf. ist sich wohl bewusst, diesen Plan nicht völlig conseqnent durchgeführt zu haben; theila 
liegt dies an dem zerrissenen Erscheinen der zusammengehörenden Pflanzen, theils an der technischen 
Einrichtung des Werkes, da es nach jedem beliebigen System sollte geordnet nnd eingebunden werden 
können und somit für jede Tafel Abbildung ein Blatt Text liefern musste. Der Text musste bei der ein- 
zigen offiziellen Art einer Familie mehr zusammengedrängt werden, da Familie und Gattung zu beschreiben 
waren, während dort, wo mehre Gattungen einer Familie oder gar mehre Arten einer Gattnng zu schildern 

werden konnte. 

Auch in Bezug auf die Vollständigkeit der Abbildungen lassen sich mancherlei Ausstellungen 



machen, denen jedoch nicht zu entgehen war, theils fehlte das Material zur erschöpfenden Darstellung, 




sollen, aber dann wäre das Werk 2 — 3 mal voluminöser und nm so viel theurer geworden, welcher Umstand 



wieder der Verbreitung desselben entgegentrat. Da Uberdem diesem Mangel durch ein anderweitiges 
Unternehmen abgeholfen werden wird, so konnte Verf. sich darüber fortsetzen. 

Die Grenzen dieses Werkes sind, da sich die abgebildeten Pflanzen nur auf die Gte und 7te 
Auflage der l'reussiKchcn Pharmakopöa beziehen, sehr eng gesteckt, aber Verf. erklärt sich nicht abgeneigt, 
wenn das betheiligte Publikum die Herausgabe durch seine Theilnahmc unterstutzt, auch noch die Pflanzen, 
welche die neue Pharmacopoea Germanica mehr enthält, etwa 48 Tafeln, also einen Band nach derselben 
Ausführung und Bearbeitung herauszugeben. 

Das Material für die Abbildungen der Stammpflanzen unserer offizineilen Drognen war zuweilen 
nur sehr schwierig, zuweilen gar nicht zu beschaffen. Die Stammpflanzen de« kleinen Galgant, des Sia- 
mesischen Cutti des Sternanis, des Westindischen Elemi sind noeh gar uiebt bekannt und daher hier nur 
durch verwandte Pflanzen repräsentiert ; Curcnma Zedoaria war im bltlheuden Zustande weder lebend noch 
getrocknet aufzutreiben und ist daher durch die auch in dem Rhizom nahe verwandte Curcnma aromatica 
ersetzt, welche im hiesigen Universitätsgarten znm Blühen gelangte; als Guttifcrc wurde eine neae Art 
abgebildet, die mit männlichen, weiblichen Blttthen nnd Frucht im hiesigen Königl. Herbar vertreten war, 
während Hehradendron cambogioides und andere stereotyp abgebildete, keineswegs jedoch das offizineile 
Siam-Gutti liefernde Guttiferen in den Herbarien nur sehr verstümmelt vorhanden sind. Unsere Japanische 
Expedition hat leider gar Nichts geliefert. 

Für die freundliche Unterstützung . die dem Verf. in Bezug auf die Litteratur durch den Biblio- 
thekar an der hiesigen Königl. Universität, Herrn Dr. Pritzel, in Bezug auf die Pflanzen von den beiden 
hiesigen Königl. botanischen Gärten, dem hiesigen Königl. Herbar, durch Herrn Prof. D. Hanbury in 
London, Herrn Prof. E. Frie* in Upsala, Herrn Gartendirektor Kramer in Flottbeck, Horm Prof. Schacht 
in Bonn, Herrn Dr. Hohenacker in Kirchheim n,T., ferner zumal durch das reiche Herbar des Herrn 
Dr. Sonder in Hamburg nnd durch das Wiener Herbar geworden ist, ohne welche es nicht möglich gewesen 
wäre, viele exotische und auch einige einheimische Pflanzen abzubilden, deren Bezugsquelle jedesmal 
gewissenhaft angegeben ist: so sagt ihnen hiermit Verf. öffentlich seinen verbindlichsten Dank. 
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Da die Abbildungen, um die Tracht der Pflanze auch naturgetreu wiederzugeben, so viel als möglich 
muh lebenden Kiempiaren hergestellt werden eilten, so konnte selbwtvergtaiidlich eipe *ystcmatit*che An - 
ordnung hei der Publikation der einzelnen Helte im lit cingclndteij winien, als die Pflanzen eben, wie hie 
wich darboten, abgebildet werden mnssten. Indessen ist von Anfang an auf eine spätere systematische 
Anordnung bedacht genommen und hat jedes Teitblatt mit der dazu gehörigen Abbildung gleiche Nummer. 
Üieserhalb folgen mehre Kcgintcr. Das ernte int Inhaltsverzeichnis« den vierten Bandes; das zweite 
alphabetisch geordnet enthält auch die wichtigsten Synonyme der abgebildeten Pflanzen , es dient znr 
ürientirung, ob die Pflanze aufgenommen i Mit oder nicht : daB dritte giebt die Anordnung nach dein .System 
von Ettdlicher,- das vierte endlich die Reihenfolge nach der in meinem Bändb-peh durchgeführten Anord- 
nung, Nach jeder der beiden letzteren Listen kann der Buchbinder die Tafeln und Text ordnen und 
nach der dort erfolgten Angahe in 1 Hände einbinden. Zum schnelleren Auffinden muss den Tafeln die 
in dem betreffenden Kegister dem Namen vorgesetzte Zahl nachträglich hinzugefügt werden 

Bekum, im August 1863. 

O. Berg. 



Vorwort znr zweiten Auflage. 



Man darf wohl behaupten, das« es der Wunsch aller Pharmakognoateo war, dieses längere Zeit 
vergriffene Werk , seiner vorzugliehen . bisher noch unübertroffenen Abbildungen der Medicinalpflanzen 
wegen, wieder neu aufgelegt zu sehen. Es war den Unterzeichneten deshalb eine Freude, die Heraus- 
gabe der zweiten Auflage tibernehmen zu dürfen. 

Die Umgestaltung, welche die Heilknnst und die Pflanzenkunde im Laufe der 30 Jahre, die seit 
Herausgabe der ersten Auflage verflossen sind, erfahren haben, brachte es mit sich, dass der Inhalt de« 
Werkes nach zwei Richtungen hin geändert werden musste. Zuerst musste es an das neue Arzneibuch 
angepasst werden, was in der Weise durchgeführt wurde, dass in den Atlas der offlzincllcn Pflanzen« 
alle diejenigen Gevfäcbte Aufnahme fanden, welche im Arzneibuche für das deutsche Reich III. Ausgabe 
erwähnt sind und daneben alle diejenigen, welche zu offizinellen Präparaten dieses Gesetzbuches in näherer 
Reziebung stehen. Eine grossere Anzahl von Tafeln konnte aus der alten Auflage des Atlas Übernom- 
men werden; dass sie trotz des Fortschrittes, welchen die Botanik in den 30 Jahren gemacht hat, keiner 
Änderung bedurften, ist ein vorzügliches Zeugnis« für ihre Vortrefflichkeit. Die neu hinzugekommenen 
Tafeln sin d, wie die im ersten Bande schon vorliegenden Abbildungen von Palaquium Gutta, Strophanthu*. 
Martdenia, Cinchona, Artemuia maritima zeigen, den alten Tafeln gleichwertig ausgefallen. Im vorigen 
Jahre wurde zu unserem Schmerze unser treuer Hitarbeiter, der Pflanzenzeichner C. F. Schmidt, aus dem 
Leben abgerufen; es gelang uns in Frau Toni GOrbjs, welche Bich durch die besten Leistungen auf dem 



VI 



Gebiet« der bildlichen Darstellung von Pflanzen einen grossen Ruf verschafft hat, einen Ersatz zu ge- 

wohl der künstlerischen Wirkung derselben sehr zu Statten gekommen. 

Eine vollkommene Umarbeitung musstc der Text erfahren. Was Bkbo aas äusseren Gründen 
nicht konnte, die Pflanzen in systematischer Anordnung auf einander folgen zu lassen, ist jetzt trotz der 
neu hinzugekommenen Tafeln durchgeführt worden. Im allgemeinen ist das System Eichler's der Anord- 
nung zn Grunde gelegt; die Gattungen folgen sich nach Bestuam und Hookkr. In der Benennung haben 
wir uns an die rom Arzneibuche gewählten Namen angeschlossen; doch ist, wo es nöthig war, der nach 
den neueren Kegeln der Nomenklatur zu wählenden Namen am Ende der Artikel angegeben worden. 
Die Beschreibung der Species erfolgte unter sorgfältiger Berücksichtigung der gegenwärtigen Kenntnisse 
der Sprossmorphologie. Bezüglich der Littoraturangaben ist hervorzuheben, dass die vorlinneische Lit- 
teratnr nicht mehr berücksichtigt wurde. Besondere Sorgfalt haben wir der Mittheiluug der geographischen 
Verbreitung der offizinellen Gewächse zugewandt. 

Die Angaben über die Chemie der Pflanzen, welche in der alten Anfinge hie und da einen breiten 
Kaum einnahmen, sind jetzt weggelassen, da sie relativ schnell veralten und dann bald in Widersprach 

dieser Atlas naturgemäss herbeigezogen werden wird. 

Am Schlüsse des Werkes wird ein alphabetisches Verzeichnis Uber die Namen der Stammpflanzen, 
der Drogen und der erwähnten Chemikalien gegeben werden, sowie eine systematische Übersicht aller 
abgebildeten Gewächse. 

Zu diesem lAtlas der offizinellen Pflanzent soll ein Supplement erscheinen, in welches noch eine 
Keihe medicinisch wichtiger Gewächse und die technisch wichtigen Pflanzen Aufnahme finden sollen. 

Marburg und Berlin, im August 1893. 



Arthur Meyer. K. Schumann. 
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Namenregister der Pflanzen 



. XLIV. Arctoataphylcm Uvm urai 8pr. ... 128 

. VI. Arnica montan« L 14 

. m. Artemi.ia Abainthium L 8 

IV. A. maritima L. var. StcchmannianaBaM 10 

XXIX. Atropa Belladonna L 82 

XXVTII. Capticum annuum L 79 

. XEI. Cinchona Lodgoriana Moens ... 36 

XIV. C. »uccirubra Pav 3S 

. XVI. Citrullua Colocynthia Schrad. ... 44 

• VTL Cnicna benedictue L. 16 

XXX. Datura Stramonium L. 85 

XXVII. Digitali* purpurea L 75 

XXXVII. Erythraea Centaurium Pen 107 

XL. Fraxinus Ornua L 116 

XXXVffl. Oentiana lutoa L 109 

• XXXI. Hyoacyamua niger L. 87 

■ I. Inula Helenium L. 4 

XX XIII. a.b. Ipomoea Pnrga Hayne 94 

IX. Lactuca riroaa L 21 

XVIII. Lavandula vera DC 52 

■ XVIL Lobelia inflau L 48 

■XXXIV. Marsdenia Cundurango Rchb. ... 101 



n. 

XXIU. 



XX. 
XXXIX. 

xxxn. 

• XLI. 
XLUL 
XV. 
XXV. 
XXIV. 

XL 
XXXV. 
XXXVI. 

xlu. 
vm. 

XXL 

xxu. 

• V. 

xn. 

X. 
XXVI. 



Matriearia Chamomilla L 6 

Meliaaa officinalis L 63 

Mentha piperita 1 54 

Mentha sylvestris L. var. criapa Bth. . 56 

Menyanthea trifoliata L 112 

Nicotiana Tabacam L »0 

Oloa curopaea L 119 

Palaquium (Jutta Burck 125 

Paychotria Ipccacianh» M. Arg. . . 40 

Rosmarinua officinali* L 68 

Salvia officinali» L 65 

Sambucu» nigra L t9 

Strophanthoa hiapidua DC 97 

»trychnoa Nux vomica L 104 

Styrax Bensoin Dryand. 122 

Taraxacum officinale Web. .... 19 

Thymua Serpyllum L 58 

Thymus vulgaris L 61 

Tuasilago Farfara L 12 

linearis Oambir Roxb 34 

Valeriana officinali» L 25 
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L ABTHEILUNG: ANGIOSPERMAE. 

Samenanlagen Ovula) in einem geschlossenen mit Narben versehenen Stempel. Der Embryosack hat 
an der Seite, welche dem Keimmnnd der Samenanlage zugekehrt iftt, eine Eizelle nnd zwei Gehtllfinnen; 
in der Kegel befinden »ich am gegenüberliegenden Ende 3 Antipodenzellen; ans der Eizelle wird der 
Keimling (embryo), deBsen Wbrzelchcn stets auf den Keimmund zugekehrt ist. Die Übertragung des Be- 



I. Classe: Dicotyleae. 

Der Keimling hat fast stet« 2 Keimblätter. Die Gefasabttndel Bind bei fast allen holzigen und 
vielen krautigen Wanzen in einem Kreise angeordnet; sie werden durch Zwischenkambium verbunden nnd 
Bind zu unbegrenztem Dickenwachatbume befähigt. Die Blätter sind fast stets fieder- oder fingernervig. 
In den Blutheu herrscht die &-Zahl vor, nicht selten sind aber auch viergliedrige Blüthen vorhanden. 



I. Unterclasse : Sympetalae. 

Zwei Blüthenhüllkreise, Kelch und Krone, sind entwickelt; die Glieder der letzteren sind unter sich 



I. Reihe; Aggregates. 

Kelch, Blumenkrone und Staubgefässe sind typisch fUnfzählig; der Fruchtknoten aus 2—3 Fruchtblättern 
bestehend ist einfachrig mit einer Samenanlage. Der Kelch ist nicht selten rudimentär oder wächst erst 
später häufig zu einem Flugapparate oder einem anderen Verbreitungsorgane (Pappus) aus. Die Staub- 
gefässe sind immer der Blumenkrone angewachsen, ihre Zahl ist zuweilen gemindert. Die Blttthenstände 
sind häufig kopfig. 



*) Dieser Charakter ist nicht pu» durchgreifend, es giebt nnter den Sympetalen Gattungen mit freien Blumen- 
blättern, wie k. B. Oun/coecoi, RkodmUnclrmi etc.; in der zweiten Unterclasse wiederum kommen Gattungen mit verbundenen 
Blumenblättern vor. z. B. Cmparia bei den Rutaeetn, Hex etc. 

K«tg u. Schaidt, OMcin«Ut 0«Wm. I 
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1. Familie: Comp „sitae Taillut. 

.Svnanthorcac Rieh. Asteraeeae Lindl. Cassinia«*ae Schuld Bip. 

Die BlUthcn sind vollständig oder unvollständig, seltener geschlechtslos, einem gemeinschaftlichen 
Blttthcnbodcn (rcceptacnlum commune] aufgesetzt; von einem gemeinschaftlichen Hüllkelche (periclinium) 
eng umschlossen, bilden sie ein Köpfchen (capitnluni| — das anch BlUtheakörbchen (anthodium) genannt 
wird. Der BlUthcnboden ist (lach oder gewölbt, dicht oder hohl, mit Deckblättern der BlUthcn (bracteae, 
braetcolae, paleae) besetzt oder nackt. Der gemeinschaftliche Hüllkelch wird ans Blättern von der Natur 
der Hochblätter zusammengesetzt. Bezüglich der Gcschlechtevertheilung kommen in den Köpfchen folgende 
Verhältnisse vor: Alle BlUthcn sind gleichgestaltet und zwittrig und die Blnmenkroncn sind röhren- oder 
trichterförmig (capitula diseoidea), oder zungenförmig |cap. lignlata); oder die inneren BlUthcn sind wie 
die äusseren röhrenförmig, die letzteren aber oft dünner «in! weildieli ,-ap >li«cifnniiia . emilich können 
die inneren zwittrig und röhrenförmig sein und die äusseren zungenförmig nnd weiblich (cap. radiata). 
Die inneren BlUthen heissen dann .Scheiben-, die äusseren .StrahlcnblUthcn. Seltener sind geschlechtslose 
BlUthen, noch Heltener sind die Köpfchen diclinisch. Der Fruchtknoten der BlUthen ist nnterständig und 
besteht wegen der paarigen Karben aus 2 median gestellten Fruchtblättern; er ist einfäehrig und um- 
schliesst eine am Grunde befestigte, aufrechte, gegenläufige Samenanlage. Der Kelch ist oberständig, selten 
sind 5 gesonderte mit den ßlumenkroncnzipfcln wechselnde Elemente deutlich ausgeprägt Sphenogyne), 
die dann so orientirt sind, dass 2 auf das Deckblatt, 3 auf die Axe zugewendet sind; häntiger fehlt er 
ganz oder wird ans einer unbestimmten Zahl von Haaren, Borsten oder Schuppen gebildet: bei vielen 
wächst er später zu einer aus haar- oder federförmigen Strahlen zusammengesetzten Uaarkrone aus | Pappus) . 
Die Blumenkrone ist verwachsenbhlttrig, entweder aktinomorph röhren- oder trichterförmig mit fünf-(vier)zipf- 
ligeni Saume und klappiger Knospenlage, oder zygomorpb nnd dann meist zungenförmig und drei- bis fUnf- 
zähnig, seltener deutlich zweilippig, wobei die Oberlippe «wei-, die Unterlippe dreizähnig ist. Die 5 Staub- 
gefässe wechseln in den aktinomorphen BlUthen mit den Kronenzipfeln, sie sind in der Röhre angeheftet: die 
Fäden sind am Grande meist frei, selten einbrUdrig verbunden ; die Staubbeutel sind mit einander zu einer 
Uöhre verklebt, sie haben zwei Fächer, jedes Fach zwei Fächcrchcn, häufig besitzen sie an der Spitze ein 
Anhängsel; am Grunde sind die Fächer entweder stumpf, spitz oder geschwänzt; sie springen auf der Innen- 
seite mit zwei Längsspalten auf; die Pollenkörncr sind oft kugelig, entweder glatt oder höckerig, oft werden 
sie durch Fegehaare des Griffels aus den Fächern herausgehustet. Der GrifTel wird am Grunde von einer 
Scheibe mit wulstig verdicktem Rande umgeben I Nektarkragen] , die Honig absondert; er ist stielrund, an 
der Basis zuweilen ebenso wie an der Spitze verdickt und läuft in zwei Narben aus , die auf der Innen- 
seite flach oder rinnig vertieft, am Bande mit Papillen besetzt sind ; seltener, besonders in gewissen sterilen 
BlUthen, sind die Narben verbunden. Bei den rein männlichen BlUthen wird der Griffel vermisst oder es 
kanu noch ein Rudiment nachgewiesen werden; in den weiblichen BlUthcn sind die Staubgefässc zuweilen 
als kurze Fäden noch deutlich Bichtbar. Die Frucht ist ein Acbaenium : sie ist einfäehrig, einsam ig. nicht 
aufspringend, trocken, selten fleischig, von einem verschieden gestalteten Pnppus, der bleibend oder ab- 
fällig ist, gekrönt, am Grunde mit einem Schnabel versehen oder nugeschnäbclt. Der Same ist aufrecht 
mit dUnner häutiger Samenschale und oft an die Fruchthaut angewachsen ; Nährgcwcbc fehlt. Der Keim- 
ling ist gerade, die Keimblätter sind planconvex, zuweilen halbstielrund . flach aneinandergelegt, seltener 
leicht eingerollt, das WUrzclchen ist klein, nach unten gewendet. 

Einjährige oder ausdauernde Kräuter, seltener Sträucher, sehr selten Bänme mit einfacher oder ver- 
zweigter oft unterirdischer Hauptaxe nnd spiral gestellten, seltener gegen- oder wirtel ständigen, nebon- 
blattlosen, ganzen oder gctheilten einfachen Blättern. Die Köpfchen sind meist viel-, selten arm-, noch 
seltener einblttthig, zuweilen zusammen gesetzt und schliessen entweder die Hauptaxe ab, oder sind sciten- 
Btändig und bilden dann oft vielfach zusammengesetzte rispige BlUthenstände, die unter Umständen in 
Wickeln auslaufen können. 



Digitized by Google 



Die gröSBte aller Pflanzenfamilien umfasst nahezu 10 000 Arten, welche Uber die ganze Erde zerstreut 
sind. Die meisten wachsen in der gemässigten und der subtropischen Zone. 
Die officinellen Compositcn gehören in folgende Tribus: 

TRIBUS I. Innleae V»hh. Köpfchen mit Scheiben- und StrahlcnblUthen versehen, die enteren 
zwittrig, die letzteren weiblich. Hüllkelch meist vielreihig; gemeinschaftlicher BlUthenboden nackt oder 
spreubliittrig. StrahleublUthen droizähnig, Scheibenbllithcu regelmässig, kurz vier- oder ftlnfzilhnig. Staub- 
beutel meist geschwänzt, mit freien Anhängseln, an der Spitze mit kleiner blattartiger Endigung. Narben 
lineal, abgestutzt ohne Anhängsel. Maarkronc gewöhnlich aus Boraten gebildet. Blätter meist Spiral ge- 
stellt und ganz; Scheiben- und StrnhlenblUtheu gleichfarbig. 
/. Imäa Heknium I,. 

TRIBUS II. Anthenildeae Cass. Köpfchen mit Scheiben- nnd Strahlenbltlthen versehen, oder die 
letzteren fehlend uud dann alle zwittrig. Hüllkelch zwei- bis dreissigreihig; gemeinschaftlicher BlUthenboden 
nackt oder sprenblättrig. Strahlenbltlthen weiblich, zungenförmig . dreizäbnig oder ganzrandig, zuweilen 
verkürzt röhrenförmig, seltcucr fehlend. Scheibenblttthen röhrenförmig, kurz vier- oder fUnfzähnig, zwittrig. 
Staubbeutel ungeschwänzt , an der Basis oft stumpf. Narben au der Spitze gestutzt, ohne Anhängsel. 
FrUchte an der Spitze kahl oder mit kronenförmigem oder kurz Bpreuigem Pappus versehen. Blätter Spiral 
gestellt, häufig getheilt. ScbcibenblUtben meist gelb, StrahlcnblUthen gewöhnlich verschiedenfarbig. 

2. Matricuria Cktimomiihi L. 

3. Artrmisia Absinthitim L. 

4. Artrmma maritima L. var. Stechmanniana Bess. 

TRIBUS III. Henecionideae Uss. Köpfchen mit Scheiben- oder StrahlcnblUthen versehen oder die 
letzteren fehlend und daun alle zwittrig. Hüllkelch ein- bis zweireihig; gemeinschaftlicher BlUthenboden 
gewöhnlich nackt. StrahleublUthen zungenförmig. weiblich, dreizähnig oder ganzrandig, oder verkürzt 
röhrenförmig, kurz vier- bis fUnfzähnig. RöhrcnblUthen zwittrig. Staubbeutel am Grande pfeilförmig, mit 
stumpfen oder spitzen Uhrchen, an der Spitze mit einem Anhängsel versehen. Narben an der Spitze oft 
ein Anhängsel tragend oder abgestutzt und bärtig. Haarkrone gewöhnlich aus Borsten gebildet. Blätter 
meist spiral gestellt; Scheiben- und StrahlenblUthen gleichfarbig. 

5. Tussilago Farfara J* 

6. Arnim montana L. 

TRIBUS IV. Cynareae Lew». Köpfchen meist gleichblüthig. Hüllkelch vielreihig, Blätter oft 
an der Spitze trockenhäutig, dornig oder mit Anhängseln versehen: gemeinschaftlicher BlUthenboden 
mit Borsten oder geschlitzten Bractcen besetzt. BInmenkrone tief fttnftheilig. Anthercn geschwänzt 
mit verwachsenen Anhängseln. Narben meist kurz, stumpf, ohne Anhängsel. Haarkrone borstig oder 
schmal spreublättrig, meist einreihig. Blätter spiral gestellt, oft dornig; Rand- und StrahleublUthen 
gleichfarbig. 

7. Cnicus benedictujs L. 

TRIBUS V. Ciehorieae Spr. Köpfchen gleichblüthig. Blumenkrone zungenförmig, an der Spitze 
fUnfzähnig. Staubbeutel an der Spitze mit Anhängseln versehen, am Grande pfeilförmig, die benachbarten 
I>appen zweier Staubbeutel mit einander verwachsen, ungeschwänzt. Narben dUnn, stumpf oder spitzlich. 
Milchsaftfuhrende Kräuter mit spiral gestellten Blättern; BlUthen meist gelb. 

9. Isactuca rirosa \.. 
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INULA Linn. 

Köpfchen heterogam, gewöhnlich mit Strahlenblüthen verseben, die Mittclblütben zwittrig, jene 
weiblich. Hüllkelch halbkugelig oder glockenförmig mit mehrreihigen, dachig deckenden Blättern. 
Gemeinschaftlicher BlUthenboden flach oder convex, kahl, oft etwa» wabig vertieft. StrahlenblUthcn 
znngenfönnig, dreizähnig, gewöhnlich verlängert; Randblüthen röhrenförmig, kurz fUnfzähnig. Staub- 
beutel pfeilförmig, mit langen, getrennten, haarförmigen oder verästelten Schwänzen, an der Spitze mit 
einem blattartigcn Anhängsel. Griffelästc lincal, leicht zusammengedruckt , oben etwas breiter, stampf. 
Früchte rundlich mit 4 — 5, mehr oder weniger oder kaum vortretenden Kippen. Federkrone baarförmig, 
1— oo-reihig, Strahlen oft rauh. — Ausdauernde Kräuter, meist mit mehr oder weniger reichlicher, oft 
zottiger und drüsiger Bekleidung. Blätter ganz, spiralgestellt, selten zu einer bodenständigen Grund- 
rosette zusammengedrängt- Köpfchen einzeln oder häufiger zu rispigen Blüthenständen vereint. BlUthen 

Ungefähr 60 Arten in der alten Welt. 



Inula Hclcnium L. 

Tafel 1. 

Stengel aufrecht; Blätter eiförmig oder oblong-eiförmig, gestielt, die oberen sitzend, unregelmässig 
gezähnt, Unterseite weiss-filzig, oberseite von einfachen angedruckten Haaren muh; Köpfchen in end- 
ständigen, armblttthigcn und dann einfachen, oder mehrblüthigen und dann zusammengesetzten Trauben, 
gross, die endständigen lang gestielt, die scitenständigen sitzend oder kurz gestielt; Strahlenblüthen ver- 
längert, den Griffel weit überragend, Früchte fast stielrund, Kippen nicht hervortretend. 

Inula Hclenium Linn. Spec. pl. ed. I. SSI ; Giirtn. Corp. II. t. 170; Hayn*, Arzneigew. VI. t. 45; 
Lam. Encyel. t. 6S0 ; Xees. Diisseld. Pfl. t. 240; Guimp. und Schic ht. II. t. 191; Woode. Med. t. 26; VI. 
Dan. V. t. 72S; Srensk Bot. I. t. 57; Plenck Ic<m. t. 024; Engl. Hot. t. 1540; ÜC. Prodr. V. 463; Koch, 
Syn. 35S mul viele andere deutsche Floren; Syme, Engl. Bot. V. t. 700; Sleph. aml Church. Med. pl. t. 49; 
Beichb. Fl Germ. XVI. t. 921; BenÜ. and Trim. t. 150; Köhler, Mediz. Pf. II. t. 90; Berg u. Schmidt, 
Dartt. u. Beschr. t. XXI' ; Led. II. Hots. II. 500; Bert. Fl. Ital. 267; Gmir. et Gren. Flore de Fr. II. 
173; Willi, et Lange, Fl. Hup. II 46; Boiss. Flor. or. III. ISO; Franrh. et Sav. Flor. Jap. I. 230; Ata 
Gr. Syn. Fl. North Am. I (2). 236; Fltici. and Hanb. Pharmacogr. 340; Hück. Pharmacogn. 440. 

Coreisartia Helenium Mir. PI. Par. ed. II. 261 ; Ca*$. Encycl. X. 571. 

Alantteurzel, grosser Alant, Helenakraut, grosser Heinrich, Olaf, Oltwurz ; französisch : Racine d aunie ; 
englisch: Elecampane (aus Kuala Campana entstanden). 

Die Keimpflanze bildet im ersten Jahre eine wenigblättrige Grundrosette und eine kräftige, senk- 
recht absteigende, spärlich verästelte, aussen gclblichbraune , innen weisse Pfahlwurzel: erst im zweiten 
Jahre kommt die Pflanze zum Blühen. In den Achseln der Grundblätter bilden sich im ersten Jahre 
Seitensprosse, die im nächsten zu fingerdicken Rhizomen heranwachsen und im folgenden Blttthensprosse 
treiben. Jene sind im Äusseren den Wurzeln ähnlich, durch die fast Stengel um fassenden Ansatzlinien der 
Grundblätter erscheinen sie geringelt. 

Die Wurzel wird schliesslich bis 20 cm lang und nahe den Rhizomen bis 6 cm dick, sie ist verästelt 
und entwickelt Hb 30 cm lange 1,5 — 2.5 cm im Durchmesser haltende, stielrunde Seiten wurzeln, die sonst 
auch aus dem Grunde der Khizomstücke entspringen. 

Der Stengel ist aufrecht, kräftig, kantig, unten rauhhaarig und schärflich, oben weissfilzig und 
weich, gewöhnlich ästig, die Äste sind aufstrebend, seine Höhe beträgt 1—1,5, selten bis 2 m. 
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Die Blatter sind spiralig gestellt, runzlig, oberseits mit kurzen, spitzen, am Grande ein wenig ver- 
dickten, einfachen Haaren bestreut und desshalb rauh, unterseits von zahllosen, schlaffen, gewundenen 
Haaren dicht weissfilzig und weich anzufühlen; die Orundblätter sind gewöhnlich 30—40, zuweilen bis 
100 cm lang und H — 12, zuweilen bis 20 cm breit, von Form oblong-ciförmig , spitz, ziehen sie sich am 
Grunde in den die Hälfte der Lunge messenden kräftigen, gestreiften, oben rinnigen, am Grunde breit 
sebeidigen Blattstiel zusammen, am Rande sind sie unregclmässig gekerbt oder gezähnt; die Stengclblätter 
haben einen kürzeren Stiel, sind erheblich kürzer und kleiner, die obersten sind sitzend, halbstcngcl- 
um fassend und am Grunde oft abgerundet. 

Gesammtblüthcnstand traubig mit Gipfclköpfchcn , das »ich zuerst entwickelt, bei kräftigeren 
Exemplaren meist rispig, wobei die Seitenstrahlen Neigung zur Wickelbildung verrathen; EndkOpfcbcn 
der Haupt- und Seitenstrahlen oft lang-, die übrigen meist kurzgestielt von zwei Zweigvorblättern be- 
gleitet. 

Die Blüthcnköpfchen sind endständig, den Zweig beschliessend, einzeln, gross, aufrecht, poly- 
gamisch, mit Strahlen- und SchcibenblUthcn. Der Hüllkelch ist halbkugelig, dachziegelig, vielblättrig; 
die äusseren Blätter sind lockerer, eiförmig spitz, znweilen die äussereten laubig, die inneren lanzettförmig 
oder fast spathelförmig, aufrecht, trockenhäutig; beide Gestalten werden durch Zwischenformen verbunden. 
Der gemeinschaftliche Blüthenbodcn ist fast flach, kahl, nach AbfaU der Früchte mit eckigen, kurz 
gerundeten Grübchen bedeckt. 

Die Strahlenblüthen sind zahlreich, weiblich; der Fruchtknoten ist fast stielrand, leicht ge- 
krümmt, oben etwas angeschwollen gerundet, mit borstigem, ans rauben Haaren zusammengesetztem, 
schmutzig weissem Pappus, der so lang wie die gekrümmte Blumcnkroncnröhre ist; dio Zunge ist schmal 
lineal, dreimal länger als die Röhre, dreizähnig, gelb. Der Griffel überragt die Blumenkronenröhre ein 
wenig. Die Narben Bind an der Spitze etwas verbreitert, stumpf, auf dem Rücken mit sehr kurzen 
Papillen bekleidet. 

Die Schcibenblüthen sind zwittrig. Der Fruchtknoten ist gerade, stielrund, der Pappus wie 
bei voriger, aber fast von der Länge der röhrenförmigen , oben etwas erweiterten, fünfzähnigeu , gelben 
Blnmenkrone. Staubgefässc 5, der Mitte der Blumenkrone angeheftet; die Staubfäden sind ober- 
halb der Mitte gegliedert; die Staubbeutel überragen die Krone nicht; sie sind bis auf die eiförmige, stumpfe 
Spitze und die dornig gesägten Schwänze mit einander verklebt. Der Pollen ist elliptisch, stachlig mit 
drei Meridianfurchen, in deren Mitte das kleine Fensterchen liegt. Der Griffel ist fadenförmig, am 
Grande verdickt, so lang wie die Krone. Dio Narben sind schmal, an der Spitze etwas verbreitert, 
stumpf, aussen und an den Rändern innen kurz papillös. 

Die Früchte sind 4 mm lang und haben 1 mm im Durchmesser: sie sind fast stielrand, gestreift, 
kahl, braun, von fast doppelt so langem Pappns gekrönt. Der Keimling ist gerade, das Würzelchen ist 
halb so lang wie die balbcylindrischcn Keimblätter. 

Die Pflanze wächst im westlichen und südlichen Norwegen, in Stid-Schwodcn, England und Schott- 
land, Irland, in Portugal und Spanien, Frankreich, Deutschland, der Schweiz, Italien, Ungarn, der Balkan- 
halbinsel bis zum Olymp, ferner von Finnland durch ganz Russland und Sibirien bis zu den chinesischen 
Grenzprovinzen und lässt Bich bis nach Japan verfolgen; in Persien erreicht sie die sUd-östliche Grenze, 
denn im Himalaya fehlt sie; in Nord-Amerika ist sie verwildert. In den südlicheren Gegenden bewohnt 
sie die höheren Gebirge, in den nördlichen Thcilcn von Europa zieht sie den Seestrand vor. Da sie schon 
seit uralten Zeiten als Medicinpflanze geschätzt wurde, so ist sie durch die Cultur auch in Europa viel- 
fach verbreitet worden und dürfte an vielen Orten Deutschlands nur als verwildert anzusehen sein. 

Sie blüht im Juli, August und September. 

Medicinische Verwendung finden die im Herbste oder im ersten Frühjahre gesammelten unterirdischen 
Theile wild wachsender oder cnltivirter Pflanzen, die man von den dünnsten Wurzeln und den Blattrcsten 
befreit, häufig auch der Länge nach in Stücke zerschneidet und trocknet. Die Droge fllaJir UeUtm, Radix 




Erklärung der Abbildungen. 
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Flg. A. Ulilthenstand, Naturgröase. 
KiK- B. Wuraelblatt in halber Naturgröße. 
Fig. C. lllrlthenköpfchen , Längsschnitt: a. 

Ucher BliHhcnbodcn ; k. IlQllkolch 
blllthen; rf. Seheibenbltlthen. 
Fig. Ii. Strahlenblüthe. fa.it 2- fach vergrösaert ». Frucht- 
knoten; /. Pappus; g. Kroncnröhre ; *. Narben. 
Fig. E. Scheibenblutne, fast 3-fach vergröasert ! *./,?,* 

wio bei voriger. 
Fiif. F. Scheibenbltlthe , Längsschnitt ungefähr 4 fach ver- 
»./. 9, * wio bei voriger; *. 

i 



Fig. fi. Staubgcfassröhrc, c. H-fach vergrössert. 
Fig. //. Einzelnes Staubgefäs», c. 
Fig. /. Folienkörner trocken. 
Fig. A\ Dieselben im Wasser. 

Flg. L Oberes F.nde des OriffcU mit den Narbeu , C-fach 

vurgrössert. 
Fig. M. Frucht, natlirl. Grösse. 
Fig. N. Dieselbe, reiehlich 3-f»ch vergrösaert. 
Fig. <> Dieselbe. Längsschnitt parallel den Keimblättern ■ ; 

m. das Wtlrielehen. 
Fig. l: Dieselbe, Längsschnitt senkrecht anf die Keimblätter. 
Fig. Q 



MATRICARIA Linn. 

ßlüthenküpfchen beterogam, strahlend, StrahlenblUtben weiblich meint fruchtbar, einreihig; Mittel- 
blUthen zwittrig, »ehr viele. Gemeinschaftlicher llflllkclch halbkugelig, aus wenigreihigen , dachxiegclig 
deckenden, häutig gerandeten Blättern zusammengesetzt, die äusseren kürzer. Gemeinschaftlicher Blüthen- 
boden nackt, kegelförmig, oft hohl. HandblOthen zungenfonnig, fast ganzrandig; MittelblUthen regelmässig, 
vier- oder fUnfzähnig. röhrenförmig. Staubbeutel am Grunde stumpf; Narbenschcnkel der ZwitterblUthc 
gestutzt, mit einem Barte von Fegehaaren. Frucht oblong, oft gekrümmt, gestutzt, auf der Innenseite mit 
3—5 mehr oder weniger vorspringenden Kippen, Fappus fehlend oder ein Krönchcn darstellend. — Ein- 
jährige oder ausdauernde Kräuter von zuweilen starkem Gerüche. Blätter Spiral gestellt, öedertheilig mit 
lincalen Abschnitten. BlUthcnköpfchcn einzeln am Ende der Zweige, gestielt, meist doldentranbig ver- 
einigt. Stralilenblüthen weiss, MittelblUthen gelb. Früchte kahl, glatt und quer gerunzelt, zuweilen drüsig. 

Ungefähr 20 Arten, von denen die Hälfte in der nördlich gemässigten Zone der alten Welt, einige 
von ihnen auch in Amerika und in den übrigen Theilen der Erde verwildert , die andere Hälfte in Süd- 
Afrika. 

Matricaria Chamomilla L. 

Tafel 2. 

Stengel aufrecht, Äste doldcntraubig; Blätter doppelt fiederspalrig mit lincalen, Btachclspitzigcn Fieder- 
abschnitten, wie der Stengel kahl ; Blätter des gemeinschaftlichen Hüllkelches oblong, stumpf, am Rande 
weisshäntig; StrahlenblUtben dreimal länger als der Hüllkelch: Früchte meist ohne Pappus. 

Matricaria Chamomilla L. Spec. pl. cd. I. $91; Allione, Fl. Pedem. I. t. 192; Ihec. Md. IV 124; 
Srensh Bot. I. 50; Plenck, /Vom. G17 ; Engl. Bot. XVIII. 1232; Hayne, Arzneigew. I. 3; Schkuhr, Handb. 
III. 253*; Curt. Fl. Ia>iu1. I. 142; See* . Diisseld. Pfl. t. 241; Fl. Dan. X. t. 1764 ; Guimp. et Schlecht. 
II f. 122; Kth. Offiz. 2fiß; Bart. Br. Bot. V. 355; Reicnb. Fl. Germ. XVI. t. 997; Koch. Syn. 377 und 
viele deutsche Flore»; Syme, Engl. Bot. V. 1. 719; Bcntl. and Trim. Mal. pl. i. i:,5; Berg u. Schmidt, Dartt. 
u. Beschr. XX IIP. Köhler, Mediz. Pf. t. 64; Godroti et Gren. Fl. de IV. II. 14S; Lcdeb. 17. Boss. II. 
545; Bert. Fl. Ital. IX. 350; Willk. et Lange, Fl. Hisp. II. 92; Boits. Fl. oriettt. III. 323; Ilooh.fil. Fl. 
Br. Ind. III. 315; Ata Gr. Syn. Fl. North Am. I (2). 364; Fliich. and llanh. Pharmarogr. 345; Flück. 
Pharmacogn. 735. 

Chrysanthemum Chamomilla Patze, Elltan et Meyer, Fl. /Vor. Prems. 135. 
Chamomilla ofßcinali* C. Koch in Linnaea XVII. 45. 

Kamille, Chamille , Mägdcblvmcn; französisch : Camomüle dAllemagne; englisch; German ramomile. 
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Die Pflanze ist einjährig. Aon der kurzen, dünnen, sehr rciehlich mit fangen, braunen Seitenwurzeln 
besetzten Pfahlwurzel erhebt »ich der unten einfache, oben verästelte Stengel; nicht selten treten aber 
die Äste bereits aus den unteren, dichter gestellten Blättern hervor, sodass aus einer Wurzel mehrere 
Stengel hervorzugehen scheinen. Der Stengel ist 20 — 10 cm hoch und am Grunde 2—4 mm dick, krautig, 
aufrecht, fast sticlrund oder mehr oder weniger deutlich fünf kantig, gestreift, lebhaft grün, am Grunde 
bräunlich, kahl, die Verästelung ist doldcntranbig. 

Die Blätter sind spiralig gestellt, sitzend, im Umrisse oblong oder lanzettlich, kahl, die unteren 
dreifach, die mittleren zweifach, die oberen einfach fiedertheilig : dio Fiederabschnitte sind ein wenig 
fleischig, fcinstachelspitzig. 

Dio Blttthcnköpfchen sind endständig, einzeln an den Ästen. Btrahlend, aufrecht, langgestielt, 
doldentranbig zusammengestellt, wobei sich das Köpfchen der Hauptaxc zuerst entwickelt; Stützblättchen 
einzeln, linealisch, zurückgekrttmmt, oder fehlend. Der Hüllkelch wird aus vielen elliptischen oder breit 
linealen, stumpfen oder spitzen, grUnen, am Rande trockenbäutig-weissen , in etwa 3 Reihen dachzicgelig 
deckenden Blättchen zusammengesetzt. 

Der BlUt heu ho den ist hohl, nackt nud halbkugelig, er wächst während der Bltttbezeit kegelförmig 
aus ; nach dem Abfallen der Früchte ist er feinwabig. 

Die Strahlenblüthen, 12-18 an Zahl, sind weiblich, znerst ausgebreitet, dann zurückgeschlagen, 
weiss. 

Der Fruchtknoten ist cylindrisch, etwas gekrümmt, nach dem Grunde verschmälert, leicht ge- 
streift, 1 mm lang, kaum 0,5 mm breit. Der Pappus fehlt. Die ßlumenkrone ist zungenformig : die 
Röhre von der Länge des Fruchtknotens ist mit vereinzelten, gestielten, sehr kleinen DrUschcu bestreut, 
sonst kahl; die Zunge ist oblong lanzettlich, am Ende gestutzt, stumpf dreizähnig, viernervig. Staub- 
gefässreste sind nicht sichtbar. Der Griffel ist fadenförmig, am Grunde zwiebelig verdickt, 2 mm lang: 
die Narbenschenkel spreizen und sind ein wenig nach unten gekrümmt, am Ende gestutzt. 

Die Schcibcnblüthcn sind sehr zahlreich, 2 mm lang. Die Blumenkronc ist unten röhrenförmig, 
oben glockig, kurz fünflappig mit znrückgekrümmten Lappen, gelb, hier und da mit gestielten Drüschen, 
besonders auf der Röhre bestreut. Die Staubgefässo sind am Grunde der Glocke befestigt, die Beutel 
zu einer 0,5 mm langen Röhre verklebt, am Grunde pfeilförmig, an der Spitze mit einem dreieckigen 
etnmpflichen Anhängsel versehen. Der Pollen ist cllipsoidisch mit 3 schwachen Längsfurchen versehen 
und stark bestacbelt. Der Griffel ist fadenförmig, am verdickten Grunde mit einem Nektarkragen ver- 
sehen; die Narbcnschcnkel spreizen und sind etwas gekrümmt, am Ende gestutzt mit einem Barte von 
Fegehaaren besetzt, sie sind besonders am Rande auf der Innenseite papillös. 

Die Frucht ist kaum 2 mm lang, fast cllipsoidisch, leicht gekrümmt, walzigrund oder leicht zusammen- 
gedrückt, an der Basis verschmälert, oben Bchief gestutzt, ohne Pappus, seltener mit einem Krönchen ver- 
sehen ivar. ooronata;, nach innen zu mehr oder weniger deutlich fünfrippig, kahl, braun. 

Der Same füllt da» Fruchtfach völlig aus, das Würxclchen des Keimlings ist dreimal kürzer als die 
Keimblätter. 

Die Kamille wächst auf Äckern und an wüsten Plätzen von Finnland und dem mittleren Schweden 
durch ganz Mitteleuropa bis in die Mittclmeerländer, ist aber in der Türkei nnd Griechenland minder 
häufig: ausserdem findet sie sich in dem nralischcn Sibirien, in den Kaukasusländern, Klcinasicn, Persien, 
Afghanistan bis nach der oberen Gangcs-Ebcne und dem l'nndschab ; auch auf den CanariBchen Inseln scheint 
sie einheimisch zu sein. In Nord-Amerika int sie in den Staaten New- York und New-Jerscy eingebürgert. 

Die Pflanze liefert die Flore» Chamomllae oder Kamillen, welche in den Preislisten der Drogcn- 
bäoser, zum Unterschiede von den Vhamomillae Ilomanae auch als Flore» VhamomiUat. eulgarit bezeichnet 
werden. Die Droge besteht ans dem noch mit einem Theile ihres Stieles versehenen BlUthcnköpfchen 
der Pflanze. Der Geruch der Droge rührt von dem zwischen Membran und C'uticula der kleinen Drüsen- 
haare, welche an der Aussenscite de« Fruchtknotens und der Blumenkrone sitzen, ausgeschiedenen äthe- 
rischen Öle her. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Spltro 
Fig. B. 
Flg. C. 



gesehen. 3 mal vergrüsaert- 
Ein BlttthcnkOpfchen im Längsschnitt«, 3 mal ver- 
giPiauit : «. der gemeinschaftliche Bluthenboden . 
b. der Hüllkelch, e. weibliche StrahlenbUithon . 
d. zwittrige Scheibenbltlthen 

Ufr kegelförmige, nackte, gemeinschaftliche Blil- 
thenbodcD, 3 mal vergrttaaert. 
Eine StrahlenblUthe, 5 mal vergröaaert : «. der Frucht- 
knoten, g. diu ltlumonkronc ; /. der Griffel. 
Fig. F. Q ScbeibenblUtheo, 12m»l vergrößert i die SUub- 



Fig. D. 
Fig. E. 



Fig. It. Eine Schoibenbltitho im Längsschnitte, 15 mal 
grossen /. die Samenanlage; *. die 
k. die Anhängsel der Staubbeutel. 

Fig. 7. Die StaubbeuU'lrOhro aufgeschnitten 
breitet vnn innen, 25 mal vergrttsaert. 

Fig. K. FollenkOrner , das obere trocken, dk 
Wimper, 3uuma) vergrlisaert. 

Fig. / Dia Frucht, natürliche Grüsse. 

Flg. M. Dieselbe, 12 mal vergriSsaerL 

Fig. AT. Dieselbe im Längsschnitte n. Frnchtschalc . ». 



Fig. O. 



ARTEMISIA Linn. 

Blüthenköpfchen beterogam, nicht strahlend; RandblHthen weiblich, fruchtbar; Mittelblüthen zwittrig. 

Hüllkelch eifOrmig, oblong oder breitglockig, au» vielen dachzicgelig deckenden, wenig- oder mehrreihigen, 
am Rande häutigen Blättchen aufgebaut, die äusseren kleiner. Gemeinschaftlicher Blüthenboden flach 
gewölbt oder halbkuglig, nackt oder behaart. Blumenkrone der RandblOthen röhrenförmig, dltnn, kurz 
zwei- bis dreispaltig, Mittelblüthen am Grunde röhrenförmig, oben mehr oder wenig glockig, oder keulen- 
förmig, kurz fUnfspaltig. Staubbeutel am Grunde stumpf. Narbcnschenkel der Zwitterblttthcn an der oft 
verbreiterten Spitze gestutzt mit einem Barte von Fegehaaren. Fruchte drehrund oder zusammengedruckt, 
zweirippig oder schwach gestreift, gerade oder gekrümmt, an der Spitze gestützt, ohne Pappns oder von 
einem kurzen Ringe gekrönt. — Kräuter oder Halbstrlacher, nicht selten grau behaart, stark riechend. 
Blüthenköpfchen klein, aufrecht oder hängend, selten grösser, tranbig oder rispig oder geknäult, nicht 
doldcntraubig. Blumenkronen gelb oder bleich. Früchte kahl oder behaart. 

150—200 Arten in der nördlich gemässigten Zone boider Hemisphären, besonders in den Steppen ver- 
breitet; 3— 4 Arten im aussertropischen Süd-Amerika und auf den Sandwich-Inseln. 



Artemisia Absinthium L. 

Tafel 3. 

Ausdauernd, Blätter der Grundrosette des ersten Jahres langgestielt, dreifach tiedcrtheilig, mit schmal - 
lanzettlichen Zipfeln, seidenhaarig; Blüthenstand rispig; Blüthenköpfchen hetcrogam, Bluthenboden behaart ; 
Randblüthen röhrenförmig, weiblich, Blumenkronc kurz dreitheilig; Frucht schwach gestreift 

Artemisia Absinthium L. Spec plant, ed. I. b4S; Plenck. Icon. 60$; Somit Bot. II. 106; Engl. Bot. 
XVIII. t. 1230; Hayne, Arzneipfl. TL t. II; Flor. Van. X. t. 1654; Nm, Düsseld. I'ß. t. 235; Woode. Med. 
Bot. I. t. 22; Guimp. et Schlecht. II. t. 197; Kth. Off. 271; DC. Prodr. VI. 125; Bart. Br. Bot. V. 339; 
Dietr. Fl. Bor. IX. t.G33; Steph. atul Church. Med.pl. t. 5S. fig. 2; Syme , Engl. Bot. V. t. 731; Ilchb. 
Fl. Germ, t. 1029; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 156; Berg u. Schmidt, Darst. u. Beschr. t. XXII 1 ; Köhler, 
Medizinalpß. t. 6S ; Koch, Syn. 365 und rieh andere deutsche Floren; Ledeb. Fl. Ro*s. II. 598 ; Godr. et Gren. 
Fl. de Fr. II. 126; Willi, et Lange, Fl. Hitp. II. 6S ; Bert. Fl. Ital. IX. 123; Boiu. Fl. or. III. 373; 
Hook.ßl. Fl. Br. Ind. III. 32S; Am Gr. Syn. 17. North Am. I (2). 370; Fltick. Pharmacogn. 647. 

Wermut, Wermte, Wurmkraut, Else, Grabekraut, bitterer Bei/ms; französisch: Absinthe commune, 
gründe abtinthe ; englisch: Wormwood. 
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Die Keimpflanze erzenst im ersten Jahre eine Grandrosette von Spiral gestellten zahlreichen Blättern 
and gelangt erst im zweiten Jahre zur Rluthc. Während der Blüthenspross sich entwickelt, bilden sich 

diese werden durch eine kruftige Pfahl wurzel aneinander gefesselt und es entsteht der Körper, den man 
früher eine vielköpfige Wurzel nannte. 

Die Wurzel ist 15 -20 cm lang und darüber, bis kleinfingerdick, mit vielen Scitenwurzcln versehen, 
aussen blassbraun, innen weiss. 

Die Ulätter der Grundrosette sind sehr langgestielt, am Grunde scheidig die Axe umfassend, drei- 
fach ficderthcilig, mit schmallauzettlichen. spitzen Zipfeln, sie sind scidenhaarig besonders auf der Rück- 
seite, weissgrau. 

Der Stengel ist aufrecht, gerade oder weuig gekrümmt, unten einfach, oben rispig, am Grunde ver- 
holzend, fast sticlrund, längsgestreift, unten mattgrau, oben silbergrau-seidig behaart 0,30 — 1,30 cm hoch, 
an der Basis 3 — G mm im Durchmesser: die Stengclblätter sind kurz gestielt oder sitzend, doppelt, dann 
einfach ficderthcilig. die oberen einfach; die kleineren Fiederabschnitte sind spitz, die grösseren stumpf, 
sonst von der Natur der Grundblätter. Nach der Fruchtreife stirbt der Stengel bis auf den Grund ab. 

Der Blüthenstand ist eine mehr oder weniger zusammengezogene Rispe. Die BlUthcnköpfchen 
stehen an den Asten I. oder II. Ordnung traubig oder fast ährenförmig: sie sind balbkuglig, übergeneigt 
oder nickend, fast einseitswendig. meist einzeln in der Achsel eines lanzettlichen oder spathelförmigcn 
Deckblattes; sie haben 3-4 mm im Durchmesser; die Stiele sind so lang wie das Köpfchen oder kürzer, 
mit meist zwei transversal gestellten Stützblättchen. 

Der Hüllkelch ist glockenförmig; die Blättchen sind dachzicgelig deckend, die äusseren lanzett- 
förmig, spitz, am Rande trockenhäutig durchscheinend, die inneren oblong, stampf, seidig behaart 

Der gemeinschaftliche Blttthcnboden ist halbkugelig, mit zahlreichen weissen Spreuhaaren be- 
deckt, die etwas kürzer als der Hüllkelch sind. 

Die wenig zahlreichen Randblüthen sind weiblich ; der Pappus fehlt; die Blumenkrone ist röhren- 
förmig, dünn, kurz angleich zweispaltig, der Saarn ist aufrecht; der Griffel ist fadenförmig, am Grande 
verdickt, ohne Nektar absondernden Ring. Die Narbenschenkel sind hervorragend, schwach keulenförmig 
verdickt, stumpf, wenig spreizend. 

Die Scheibenblttthcn sind zwittrig, zahlreich, keulenförmig-glockig, mit kurzem, fttnflappigem, zu- 
rückgekämmtem Saume, kaum 2 mm lang, mit sehr kleinen Drüschen hier und da anssen bestreut : der 
Frachtknoten ist 0,7 mm lang. Die Staabgefässc sind am unteren Viertel der Blumenkrone ange- 
wachsen: die Beutel sind zu einer 0,S mm langen Röhre verklebt, mit dreieckigem spitzem Anhängsel am 
Ende, am Grande sind sie stumpf; Pollenkörner ellipsoidisch, glatt mit 3 längsverlanfcnden Furchen und 
3 Poren. Der Griffel ist fadenförmig, wenig die Stanbgefässe Uberragend; die Narbenschenkel sind 
breit, am Ende gestutzt, mit einem Barte von Fegehaaren besetzt, oben am Rande auf der Innenseite sind 
sie papillös, zuletzt zurückgekrümmt ; der Nektar ausscheidende Ring an der Basis des Griffels fehlt: die 
Pollenübertragung geschieht durch deu Wind. 

Die Frucht ist schmal, umgekehrt eiförmig, blassbraun, etwas glänzend, schwach gestreift, oben mit einer 
kleinen, kreisförmigen, flachen Scheibe abgeschlossen, ohne Pappus kaum 1 mm lang, 0.3 mm im Durchmesser. 

Der Same füllt die Fruchtsehale aus; das Warzeleben ist kürzer als die planconvexcn Keimblätter. 

Gegenwärtig hat der Wermut eine sehr weite Verbreitung in Deutschland und dem übrigen Mittel-Europa, 
wie in Süd-Europa: in Süd-Russland ist er häufig und geht von hier über Persien bis nach Afghanistan 
und Kaschmir; auch in Nord-Afrika wird er noch angetroffen. In Nord-Amerika findet er sich an der 
Hudsons-Bay und von Neu-Fundland bis in die nördlichen vereinigten Staaten verwildert. Es ist zweifel- 
haft, ob er in Deutschland ursprünglich heimisch war; er macht vielmehr den Eindruck, als ob er, der 
schon Beit alten Zeiten kultivirt wurde, überall nur verwildert auftritt. 

Mediciniscbc Verwendung finden die im Spätsommer gesammelten und getrockneten blühenden Zweig- 
spitzen und Blätter der ltlanze als Ilerba Abtinthii oder Swnmitate* Absinthii. Die beste Droge liefern 

B.rp u. B*aati«, Offcio.ll« Owtrk«.. 2 
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die wildwachsenden Pflanzen. Grosse Mengen der Droge finden Verwendung zur Darstellung von Wcmiut- 
vorzuglich in Frankreich ein beliebte« Gcuussnnttcl ist, und zur 



Erklärung der Figuren. 



Fig. A. Ein Watt der Grundrosett», natürliche Grosse. 
Fig. B. Ein« Solu« de» blühenden Stengel», uaturl. GNftM. 
Fig. C. Eid BlUtheoköpfi-hen, 5mal vergrUwert. 
Flg. D. D»*iM>lbc, im Längsschnitte -mal vorgrosaert a. ge- 
er ItlUtbciibodon . *. der dachige Hilll- 
e. weiblich« Kaudbluthen; d. 




A Staubbeutel ; • Anhängsel 
fc, Griffel; /. Narben m. Saun «anläge. 
I i-- /. Ktaubgcfaurohre, 20 mal vorgröaaert: <j. Staubfaden. 
Fig. K. Staubgeßü» von innen gcaeben, aoinal 
Flg. /. u -V. Pollenköroer, trocken ood In Wa» 



Flg. X. 

Fig. 0. Frucht, 
Flg. P. Frucht, l»nial 
Flg. Q. Di-telbe im 
«olehen, p. 
Flg. H. Dieselbe im 
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Artcmisia maritima L. var. Stcehmaimiaua Boss. 

Tafel 4. 

Halbstrauchig, Äste aufrecht, gerade oder sanft gebogen, vollkommen kahl, oberhalb der Mitte reich- 
lich rispig verzweigt, Köpfchen tragende Äste aufrecht, ruthcnfilrmig ; Laubblättcr zur Blttthczcit nicht 
vorhanden, Deckblätter der Blüthenküpfchen einfach, kurz, breit linealisch, stumpf, etwas fleischig, aut 
dem Racken von 2 Furchen durchzogen, kahl ; BlUtbcnkttpfchen sitzend oder kurz gestielt, einzeln, seltener 
gepaart, oblong, an der Basis verschmälert, trocken etwas kantig; Schuppen des Hüllkelche« eiförmig bis 
linealisch, gekielt, die inneren am Rande häutig, auf der Rückseite nahe am Mittclncrv drUsig, BlUthen 3 — 5. 

Artemiria maritima L. var. Stechmanniana Bens, in Bull, de la Soe. irnper. de» natur. de Motcou VII. 
31 (1*31); Fluckig. et llanb. Pharmacogn. 346; Flück. Pharmacogn. 777, in Arch. der Pharmakognosie 
ISSS, p. 1. 

Art-emisia maritima L. rar. paueißora Led. Fl. Rom. II. 571. 

Artemma paueißora Web. in Stechm. Ar lern. M ,• DC. Prodr. VI. 102; Bentl. and Trimet,, Med. pl. t. 157. 
Artcmisia Vina Berg in Berg u. Schmidt, Darst. u. Beschr. off. (Jett. t. XXIX' A— JV., nicht Willkomm, 
Köhler, Medis. Pfi. t. 48. 

Die Wurzel ist holzig bis 1 cm dick, mit fasriger, branner Rinde bedeckt, aus ihr erheben sich eine 
grössere Zahl [S — 121 holziger, stielrunder oder etwas kantiger, 1 — 2,5 mm dicker Stengel, die zuerst 
mit platter, glänzender, rothbrauner Rinde bedeckt sind, welche durch den unter derselben sich entwickeln- 
den Kork gesprengt und streifenweise abgeworfen wird. Die älteren Stengel messen 2,5 — 6 mm im 
Durchmesser, sie sind von Farbe graugelb; aus ihnen brechen neue Triebe hervor, welche durch gelbe 
Bkariiise Blattscheiden am Grande eingehüllt sind. 

Die Blätter sind, wie aus den wenigen stehen bleibenden Resten geschlossen werden kann, kaum 
über 2 cm lang; sie Bind etwa 1 cm lang gestielt und haben am Grande eine fast die Hälfte des Stengel- 
amfange« umgreifende, gelbe, »kariöse Scheide; die Spreite ist fiedertheilig , nur die untersten Fiederab- 
schnitte sind nochmals getheilt, Zipfel linealisch, stumpf, kurz, wenigsten» in jugendlichem Zustande pulve- 
rig-grauhaarig. Zur Blttthezcit sind die Fiedern abgefallen, die Mittelrippen bleiben aber stehen und 
bilden eine Art weichstachliger Bewehrung. 

Der BlUthenstand ist eine zusammengezogene Rispe von 12 — 15 cm Länge; die Äste der Verzwei- 
gungen letzten Grade« sind sehr dünn, sie messen kaum 0,2 mm im Durchmesser und sind wie die stärkeren 
Äste völlig kahl. Die Deckblätter sind vollkommen einfach, 1—2 mm lang und kaum 0,3 mm breit. 
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Die Bill thenköpfchen find «ufrecht, zur ßlüthezeit etwa 1 mm lang und haben einen Durchmesser 
von 1 mm oder wenig darüber: zuweilen sind sie völlig sitzend, öfters aber werden sie von einem 1 — 2 mm 
langen Stielchen gestutzt; im trocknen Zustande sind sie ein wenig kantig, aufgeweicht sind sie stielrand. 

Der Hüllkelch besteht aus 12 — 17 Blilttchen, von denen die untersten breit elliptisch, kaum 0,0 mm 
lang und etwas dick sind, die oberen linealisch-oblong, stumpf, am Rande weiss-hautig, werden in der 
Mitte von einem kräftig vorspringenden, brüunlichgrUncn Kiele durchzogen, die grünsten sind von der 
Länge de« Köpfchens. Die Drtlscn, welche den Kiel beiderseits begleiten, sind gelb. 

Die 3 — 5 Blttthcn Uli er ragen kaum den Hüllkelch, sie sind sflmmtlich gleich gebaut und zwittrig. 

Der gemeinschaftliche BlUthcnboden ist flach und kahl; der Fruchtknoten ist ungefähr 1 mm 
lang, umgekehrt kegelförmig, von den Seiten her ein wenig zusammengedruckt, gelblich, völlig kahl, 
etwas glänzend; der Pappus ist nur in der Form eines äusserst schwachen, schief aufgesetzten Ninges 
wahrzunehmen. 

Die Blumenkrone ist 2 mm lang und sitzt dem Fruchtknoten schief auf, sie ist schwach keulen- 
förmig, kurz fünflappig, mit aufrechten, spitzen Uppen, aussen ist sie im unteren Theile der Röhre drtlsig 
bekleidet, sonst ist sie kahl. 

DioStaubgefässe sind nntcrhalb der Mitte der Blumenkrone eingefügt; die Staubbcute! sind doppelt 
so lang als die Fäden und tragen am oberen Ende spitze, dreiseitige Anhängsel; der Pollen ist stumpf 
tetreedrisch, glatt. 

Der Stempel ist 2mm lang, sticlmnd und kanm im ersten Viertel gespalten, die Narben sind an 
der Spitze gestutzt und bartig. der Nektarkragen ist undeutlich. 

Die Frucht ist von der Seite zusammengedrückt, eiförmig, 1,0—1,2 mm lang und 0,5— 0,7 mm 
breit, an der Spitze etwas schief gestutzt, am Grunde spitz, von Farbe gelb, mit sehr feinen Längs- 
streifen geziert. 

Die Pflanze wächst in grossen Mengen in Turkcstan zwischen Taschkent und Tschimkcnt. 

Anmerkung. Diejenige Pflanze, welche die Florm Cinam liefert und die wir nach Exemplaren an* Tschlmkent, so- 
wie ans Taschkent untersuchen konnten, stimmt mit der Besser '«eben A. maritima L. var SUrhnumnuma nicht ganz Ilber- 
ein, namentlich weicht »le durch höheren, kniffigeren Wuchs, durch völlige Kahlheit der BIHthen und Infloretcenzcn, sowie 
durch eine geringere Zahl von Blättern des Hüllkelches ah. Es würde sich vielleicht empfehlen, die turkestanische Pflanze 
unter dem Namen A. Cum Berg als eigne Art, von A. maritima L zu unterscheiden!. 

Wir wollen noch darauf aufmerksam machen, dass Besser zwei Pflanzen mit dem Namen Sttrhmamiiana belebt hat. 
Neben der oben besprochenen existirt eine Artrmitia Sterhmatin iatta Boss. , welche in die Section Abrotana gehört, nnd dio 
mit A. ehamaemtlifntia Vill , einer Pflanze aus dem Kaukasus und der Dauphlne, zusammenfallt. Die von Willkomm (Bota- 
nische Zeitung 1872. p. l:tu als A. Cina bezeichnete Pflanze stimmt bezüglich der Köpfchen nnd der Form der Blätter mit 
unserer Pflanze nicht Ubcroin. 

Officinell sind als Flore» Cinae die getrockneten, nicht völlig entwickelten BlUth enköpfchen, 
deren Hüllkelch noch geschlossen ist. Gut gereinigte Droge besteht fast allein ans solchen ungeöffneten 
BlOthenköpfchen verschiedenen Alters, welchen nur wenige Deckblätter der BlUthenköpfchen nnd Achscn- 
stttckeben der floralen Region beigemengt sind. Die Droge wird durch die Kirgisen von Mitte Juli bis 
Endo August eingesammelt. Aus der Pflanze wird ferner das Santonin fabrikmässig dargestellt, welches 
in den BlUthenköpfchen enthalten ist. 



Erklärung der 

Fig. A. Uanze Pflanze ans Taschkent , mitgetheilt durch 
Uorrn Prof. von Maximowicz in St. Petersburg. 

Fig. B. Zweig einer Pflanze, jugendliches Sud in tu, mitge- 
theilt von Herrn Knapp in Tschimkcnt 

Fig. C. Ein BlUthenkitpfchcn, final vergrößert. 



Abbildungen. 

Fig. £. BlSttchen des Hüllkelches 
Fig. F. Bllithe, 2« mal vorgrössert. 
Hg. ii. Dieselbe im Längsschnitte. 

Fig. II. Zwoi Staubgofässo von innen gesehen, 25 mal ver- 
grössert, 

Fig. /. Griffel mit Narbe, 25 mal vergrösaert. 
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TUSSLLAGO Tournef. 

BlUthenköpfehen heterogam, strahlend: StrahlenblUthen viele, mehrreihig, weiblich: Mittelbluthen 
männlich, viele. Gemeinschaftlicher Höllkelch glockenförmig oder cylindrisch, Blättchen einreihig, gleich, 
aussen einige verkürzte Schuppen. Gemeinschaftlicher BlUthenboden flach, nackt. StrahlenblUthen weib- 
lich, zungenförmig . ganz randig, schmal. ScheibenblUthen regelmässig, röhrenförmig, ftlnfzähnig; Staub- 
beatcl am Grande stumpf; Griffel am Ende cylindrisch verdickt, mit zwei sehr kurzen, dicken Narben. 
Früchte linealisch, schwach fünf- bis zehnrippig, Pappus borstenfönnig , Borsten dünn, schärf lieh, mehr- 
reihig. — Ein Krant mit unterirdischem Khizonic; Blätter zu einer besonderen Grundrosette dicht Spiral 
zusammengestellt, herzförmig, eckig. BlUthenköpfchcn einzeln auf verlängerten beschuppten Stielen, gelb. 

Eine Art in der nördlichen gemässigten Zone der alten Welt verbreitet. 

Tussilago Farfara L. 

Tafel 5. 

Blätter herzförmig, spitz, eckig geschweift, Unterseite weissfilzig; BlUthenköpfehen vor den Blättern, 
BlUthenstiele spinnwebig wollig, mit krautigen Schuppen bedeckt. 

Tussilago Farfara Um. Spee.pl. ed. I. S65; Fl. Itemra IV. t. 595; Al/ione, Fl Federn. I. 176; Plenck, 
Icon. 629; Gärt», üarp. II. 447. t. 179. Fig. 6; Wood*. Med. I. IS; Curt. hl. Und. ///. t. 6; Soverb. 
Engl. Bot. VI. t. 429; Boxt. Br. Bot. II. t. 91; Drer. Bot. Bild. II. 49; Sturm, Deutsrhl. Fl. I. t. 2; 
Schkuhr, Handb. t. 242; Lam. Encycl. t. 674; Schrank, Fl. Monac. IV. 318; Nee$ , Dütteid. Ffl. t. 235, 
Gen.pl. X. t. 10; Hayne, Abbild. II. t. 16; Guimp. u. Schlecht, t. 25; »'offner, Pkarm.-med. Bot. t. 71 u. 
72; Dietr. Fl. Borust. VIII. t. 544; Rchb. Fl. Germ. XVI. I. 904; DU. IYodr. V. 20S ; h'th. Offix. Gere. 
259; Koch, Syn. 350 und fiele deutsche Floren ; Berg u. Schmidt, Darst. u. Beschr. VII*; Köhler, Medis. 
Pjß, I. 6; Berter o, Fl. Ital. IX. 203; Godr. et Gren. Fl. de Fr. II. 91; Ledeb. Fl. Bots. II. 470; Wülk. et 
Lange, Fl. Hisp. II. 29; Hook. Fl. Br. Ind. III. 330; Boiss. Fl. or. III. 377; Ana Gr. Syn. Fl. North- 
Atn. 1(2). 375; Fläck. Pharmaeogn. 604. 

Huflattich, Acktrlaltich, Brustlattich, Eselslattich, Eselshuf, Bosshuf , Ohmblüttcr, Quirinskraut, Märs- 
blums; französisch: Tussilage; englisch : Colt s foot, horte foot, horte shoe. 

Das unterirdische, kriechende Rhizom ist von Bchmutzig gelbbrauner bis violetter Farbe, es hat einen 
Durchmesser von 4 — 6 mm und ist mit abwechselnd stehenden Zweigen und Ausläufern, die letzteren von 
blasser Farbe, verseben. Jeder Läufer endet nach einigen Schuppenblättern mit einer Laubknospe, welche 
eine Blattrosette darstellt. Die letztere treibt, nachdem der Stock abgeblüht hat oder gegen die letzte 
Zeit der Bltlthe aus und entwickelt 5—8 Laubblätter, um schliesslich in einem Köpfchen, das fUr das nächste 
Vegetationsjahr bestimmt ist, zu enden. Dieses scheint sich aber selten zu entwickeln, meist ist der Gipfel 
der Blattrosette abgestorben. Dafür brechen aber aus den Achseln der Laub- und der vorausgehenden 
Niederblatter zahlreiche einfache oder verzweigte Blutbentriebe hervor, welche die bttschelige Vereinigung der 
BlUthcnstände erklären. Das Rhizom wird durch zahlreiche, besonders aus der Unterseite, hier und da aber 
auch aus den Flanken und der Oberseite hervorbrechende, einfache, fadenförmige Wurzeln am Boden befestigt. 

Die Laubtriebe sind gestaucht, aufsteigend und tragen 5—7 Blätter. Die Blätter sind langgestielt, 
herzförmig, spitz mit stumpfer Grandbucht, mehr oder weniger eckig, ausgeschweift, in den Buchten ge- 
zähnt, in voller Entwicklung nach der BlUthe 12 — 15, selten bis 19 cm lang und im unteren Drittel oder 
Viertel ebenso breit, handnervig, oberhalb saftiggrun mit violetten Adern, unterhalb dicht weiss-filzig. 
Der Blattstiel ist gewöhnlich von der Länge des Blattes, zuweilen länger, zuweilen kürzer. 

Die BlUthenköpfehen kommen ans den Blattachseln eines vorjährigen Laubtriebes und stehen zu 
mehreren (4-20) beisammen; sie erscheinen vor den Blättern, sind aufsteigend, einfach, sticlrund, auf der 
ganzen Länge mit linealen oder oblongen, spitzen oder zugespitzten, grünen, am Rande nnd an der Spitze 

; 
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Schuppen bedeckt; zuerst sind sie C — 10 cm hoch, nach der Bltlthezeit Mb 20, 
30 cm verlängert, sie sind spinnwebig behaart und graulicbgrtln ; die Köpfchen sind nnr im Sonnenscheine 
geöffnet, von Farbe gelb, 2 cm im Durchmesser, nach Honig duftend nach der Blut ho sind sie nickend, 
zur Fruchtzeit wieder aufrecht. Der gemeinschaftliche BlUthenboden ist nackt. Der Hüllkelch 
ist walzigrund, unterhalb der Spitze etwas eingezogen, am Grunde ein wenig kantig, 1,0 — 1,4 cm lang, 
in der Mitte von t cm Durchmesser, grün. Die Bliittchen stehen einreihig, sie sind linealisch, spitz oder 
stumpflicb, am Rande hyalin, an der Spitze mit einem rothen Flecke, aufrecht, spater zurückgeschlagen, 
am Grunde von einzelnen kleineren Schlippchen begleitet 

Die Strahlenblflthen sind zahlreich, mehrreihig, znngenförmig , weiblich 1,4 — l.ßcmlang. Der 
Fruchtknoten ist schmal cylindrisch, an der Basis verjüngt, 1,5 mm lang; derPappns ist so lang wie 
die Corollenröhre und wird aus aufrechten . 



feingesHgten , schärflichen , einfachen , 
Haaren zusammengesetzt. Die Blumenkrone ist zungenförmig, ganzrandig, der Saum ist sehr schmal, 
länger als die sehr dünne , 5 mm lange , an der Mündung mit einigen kurzen Härchen besetzte Röhre. 
Der Griffel ist fadenförmig, mit zwei kurzen, stnmpflichcn Narbenschenkeln. Die Scheibenblüthen, 
20 an Zahl nnd mehr, sind dem Anscheine nach zwittrig, die Samenanlage ist aber stets verkümmert und 
die Narbe nicht empfängnissfähig. Die Blnmcnkrone ist röhrenförmig, oben glockig, mit tief fttnf- 
spaltigem Sanme, die Zipfel sind zurUckgckrttmmt. Staubgefässc sind 5 vorhanden, sie sind unterhalb 
des Beutels gegliedert, die Beutel sind zu einer 2 mm langen Röhre verklebt. Staubbeutel an der 
Basis stumpf, oben mit einem kurzen, lincalen, spitzen, endlich stumpfen Anhängsel versehen. Der Pollen 
ist kugelig, bestachelt, mit 3 oder 4 Poren. Der Griffel ist fadenförmig, am Grunde mit einem gelb durch 
die Röhre schimmernden, Honig absondernden Kragen, oben ist er zu einem cylindrischen Körper verdickt, 
der an den Seiten, besonders aber am oberen Rande, mit Fegehaaren reichlich bedeckt ist, welche den 
Pollen ans den Staubbeuteln bürsten; an der Spitze befinden sich 2 kurze, derbe Narbcnschcnkel, auf deuen 
das ausgefegte Pollenhäufchen liegt. Die Frucht ist walzigrund, wenig gebogen, schwach fünfrippig, 
rüthlich-gclb, 3 — 4 mm lang und hat fast 1 mm Durchmesser; der Pappus ist zweimal länger, weiss, brüchig. 
Der Same ist meist nur '/« kürzer als die Frucht; die Samenhaut iBt sehr dünn. 
Der Huflattich wächst auf Thon- oder Kalkboden an Wegrändern, auf Schutthalden, an Eisenbahn- 
dämmen: er findet sich durch ganz Europa, dringt bis zum nördlichen Eismeere vor und steigt in den 
Alpen bis zu den Gletecherrändern empor; im südlichen Europa ist er nur auf den Gebirgen vorhanden: 
von Russland int seine Verbreitung über den Ural nach Sibirien, Transkaukasien und Armenien zu ver- 
folgen. Er wächst ferner auf dem Libanon, den west- nnd südpersischen Bergen und erreicht die Ost- 
grenze im westlichen Himalaya. 

Anmerkung. Der Name der Pflanze findet airh bei Plinius, aber nnr als Maseulinum Jarfanu bei Ptautus farft- 
rtu), daher hat Aseherson vorgeschlagen, den Linne sehen in Twiiago Farfarut abzuändern. 

Medicinischc Verwendung finden nur die getrockneten Laubblättcr als Folia Varfarac oder lluflattig- 
bliitter. Man sammelt die Blätter im Juni oder Juli. 



Erklärung der Abbildungen. 
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Eine blühende Pflanz«, natürliche Grösse: o. Blatt- 
trieb. A. BiUtbentriebc. 

Hin Bllltheoköpfchcn im I.iingsachnltte , doppelt 
vergTösnert « j;eu:ein.-tli.»ftl : .cher 111 lthenl.i_nl.-TL 
b. Hüllkelch; c. StrahlenblUthen; rf. Scbelbenbllithen. 
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b. Pappna ; c. zungenflSrinige Blumenkrone , d. Griffel. 
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knoten; *. Pappu»; c 
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Hin Stauhgefaas. 
Pollenköroer , das obere 
Wasser, 300 mal vergrösaert. 
Der Stempel dor Scheibenblüthe nnd 
10 mal vergrößert a. Fruchtknoten 
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Diceelbo, 10 mal 
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ARNICA Linn. 

BlUthenköpfchen hetcrogam, strahlend; Strahlenblüfhen weiblich, einreihig. Mittelbllltben zwittrig, 
sehr viele. Gemeinschaftlicher Hüllkelch kcgcl- oder glockenförmig, meist ans 1—2 Reihen Blättehen 
zusammengesetzt: gemeinschaftlicher Bltlthenboden flach, meist behaart. KamlblUthcD zungenförmig, spitz, 
oder zwei- bis dreiziihnig: Mittelbllltben röhrenförmig oder schwach kenlig, kurz fttnfspaltig. Antheren 
am Grande stumpf, an der .Spitze mit dreiseitigem Anhängsel. Narbcnschcnkel der ZwittcrblUthen ver- 
längert mit gerundetem oder spitzlichem Anhängsel. Fruchte kurzhaarig, linealisch, ziemlich flach oder 
drehrund oder fünf kantig, zuweilen mit .'< — 10 mehr oder weniger deutlichen Kippen. Pappns borsten 
förmig, Borsten einreihig, starr, schärflich. — Ansdauernde Kräuter mit einfachen oder wenig verzweigten 
Stengeln. Blätter zn einer Grundrosette zusammengedrängt, wie die wenig zahlreichen Stengelblätter 
kreuz-gegenständig (decnssirt). BlUthenköpfchen langgcsticlt, einzeln, gross, gelb. 

Ungefähr 1U Arten in den nördlichen Theilen und den Gebirgen von Europa, Asien und Amerika. 

Amica montaiia L. 

Tafel 6. 

Grundblätter oblong oder oblong-lanzcttlich, stumpf oder spitz, ganzrandig oder am Grunde sehr fein 
gesägt, sitzend oder gestielt, unterseits kahl, oberseit» spärlich behaart. BlUthenköpfchen langgestielt, 
von 2 Hnealcn StUtzblättchen begleitet, gross; Hüllkelch drttsig-zottig. 

Arnira montana L. Spec.pl. ed. I. SSV,- Oed. 11. Dan. I. I. 63; Allione, Fl. Ped. I. 204; Gärtn. Carp. 
II. t. 173; Drer. IV. t. 107; Plenek, Off. 623; Palnutr. Scensk Bot. ISS; Sehku/tr, llandb. 24$; Sturm, 
Fl. Deutschi. IX. t. 34; Schrank, Fl. Mon. II. ISS; Bot. Mag. t. 1749; Hagne, Ann. VI. t. 47; Xees. 
Düsseid. Pfi. t. 237; Gmtnp. u. Schlecht. I. t. 1; Wood». Med. I. t. 17; Kth. Off. 274; Dietr. Fl Boruss. 
IX. 60S; DC. Prodr. VI. 317; Steph. and Church. Med.pl. t. 123; Berg u. Schmidt, Darst. u Beschr. XIII*; 
Bentl. and Trim. t. 15S; Köhler, Mediz. Pß. t. 12; Koch, St/n. 3S2 u. eiele and. deutsehe Florett; Bert er o. 
Fl. Ital. IX. 2'J'J; Oodr. et Grett. Fl. de Fr. II. 110; Ledeb. Ft. Born. II. 622; IFH». et Lange, Ft. Http. 
LT. 110; Flück. and Hanh. Pharmacogr. 340; Flilck. Pharmaeogn. 775. 

Doronieum oppositifolium Ixtm. Dict. II. 312. 

Doronieum Arnira Desf. Cat. hart. Parts. 101 . 

Cincraria rrmua Thore, Chlor Land. 344. t. 339. 

Arnika, Bluttrieh, Fallkraut, Johannisblume, Stichkraut, Wolferlei; englisch und französisch: Arnica. 

Das horizontale oder ein wenig schief absteigende Rhizom ist bis 10 cm lang, gewöhnlich 6 — 8 mm. 
selten bis 1 cm dick, grünlich- oder gelblichbraun, innen weiss; an den stengelumfassenden Blattnarbcn 
bemerkt man die Reste von verrotteten Blattscheiden. Aus den Achseln der letzten Blätter entwickeln 
sich im Laufe de« Sommers einzelne Knospen, welche die Pflanze ziemlich reichlich auf vegetativem Wege 
vermehren. Die Wurzeln treten hauptsächlich aus der unteren Seite und den unteren Flanken des 
Rhizoms, sie sind fadenförmig, weisslich, einfach, t — 2 mm dick. 

Der Stengel ist 30 — 15, seltener bis 65 cm hoch und hat am Grunde einen Durchmesser von 4 bis 
8 mm ; er ist aufrecht, gestreift, grün, krautig, besonders oben dicht mit kurzen, röthlichen, scoernironden 
Köpfchenhaarcn (Drüsen; bedeckt; er ist einfach, gewöhnlich aber verzweigt, die Seitenäste erreichen die 
Länge der Hauptaxe, seltener Uberragen sie dieselbe. 

Die Blätter stehen kreuz-gegenständig (decussirtj. Die untersten 2-3 Paare sind dicht gedrängt 
oder nur wenig von einander abgerttckt und bilden eine Grundrosette, aus deren Mitte sich der Stengel 
erhebt. An ihm befinden Bich noch 1—2 Paar I.anbblätter, dann wird er durch ein Köpfehen abgeschlossen, 
nachdem zwei abwechselnde, viel kleinere Stutzblätter vorausgegangen sind. Aus den Achseln der oberen, 
zuweilen auch der unteren Laubblätter treten Seitenzweige, die meist in ein einzelnes Köpfchen ausgehen, 
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die ebenfalls mit 2 Stütz- Vor-; Blättcheu in transversaler Stellung zum Tragblatto 
erzeugen auch diese Zweige noch einen Scitenstrabl zweiter Ordnung. 

Die Grundblatter sind gewöhnlich 8— 10 cm lang und etwas Uber der Mitte 
sind sie bis 20 cm lang nnd 7 cm breit , sie sind kurz gestielt oder sitzend . mit scheidiger Basis den 
Stengel umfassend und am Grunde mit einander verwachsen, oblong oder lanzettförmig, spitz oder stumpf, 
am Gründe verschmälert ganzrandig oder nahe der Basis sehr schwach gesagt, sehr kurz gewimpert, von 
5 — 7 fast parallelen Nerven, die unterhalb der Mitte in den Haii|)tncrven einlaufen, durchzogen, oben satt- 
grün mit kurzen Drüsen und längeren einfachen Haaren besetzt, unten fast meergrün und kahl. 

Die Stcngclblättcr sind von der Natur jener, nur kleiner, von 3 Nerven durchzogen. Die Stützblättchen 
sind linealisch, zugespitzt. 1 — 2,5 cm lang, 3 — 5 mm breit, cinnervig. 

Die ßluthenköpfchcn sind strahlend, aufrecht, endstnndig und haben 5— 7 cm im Durchmesser. 
Der Hüllkelch ist zweireihig, glockenförmig, aus 20—25 gleichlangcn , lineal-lanzettlichen , spitzen, am 
Rande nnd an der Spitze braunrothen, Bonst grünen. 10—12, später bis H mm langen, 2 — 4 mm breiten 
Blättchen zusammengesetzt und ist mit längeren einfachen, weisslichen Haaren und mit braunrothen Köpfehen- 
haaren dicht bekleidet. Der gemeinschaftliche Blüthenboden ist flach, ein wenig wabig vertieft, 
dicht mit kurzen, weissen Haaren bedeckt. 

Die Strahlcnblüthen sind weiblich, gewöhnlich finden sich 12—17; der Fruchtknoten ist G mm 
lang und 1 mm breit, linealisch, am Grunde verschmälert, im Querschnitte elliptisch, mit kurzen ange- 
drückten Haaren reichlich besetzt, nur an der eingedrückten Basis ist er kahl, von Farbe dunkelbraun. 
Der Pappus wird aus einreihigen, steifen, fein gezähnclten, daher schärflichen, gelblich weissen, brüchigen 
Haaren aufgebaut, er ist so lang wie die Blumenkronenröhre. Die Blumenkronc ist zungenformig , 3 
bis 3,5 cm lang und 5 — f. mm breit; die Zunge ist linealisch, oben etwas verschmälert, dreizähnig, nenn- 
bis zwölfnervig, die Röhre ist (> mm lang, von der Breite des Fruchtknotens, blassgelb, behaart Staub- 
ge fasse sind stets als fadenförmige, an der Spitze oft etwas kolbig verdickte, 2—3 mm lange Gebilde 
entwickelt*). Der Griffel ist fadenförmig, an dem Grunde von einem kurzen Nektarkragen nmgeben, er 
überragt die Röhre : die Narbenschcnkel sind nach aussen gebogen, dann zurUckgekrümmt sie sind stumpf 
und haben auf der Innenfläche eine Längsfurche. 

Scheibenblüthen sind über 50 vorhanden, sie sind zwittrig, 1,5 cm lang. Der Fruchtknoten 
und Pappus wie bei den Strahlcnblüthen. Die Blumenkronc ist keulig-röhreuformig, mit kurzem, fünf- 
spaltigem, zurückgekrümmtem Saume, die Lappen sind etwas fleischig, an der Spitze dicht papillös; die 
Röhre ist Wb zur Mitte behaart, hlassgelb, oben goldgelb. Die Stau bgefässc sind in der Mitte der 
Röhre angewachsen und die Beutel zu einer 6 mm langen Röhre verklebt: die letzteren sind am Grunde 
Btnmpf, an der Spitze tragen sie ein dreieckiges, spitzes Anhängsel, erst sind sie gelb, dann bräunlich. 
Der Pollen ist kugelig, bestachelt, dreiporig. Der Griffel ist fadenförmig, die Narbenschenkel sind 
zuerst aneinander gelegt und bilden so eine kopfige, mit Kcgchaarcn besetzte Endigung, später werden 
sie zurückgerollt, sie sind auf der Innenfläche papillös. 

Die Frucht ist linealisch, von den Seiten her zusammengedrückt, dunkelbraun bis Bchwarz. schwach 
fünfrippig, mit kurzen, aufrechten Haaren besetzt, 7 — 0 mm lang, 1 mm im Durchmesser; der Pappus ist 
etwas länger, am Grunde zu einem Ringe verbunden; sie löst sich von dem gewölbten, schwach wabigen, 
kurzhaarigen Blüthenboden, wobei in der Mitte der Waben ein fädlicher Rest des Gefässbündels stehen bleibt. 

Der Same füllt die Fruchthöhlo nicht ganz ans; die Saroenhaut ist dünn, weiss; das Würzelchen des 
Keimlings zweimal kürzer als die Keimblätter. 

Die Arnika wächst auf trocknen oder etwas feuchteren . zuweilen torfigen Waldwiesen in der Ebene 
und auf den Gebirgen; sie steigt bis auf die höheren Matten der Alpe. Sic findet sich in Mittel- nnd 

1 11 arg gab an, (lau die süddeutsch«» Exemplare keine Sttubgefiistirudiaujnte. betauen ; ieh habe dieselben an allen 

r klein nnd »tiftrormbj geachen. Aus der Entwieklungsge*cMcbte vieler Zungen- 
nmer angelegt werden, sie bleiben aber »päter oft so weit in 
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Süil . Skandinavien . im mittleren and südlicheren Bussland bis zum uralischcn Sibirien, dringt aber in der 
typischen Form nicht weiter nach Osten vor; in Deutschland, Dänemark. Holland. Belgien ist sie ver- 
breitet, in Frankreich, Italien, Spanien und Portugal ist sie zerstreut. 
Sie blüht im Juni und Juli. 

Anmerkung Im höchsten Norden der alten und neuen Welt wird ile vertreten von A. aSpina Laest. A. angtuti- 
foiia Vahl.i, einer wohl gut verschiedenen Art, welche regelmässig cinkUpfig and mit schmallansettlichcn Blättern ver- 
sehen Ist; die Köpfe sind aufrecht und am Grunde ebenso wie die Blüthonstiele am oberen Ende wckhlwarlg , die ganic 
MkW ist drüseulos. Übergänge zwischen ihr und der typischen Art sind mir nicht bekannt. 

Von der Arnikapflanzc sind alle Thcile gesondert in medirinisehe Verwendung genommen worden. 

Als ItaJix oder Rhizoma Ärmcae wird das getrocknete Rhizom mit seinen Nebenwurzeln in den Handel 

gebracht, als Herba oder Folia Artikae die Blätter oder auch die letzteren und Stengclthcilo zusammen. 

In da* Arzneibuch fUr das Deutsche Reich haben nur die BlUthen, also die Rohren- und Zungenblüthen 

der Pflanze Aufnahme gefunden als Höre* Arnims oder Arnikablüütm. Im Drogenhandel kommen die 

ganzen BlUthcnkopfchen noch als Flore* Arnicae cum calycibu* vor. 



Erkärung der 

Fig.**. B. Dio blühende Pflanze in natürlicher Grösse, nach 

einem Exemplare vom Wallberge bei Tegernsee 
Fig. C. Längsdurchschnitt de« Blumenkilpfchens . von der 

Seite gesehen <i. gemeinsehaftlich> r BlUthenbodeo; 

b. gemeinschaftlicher Hüllkelch , e. StrahlcnblUthcn ; 

d. Scheibcnblütben. 
Fig. i>. Eine Strahlenblüthc, doppelt vergriiasprt a. Krucht- 

krono; /. dio Narben. 
Fig. E. F. Eine SchelbenblUthe und dieselbe im Längsschnitte, 
3 mal vergrössert *. Samenanlage, d. dio röhren- 
förmige Blumenkrone; «. die röhrenförmig verbun- 

Fig. G. Die SUubgefiisse der Sehoibonblüthe , 6 mal ver- 



Abbildungen. 

faden; *. die verbundenen Staubbeutel. 

Fig. //. Ein Staubgcfäas : b. ein nach innen au aufspringen- 
der Staubbeutel ; <•. das dreieckige Anhängsel. 

Fig. /. Pollenkörner, JOO mal vergrösaert. 

Fig. A' Der gemeinschaftliche BlUthenbodeo, nach dem Ab- 
falle der Früchte, nebst dem zurückgeschlagenen 
Hüllkelche, wenig vergrösaert. 

Flg. Die Frucht mit dem Pappus, natürliche Grösse. 

Fig. Jtf. Dieselbe, Umal vorgrössert. 

Flg. iV. Dieselbe im Querschnitte, Otual vergrösaert i r. Keim- 
blätter. 

Fig. O. Dieselbe im Längsschnitte : m Fruchtschsle , 4. Wttr- 
xelchen ; e. Keimblätter. 



CNICUS Linn. 

Kopfchen heterogam, gleichblttthig, die BlUthen deg ersten Kreises unfruchtbar, die der Scheibe 
zwittrig, fruchtbar. Hüllkelch ci-glockcnformig, Blättchen wenigreihig, die äusseren blattartig, an der 
Spitze fiedrig-gestachclt, die inneren schmäler mit Stachehpitze. Gemeinschaftlicher Bltithenboden flach, dicht 
borstig. Blumenkrone der geschlechtslosen BlUthen dUnn, dreispaltig, der zwittrigen oben röhrig-glockig. 
Staubfaden papillös, Staubbeutel am Grunde pfeilförmig mit kurzen Schwänzen. Griflolästc kurz, am Grunde 
von einem Kranze von Fegehaaren umgeben. Achacnen oblong, fast stielrund, ein wenig gekrümmt, gestreift, 
mit grosser seitlicher Ansatzfläche. Pappus dreireihig, die äusseren Borsten doppelt so lang wie die inneren. 

Bin« Art. welche in Süd-Europa und Nord-Afrika eine weite Verbreitung hat. 

GnieoB benedictus L. 

Tafel 7. 

Einjährig; Stengel aufrecht, verzweigt, fünf kantig, oben spinnwebig-filzig ; Blätter oblong-lanzettlich, 
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Oticus benedictus Litm. Spec. pl. ed. I. 826; Giirtn. Carpol. U. t. 162; Nees, Düsteld. Pfi. t. 223; Kth. 
Off. 257; DC. Prodr. VI. 606; Rchb. Fl. Germ. XV. t. 74S ; Köhler, Mediz. Pfi. t. 2S; Ledeb. Fl. Rots. II. 
13$; Godr. et Gren. Fl. de Fr. II. 266; Botst. Fl. or. III. 705; Harn, et Sond. Fl. Cap. III. 609; Berg u. 
Schmidt. Dartt. u. Betchr. t. XXII"; A. Gr. Syn. Fl. North Am. I. (2.) 406; Flück. Pharmacogn. 645. 

Centaurea benedicta Linn. Spec. pl. ed. II. 1296; Plenrk, Icon. t. 634; Haune. Arzneipfl. VII. t. 34; 
Guimp. et Schlecht. II. t. 164; Sibth. Fl. Graec. X t. 906; Bert. Fl. Ital. IX. 4S2. 

Calcürapa laituginosu Lam. Fl. Fr. II. 35. 

Carbenia benedicta Benth. et Hook. Gen. pl. II. 489. 

Cardobenedictenlcraut, BenedicUiwurz , Bernhardinerhraut , Bitterdittel; französisch : chardon benit ; 
englisch: blessed thistle. 

Die Pflanze ist einjährig. Aus der senkrechten, geraden oder wenig gekrümmten, einfachen, sriel- 
rnnden, fasrigen. aussen bräunlichen, innen weissen, 8— 15 cm langen, 4— 7 mm im Durchmesser halten- 
den Pfahlwurzel erhebt sich der krautige, aufrechte, selten einfache, meist kräftig verästelte, 18 — 40 cm 
hohe, an der Basis bis S mm dicke, gestreifte, fünfkantige, grünliche oder bräunlicbrothe, unten borstige, 
oben drttBige und ausserdem spinnwebig behaarte Stengel. 

Die Blätter sind spiral gestellt, zuerst r< -Kettenförmig zusammengedrängt: die unteren im Anfange 
lanzettlich, oder linear- oder oblonglanzcttlich sind spitz, am Grunde allmälig in einen dicken, dreikantigen, 
geflügelten Blattstiel verschmälert, schrotsägezähnig oder fiederspaltig, 5 — 30 cm lang. 1.5 — 7 cm breit, am 



Grande sind sie zottig, nach oben zu nimmt die Bekleidung an Dichtigkeit ab ; die Sägezähne oder Fieder- 



abschnitte stehen rechtwinklig ab, sie sind gleichschenklig dreiseitig, zuweilen etwas nach rückwärts fast 
sichelförmig gekrümmt, am Ende «tachclspitzig, mehr oder weniger tief stachelspitzig gezähnt, auf der 
Unterseite sind sie von stark vortretenden Nerven netzig geädert. 

Die oberen Stengclblättcr nehmen an Grösse allmälig ab, sind endlich sitzend und laufen am Stengel 
mit buchtig stachelspitzig gezähnten Leisten herab; allmälig gehen sie in die herzförmigen . abstehenden 
Hochblätter, welche am hellgrünen Grunde mit dichterer spinnwebiger Bekleidung versehen sind, über. 

Die Blüthenköpfchen sind einzeln, endständig, eiförmig, kurzer als die Hochblätter, mit den letz- 
teren I— 1 cm lang und haben im unteren Drittel 2 cm im Durchmesser. 

Der Hüllkelch wird ans vielen, dachziegelig deckenden, mehrreihigen, trockenhäutigen, gewölbten, 
aussen glänzenden Blättchen zusammengesetzt; die äusseren sind eiförmig und gehen in eben einfachen, 
langen, spitzen, am Rande spinnwebig behaarten Stachel aus, die mittleren nnd inneren sind eilanzettlich, 
bis linealisch, oben zugespitzt, von einem geknickten, nach aussen gekrümmten, gefiederten Stachel gekrönt, 
der ebenfalls am Grande spinnwebig behaart ist. Der gemeinschaftliche Blttthenboden ist flach, etwas 
grubig vertieft, nnd ist sehr dicht mit langen weissen, seidig glänzenden Haaren bedeckt. 

Die Randblttthen 4 — 6 an Zahl sind geschlechtslos, so lang wie die Zwitterblüthen, gelb, mit dünner, 
fadenförmiger Röhre nnd dreispaltigem Saume, die Zipfel sind linealisch, spitz. Der Pappus fehlt; Staub- 
gefäße und Griffel sind nicht sichtbar. Der Frachtknoten ist dünn, stielrund, ohne Samenanlage. 

Die Scheibenblüthcn Bind zwittrig, zahlreich. 

Der Fruchtknoten ist tielrund, dick, etwas gekrümmt, am Grunde auf der Innenseite mit einer 
•buk eingedrückten Ansatzfläche versehen, er wird von 20 — 25 hervorspringenden Streifen durchzogen 
und ist kahl, weiss. Der PappuB ist dreireihig, aussen wird er aus einem zehnzähnigen Krönchen, 
dann aus 10 langen, steifen, schärflichen, endlich aus 10 halb so langen, inneren Borsten gebildet. 

Die Blnmenkrone ist röhrig, oben schlank glockig, etwas zygomorph. dreimal so lang wie die 
grösseren Pappusstrahlen, gelb. Die Zipfel sind dreieckig-lanzettlich, spitz. 

Die 5 Stanbgefässe sind am Grande des glockenförmigen Theiles der Blumenkrone befestigt. Die 
Fäden sind mit sehr kleinen, gestielten Drüsen besetzt, die Beutel zu einer 5 mm langen, nach innen ge- 
krümmten Röhre verklebt, am Grande sind sie kurz geschwänzt, oben laufen sie in ein schmales, drei- 
seitiges, stumpfliches, gekrümmtes Anhängsel aus; der Pollen ist ellipsoidisch mit drei Liingsfurchen ver- 
sehen, sehr schwach gekörnt. 

Btr( S<k»t4t. OttritU* U»kk>«. 3 
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Der Griffel ist fadenförmig, am Grunde mit einem Nektarkragen uud unterhalb der zuerst an ein- 
anderliegenden Karben mit einem Kranz aufrechter Fegehaarc versehen, die Narben sind kurz, gleich- 
schenklig dreiseitig, planconvex, stumpflich, am Rande der Innenseite papillBs. 

Die Frucht ist 7 mm lang und bat 2 — '2,5 mm Durchmesser, sie ist walzig rund, schwach gekrümmt, 
stark gestreift, braun, am Grunde mit einer helleren, ein Drittel der Frucht umfassenden Anaatzfläche : der 
Pappus bleibt stehen, sein Äusserer Rand ist knorplig, die äusseren Borsten sind so lang oder etwas I 
als die Frucht«, 3 — 4 mal langer als die inneren, gelb. 

Der Same füllt die Fruchthöhle sub: da8 Würzelchen ist dreimal kürzer als die Keimblatter. 

Das Benediktenkraut ist in dem europäischen Mittelmeergebiete und in Portugal verbreitet, 
findet sich an steinigen, unbebauten Orten und auf wüsten Plätzen ; vom südlichen Russland lässt es 
verfolgen nach Armenien, Syrien, Mesopotamien, Persien bis Afghanistan. In Amerika ist es eingeschleppt 
worden und kommt in den südlichen Vereinigten Staaten, in Californien. in Utah, ferner in Chile, Uru- 
guay und Argentinien vor; auch im Caplande ist es beobachtet worden. 

Es blüht im Juni, Juli. 

Anmerkung. Die Pflanz« wurde zuerst von Linne 1 unter dem von uns gewählten Namen, dann als Cmtaurta l>mr- 
earbrieben, wer Cnicut fUr die Gattung LSrrium verwendet, muas aie Carhrnia benttiicla Btta. nennen. 



Man zieht von der Pflanze die jüngeren, blühenden Zweige und die Laubblätter als llerba Cordui 
benedicti oder Cardobenedictenkraut in Gebrauch; die Wurzeln, kräftigeren Achsen und reife Früchte 
dürfen in guter Droge nicht vorkommen. Die Droge, 
von in Deutschland cultivierten Pflanzen. 



Fi«. A. 
Fig. B. 
Fig. C. 
Fig. D 



Fig. O 
Fi«. H. 



Die Spitze des blühenden Stengel«, 
Ein Grundblatt. natürliche Grosse. 
Ein BlUtenkOpfchcD, natürliche OrOaae. 
Dasselbe im Längsschnitte i a Gemeinschaftlicher 
BlUthen boden, b. äuatere Reihe der llUllkclch- 
blätter ; e. Innere Reihe ; d. Spreuborsten ; *• BlUthen. 
Fig. E. F. Äusseres und innere« HUllkelchblatt, 2 mal ver- 
grOasert. 

Geschlechtslose RandblBtbe, 2 mal vergröaaert. 
Scheibenblüthe, t mal vergröaaert: /. Fruchtknoten, 
y. Ptppus; *- Blumenkronenröhrc; *. Ansatsflache 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. /. 
Fig A 



«mal 
von der In 



leite ge.el.en, 9 mal ver- 



Fig. L. M. Pollen, trocken und im Waaser. 

Fig. ü. Der obere Theil des Griffels und der Narbe, !>mal 

vergrößert. 
Fig. O. Die Frucht, natürliche Urösae. 
Fig. P. Dieselbe, 3 mal vergröaaert : L Achaene . m. der 

äussere, u. der mittlere, ». der innere Pappus. 
Flg. Q. R. Dieselbe im Längsschnitte : p. Fruchthaut, «. 

WUrzelchen, r. Keimblätter. 

Fig. S. 



TARAXACUM Hall. 



Blüthenköpfchen homogam, gleichgcstaltet, zungenfSrraig. Hüllkelch glockig oder oblong, die inneren 
aufrecht, gleich, am Grunde zuweUen verwachsen, die äusseren kürzer, mehrreihig, 
gewöhnlich abstehend oder zurückgekrUmmt. Gemeinschaftlicher Blüthenboden flach, kahl. Blumenkrone 
an der Spitze gestutzt, fttnfzähnig; Staubbeutel am Grund pfeilförmig mit kurzen, borstigen, zugespitzten 
Schwänzen: Narbenschenkel stumpflich. Achaenen stielrund oder kantig, undeutlich zehnrippig. an der 
Spitze in einen langen oder kurzen Schnabel verschmälert; Pappusborsten einfach, dünn, ungleich. — 
Kräuter mit stark verkürzter Grundaxe, aus der die blattlosen ßlüthenschäfte mit einzelnen oder ge- 
alle Thcile sind von einem reichlichen Milchsafte durchtränkt; die BlUthen 



sind gelb. 
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In der Gattung sind Uber 40 Arten beschrieben worden, welche aber auf die Hälfte oder noch mehr 
redneirt werden müssen : sie wachsen besonders in der kaltem und nördlich gemässigten Zone beider 
Hemisphären, fehlen aber auch der südlichen Hemisphäre nicht ganz. Einige Arten sind durch die Cultur 
wen vernrenci woroen. 



Taraxacum officinale Web. 

Tafel 8. 

Die ganze Pflanze ist kahl. Grundblättcr ungleich und scharf schrotsägezähnig mit dreieckigen, anf 
der Vorderseite gezähnten Lappen; Schaft einfach, rührig, einköpfig; Hüllkelch mit zurückgeschlagenen 
äusseren Blättern; Früchte mit fadenförmigem , sehr langem Schnabel, gerippt, an den Rippen oberhalb 
der Mitte feinbestachclt. 

Taraxacum officinale Web. in Wigg. Prim Fl. Höh. 56; Vitt. Dauph. III. 72; Sturm, Deutsch! Fl 
XI. t. 41; Dietr. Fl Borut*. II. 93; Koch, Syn. 42$ und viele andere deutsche Floren ; Berg und Schmidt, 
Darst. und Beschr. VII'. Bend, and Tritn. Med.pl. t. 159; Köhler, Medizinalst, t. 5; Ledeb. Fl. Rot». 
II. 812; WiUk. et l M nge, Fl. Http. II. 230; Boiss. Fl. Orient. III. 787; Hook. Fl. Brit. Ind. III. 401; 
Franch. et Savat. Fl. Jap. I. 269, Ata Grau, Syn. Fl. North. Am. I. (2.) 440. 

leontodon Taraxacum Linn. Spec. plant, ed. I. 798; AUione, Fl. Pedem. I. 20S, Jcon. Tour. 23. t. 3. 
Fig. 2; Oed. Fl. Dan. IV. 574; Curt. Fl. Londin. I. t. 5$; Bull. Herb. t. 217 ; Giirtn. Carp. II. 363. 1. 158. 
Fig. 7; JVoodr. Med. 1. 1. 16; Drer Bot. Bild. 1.4; Plenck, Off. 593; Sotcerby, Engl. Bot. VIII. 510; Hayne, 
Arzneipß. III. t. 4; Schkuhr Handb. III. 219; Schränk, Fl. Monac. IV. 400; Guimp. u. Schlecht, t. 2; 
Boxt. Br. Bot. III. 163; Flilck. and Hanb. Pharmacographia 351 ; Fhick. Pharmakognosie 406. 

Hedypnois Taraxacum Scop. Fl. Vorn. ed. II. p. 957. 

Leotitodon ofßcinali* With. Bot. Arr. 679. 

Leontodon eulgare Lam. Fl. de Fr. II. 113; Schrank, Bayrische Fl. II. 314. 
Taraxacum Dens Leoni» Des/. Fl. Atl. II. 22$ ; Lam. Illustr. III. t. 653, Dkt. V. 34$. 
Taraxacum Leontodon Dumort. Prodr. 61. 

Gemeiner Löwenzahn, Pfaffenrbhrchen, Pfaffenstiel, gelber Sonnentcirbel , Kuhblume, Hundsblume, 
Maiblume, Dotierblume, Butterblume, Gänseblume. Kettetiblume , Wegelattich; französisch: Pissetdit , Dent 
de Lion ; englisch : Dandelion. 

Ein ausdauerndes Kraut, das im ersten Jahre eine wenig blättrige Grundrosettc erzeugt, die im Früh- 
jahr des folgenden Blttthen treibt. 

Die Wurzel ist kräftig, ausdauernd, senkrecht absteigend, einfach oder verzweigt, mit fadenförmigen, 
dünnen Faserwurzeln reichlich besetzt, sie ist drehrnnd. aussen röthlich braun, innen weiss, wie alle üb- 
rigen Theile der Pflanze von weissem Milchsäfte strotzend. 

Die B lütter sind spiralig gestellt, die Hauptaxe beibt sehr verkürzt, daher bilden sie eine oft sehr 
reichblättrige Grundrosette: im Umrisse sind sie lanzettlich oder oblonglanzettlich , spitz, am Grunde zn 
einem mehr oder weniger deutlichen geflügelten, die Hauptaxe scheidig umfassenden Blattstiele verschmälert, 
zuweilen sind sie sitzend. Ihr Rand ist vielgestaltig, gewöhnlich sind sie sehrotsiigezühnig , mit grossen 
dreieckigen, spitzen Zähnen, die so weit nach der Mitte reichen, dass das Blatt ficderspaltig genannt 
werden muss, die Schrotzähne sind wieder besonders auf der Vorderseite gezähnt; in der Knospe sind 
die Blätter wollig behaart, spiiter kahl, ihre Länge betrügt ti — :i0 cm, die Breite im oberen Drittel 2—7 cm. 
Neben dieser Form finden sich auch weniger tief gesägte, buchtige und selbst fast ganzrandige, linealische 
oder spathelförmige Blätter. 

Die Blüthcnköpfchcn sind einzeln, langgcsticlt, strahlend, alle Blüthen zwittrig ; die Köpfchenstiele 
sind röhrig, blattlos, endständig und treten aus den Achseln der Rosettenblätter hervor: sie sind gerade 

3» 
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oder etwa« gebogen, 5—35 cm lang, nach der Blütbezeit zuweilen bis 60 cm hoch und darüber, kahl oder 
unter dein Köpfchen wcias-wollig. 

Der gemeinschaftliche Hüllkelch ist glockenförmig aus 3 Reihen von Blättchen, die dachziegelig 
decken, zusammengesetzt. Die Blätter der 2 äusseren Reihen sind lanzettlich, spitz, zurückgeschlagen, 
die der inneren Reihe sind etwas länger (c. 1,5 cm lang), schmäler (1,5 — 2 mm breit;, lang zugespitzt, 
grün, unten weiss gerandet. 

Der gemeinschaftliche Blttthe nboden ist nackt, flach, oder seicht vertieft. 

Die Blüthen sind zungenförmig, vielreihig, sehr zahlreich, gelb, 1,3 — 1,7 cm lang. Der Frucht- 
knoten ist oblong umgekehrt eiförmig, zusammengedruckt, an der Spitze stielförmig zusammengezogen, 
dann becherförmig erweitert, kahl. Der Pappns ist von der Länge der Blunienkronenröhre, und besteht 
ans sehr zahlreichen, einfachen, dünnen, seidigglänzendeu glntten Borsten. Die Blunienkronenröhre ist 
halb so lang wie die Zunge, in der Nähe der Mündung mit wenigen. schlafTen Haaren besetzt: die Zunge ist 
linealisch c. 1,5 mm breit, gestutzt, fttnfzähnig. Die Staubgefässe sind unterhalb des Saumes der Blumen- 
krone eingefügt, die Beutel zu einer 4 — 5 mm langen Rohre verklebt, mit dreiseitigen, spitzen Endan- 
hängseln, an der Basis mit spitzen Schwänzen versehen. Die Polle nkörner sind polyedrisch, mit 6—8 
Stachelleisten, die an den Polen durch Sammelleisten verbunden und von einer äquatorialen Leiste ge- 
schnitten werden. Der Griffel ist fadenförmig, am Grunde mit einem Schlüssel förmigen Nektarkragen 
versehen, in der oberen Hälfte mit nach oben gewendeten Fegehaaren bekleidet. Die Narbenschenkel 
sind drehrund, spitz, nach aussen halbkreisförmig gebogen, endlich weit aus der Staubgefässröhre hervor- 
ragend, 11— 13 mm lang. 

Die Fracht ist schmal umgekehrt eiförmig, ein wenig gekrümmt, schwach zusammengedruckt, längs- 
streifig, mit 14 tieferen Furchen versehen, sie ist besonder» oben bestaclielt. von Farbe graubraun, 3 — 3,5 mm 
lang, an der Spitze lang (12 mm) geschnäbelt: der Pappns ist von der oben beschriebenen Form, und hat 
schirmförmig ausgebreitet 8 — 9 mm im Durchmesser. 

Der Same füllt die Fruchthöhlung aus. das Würzelchen ist halb so lang wie die Keimblätter. 

Der Löwenzahn ist eine in der gemässigten und kalten Zone der nördlichen Erdhälfte weit ver- 
breitete Iflanze, welche sich vom arktischen Russland durch die Nordseeländer, Mitteleuropa bis nach 
SUdenropa verfolgen lässt; in Griechenland igt sie selten und findet sich nur auf dem Olymp, auch in 
Macedonien und Thracien gehört sie zu den nicht häufigen Erscheinungen. Von Sud-Russland dringt 
sie in die Kaukasusländer, nach Armenien, Mesopotamicu. Afghanistan vor und wird auch noch in Nord- 
Indien, im Hiuialaya und West-Tibet gefunden, Sie Überschreitet das Mittelmeer auch nach Nord-Afrika 
hin. Von Russland ans verbreitet sie sich östlich durch das gesammte Sibirien bis Kamtschatka und tritt 
auch noch jenseits der Behrings trasse in Aljaschka auf. ebenso ist sie in Japan beobachtet worden. Sie 
scheint daher ursprünglich in Nord-Amerika einheimisch zu sein, wenn auch sicher ist, dass sie im Osten 
der Vereinigten Staaten aus Europa eingeführt worden ist: hier ist sie wie in Mittel-Europa, an Wegen, 
auf Wiesen und Schuttplätzen eine der gemeinsten Pflanzen geworden. Auch im südlichen und westlichen 
Australien ist sie gegenwärtig sehr verbreitet. Sie findet sich in allen Höhenlagen bis zn den Gletscher- 
rändern der Alpen und ist ziemlich veränderlich. 

AU Radix Taraxad cum herita findet die im Frühjahre vor der ßlttthezeit gesammelte und getrocknete 
ganze Pflanze medicinische Anwendung. Rhizom nnd Wurzeln allein werden im getrockneten Zustande 
als Radix Taraxad »ine herba von den Drogisten geführt. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Eine blühende und bereits fruchtende Pflanze. 

Fl«. B. Der untere Theil der Wurzel. 

Flg. C. Ein Köpfchen im Längsschnitte, 2 mal vergrößert 
o. der gemeinschaftliche BlUthenboden, 4. der Hüll- 
kelch; c Blatten. 



Fig. I). Eine BlUthenknoape ■* mal vergrüssert. 

Fig. E. Eine Blüthe, 4 mal vergrossort a. Fruchtknoten 
mit A. dem Schnabel; e. Papptts; d. die Blumen- 
kröne; e. SuubbenteWJhre ; f. Griffel mit den 
beiden Narben. 
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vergTöwert. 

Flg. O Dieselbe, der Länge nach gespalten und ausgebreitet. 
Fig. H. Pollenkürner, »00 tob. vergrösaert. 



Flg. K. Der untere Theil dertelben. 7 fach vergrößert 
Fig. L. Derselbe, der Länge nach gespalten : o. WUrselcbeo ; 

*. Samenlappeo de» Keimling». 
Fig. M Denelbe im Qoersehnitte, 15 mal vergattert. 



LACTUCA. 

Köpfchen homogam, gleichgeBtaltet, zungenförmig. Hüllkelch cylindriscb, schmal, Bläöchen wenig- 
reihig, dachziegelig deckend, häutigkrautig, am Rande trockenhäutig , die äusseren kurzer. Gemein- 
schaftlicher BlUthenboden flach, nackt. Blumenkrone an der Spitze gestutzt, fttnfzähnig; Staubbeutel am 
Grunde pfeilfljrmig, kurz geöhrt oder borstlich. Achaenen mehr oder weniger zusammengedrückt, an der 
Spitze geschnäbelt, drei- bis fünfrippig, Schnabel au der Spitze zu einer Scheibe, die den Pappus tragt, ver- 
breitert. Pappus borstig, vielreibig. — Kahle, sehr selten rauhhaarige Kräuter mit reichlichem, weissem 
Milchsafte und spiral gestellten, ganzen, gezähnten oder fiedertheiligen Blättern. Köpfchen in weitschweifige, 
gewöhnlich reichblüthige Rispen zusammengestellt. Blllthen gelb oder blau. 

Die Gattung nmfasst mehr als 100 beschriebene Arten, die aber auf */, zusammengezogen werden 
müssen; sie ist über die ganze Erde mit Ausnahme Australiens verbreitet, eine Anzahl von Arten sind 
häufige Unkräuter. 



Lactuca yirosa L. 

Tafel 9. 

Stengel steif aufrecht, in der Blüthenrcgion rispig verzweigt; Blätter horizontal ausgebreitet, schmal 
umgekehrt eiförmig, am Grunde pfeilförmig, am Rande buchtig und Btachelsitzig gezähnt, die oberen 
ganzrandig. BlUthen gelb. Achaenen breit gerandet, beiderseits fttnfrippig, an der Spitze kahl, schwarz ; 
Schnabel weiss, so lang als die Achaene. 

Lactuca cirosa L. Spec. pl. ed. I. 795; Allione, Fl Pedem. I. 224; Gärtn. Corp. U. t. 158; Plenek, 
Icon. t. 594; HaytK, Arzneigew. I. t. 47; Schhthr, Handb. t. 217 • Engl. Bot. XXVIII. t. 1957; Nees, 
Düsseid. Abb. t. 250; Guimp. u. Schlecht. III. t. 201; Woodc. Med. i. 31; Brandl, Phoeb. Ratzeb. t. 23; 
Boxt. Brit. Bot. IV. 315; Dietr. Fl. Bonus. X. t. G64 ; Reichb. Je. Fl. Germ. XIX. t. 1422; Steph. and 
Church. t. 12; Bentley and Trim. t. WO; Syme. Engl. Bot. V. t. SOS; Berg und Schmidt, Darst. u. Beschr. 
t. XXX'; Köhler, Medizinalpß. t. 44; Koch, Syn. 432 u. viele andere deutsche Floren ; DC. Prodr. VII. 137 ; 
l.edeb. Fl. Boss. II. S05; Godr. et Gren. Fl. de Fr. II. 320; Bertol. Fl. Ital. VIII. 406; Boits. Fl. Orient. 
III. SOS: Olit. Fl. trop. Afr. III. 453, Flück. and Hanb. Pharmacographia 353; Fläch. Pharmakognosie ISO. 

Lactuca »inuata Fori. Fl. Aeg. 215. 

Lactuca sileestris Lam. Fl. de Fr. II. $4. 

ILactuca Dregeana DC. l'rodr. VII. 137. 

Giftsalat, Giftlattich ; französisch : I^aitue tireuse ; englisch : Prickly Lettwe. 

Die Pfahlwurzel der zweijährigen Pflanze ist senkrecht oder steigt bogenförmig herab und verjüngt 
sich nach der Spitze zu, sie ist einfach oder ästig, mit fadenförmigen Faserwurzeln besetzt, aussen weisslicb 
oder hellbraun, getrocknet dunkelbraun, wie die Übrigen Theile der Pflanze stark milchend. 

Der Stengel ist aufrecht, straff, einfach, in der Blüthenrcgion rispig verzweigt, stielrnnd, gestreift, 
unten borstig oder selbst bestachelt, oben kahl, zuerst markig, später hohl, 0,60 — 1,50 m hoch, am Grunde 
hat er 3 — 7 mm im Durchmesser, hier ist er braun, sonst hellgrün. 

Die Blätter sind spiral gestellt, sitzend, oblong umgekehrt eiförmig, stumpf oder spitz, ganz oder 
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buchtig am Kandc stachelspitzig gezähnt, sitzend, geöhrt oder mit pfeilförmiger Ba*i« den Stengel um- 
greifend, kahl, Unterseite auf dem Mittelnerven bcstachelt, horizontal ausgebreitet oder mit dem einen 
Bande schief gegen den Horizont gestellt, die unteren sind bis 20 em lang und im oberen Fünftel bis S cm 
breit, die oberen gehen allmählich in die dreiseitigen, herzpfeilförmigen Hochblätter von geringer. Grösse 
(bis 0,5 cm sich verkleinernd) Ober. 

Der Blttthenstand ist eine zusammengesetzte Bispe, deren zahlreiche Äste ans den spiralgestellten 
Blättern hervortreten; an den kräftigen Exemplaren halten die Seitenstrahlen dieselbe Art der Verzweigung 
inne; dann werden kurze, wenig (4 — 6) - blättrige Äste hervorgebracht, welche endlich wie die Hauptaxe 
anch in ein terminales Köpfchen auslaufen: von den Blättern sind die oberen beiden steril, die unteren 
bringen ähnliche Zweigchen aas den Achseln hervor. Das Terminalköpfchen de« ganzen Systems entwickelt 
sich stete zuerst nnd dann folgen die Terminalköpfchen der Seitenstrahlen in absteigender Reihe ; jedes der- 
selben wird von dem nächsten Seitenzweig bei Seite gedrängt, so dass die abgebluthen Köpfchen blattgegcn- 
ständig gestellt sind. Auf diese Weise wird ein zickzaekförmig gebrochenes Scheinsympodium erzeugt und die 
Täuschung hervorgerufen, als ob die seitliehen Inflorescenzen wicketiger Natur wären. In Wirklichkeit 
ist aber das System der Seitenstrahlen ebenso botrytisch wie der Gesammtbltltbenstand mit der Modifi- 
kation, dass die relative Hanptaxe durch ein Köpfchen abgeschlossen wird, während gewöhnlich bei den 
traubenförmigen Inflorescenzen die Hauptaxe unbegrenzt ist. 

Die Blnthenköpfchen werden von zwei Hochblättern gestutzt, sie sind gestielt, armblutbig, 
strahlend, alle Blttthen gleich, zwittrig. 

Der gemeinschaftliche Hüllkelch ist fast walzig und aus mehreren dachziegelig deckenden Blättern 
zusammengesetzt, die äusseren sind eilanzettlicb, die inneren doppelt grösseren 1 cm langen lineal, spitz, 
weiss berandet, alle kahl. 

Der gemeinschaftliche BlOthenboden ist flach, kahl, fein grubig punktirt. 

Die BlUthen 12 — 17 an Zahl sind gelb, ca. 1 cm lang, zungenförmig. Der Fruchtknoten ist breit 
elliptisch, seitlich geflügelt, stark zusammengedrückt, auf den Flächen mit einer schwachen Bippe versehen, 
kahl, kurz geschnäbelt. Der Pappns ist von der Länge der Blumenkronenröhre und wird aus vielen, silber- 
glänzenden, einfachen, weissen, starren, glatten Haaren zusammengesetzt. Die Blumenkronenröhre 
ist etwas kurzer als die linealische, an der Spitze gestutzte, füufzähnigc Zunge, sie ist um die Mündung 
behaart. Die Staubgefässe sind unterhalb des Röhrensaumes angeheftet und die Beutel zu einer 3 mm 
langen Röhre verklebt; sie tragen lineale, an der Spitze gerandete Endanhängsel und sind mit kurzen, 
unter einander verklebten Schwänzen versehen. Die Pollenkörner sind kugelig und mit 6 Stachelleisten, die 
an den Polen durch eine Sammelleiste verbunden und durch eine äquatoriale geschnitten werden, versehen. 

Der Griffel ist fadenförmig, am Grande mit einem Ncctarkragen und bis fast zur Hälfte mit nach 
aufwärts gerichteten Fegehaaren besetzt. Die Narbenschenkel sind linealiscb, spitz, zuletzt halbkreisförmig 
zurttckgekrttmmt. 

Die Frucht ist zusammengedruckt, geflügelt, sie wird von 10 Rippen durchzogen, ist transversal 
sculpturirt, an den Bändern bestachelt und schwarz gefärbt, mit langem weissem Schnabel. Der PappuB 
ist kurzer als der Schnabel, die Borsten sind schärflich. 

Der Same füllt die Fruchthöhle aus, das Wurzelchen ist 4 mal kurzer als die Keimblätter. 

Der Giftlattich ist durch Mittel- und Sud-Europa ziemlich weit verbreitet; er findet sich auch noch 
in Nord- Afrika, in den Nil-Ländern, Cordofan und Abyssinien. Von Russland aus dringt er in das 
Uralische Sibirien vor, scheint aber in Kleinasien und Persien zu fehlen. Die Lactuea Dregeana DC. 
ist vielleicht von ihm nicht verschieden, dann wurde er auch am Cap vorkommen. 

Die getrockneten oberirdischen Theile der blühenden Pflanze flnden als Ilerba Laclucae virotat hier 
und da noch mcdicinischc Verwendung. Von grösserer pharmaceutischcr Wichtigkeit ist das Lartucarium, 
der erstarrte Milchsaft der gegliederten Milchröhren der Pflanze. Das deutsche Lacturarium wird vor- 
zuglich in der Nabe von Zell an der Mosel von cultivirten. zweijährigen, blühenden Pflanzen gesammelt. 
Weder Ilerba Lacturae noch Lactucarium haben in das III. deutsche Arzneibuch Aufnahme gefunden. 
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Lact ura vivosn l. 
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Erklärung der Abbildungen 



Fig. A. B. Der 

liehe Grosse. 

Fig. C. Ein Brathenkopfchen im Längnschnitte , 3 mal ver- 
größert : a. gemeinschaftlicher Bllltbenboden ; 
b. UUllkelch . f. BlUthen. 

Fig. D. Eine Biathe, «mal vergrößert: rf. Fruchtknoten; 

f. Pappus, *. Blumenkrone; i. Staubbeutelröhre, 
*. Griffel; /. Sarbon. 

Flg. E. Der Fruchtknoten mit der Haarkrone im Längsschnitte, 
12 mal vorgr. f. Schnabel desselben , /.! 

Flg. F. Die Stanhgefässe, ISmal vergrößert 



Fig. O. Ein SUubgvfiiss von innen geaehen, lsmal ver- 
größert: o. Endanh&ngsel. 

Fig. 11. Pollonkörnor, IM mal vcrgrOaaert drei obere trocken, 
drei untere im Wasser. 

Fig. 7. Der Griffel mit den Narben, 15 mal vergrttaaert. 

Fig. K. Das Köpfchen Im Fnichtaujtande, natürliche Grösse. 

Fig. /.- Die Frucht, natürliche Grösse. 

Fig. M. Dieselbe, I mal vergrössert . ;•. Achatme. < t . der 
Schnabel. 

Fig. JV. Dieselbe itn Längsschnitte r. Fruchtechalc ; i. WUr- 

aelchen, t. Keimblätter. 
Fig. O. Dieselbe im Querschnitte: «mal 
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2. Familie: < a I e r i a n a c e a e DG. 

Die Blüthen aind vollständig, iwittrig, mehr oder weniger zygomorpb. Der Frnchtknoten ist untcr- 
ständig, entweder deutlich ans 3 Fruchtblättern zusammengesetzt oder diese sind nur noch in den Narben- 
strahlen angedeutet, im enteren Falle dreifächrig. meist aber einfächrig: doch lassen sich die Spuren der 
beiden anderen Fächer oft noch deutlich nachweisen. Die Samenanlagen hängen gewöhnlich einzeln vom 
Scheitel der Fruchtknotenhöhle herab; sie aind anatrop, die Mikropyle ist nach der Rückseite der Blttthe 
gewendet. Der Kelch ist entweder auf einen kurzen Sanm redneirt, oder drei- bis fttnfEähnig oder aus 
mehreren linealen Abschnitten (bis 20) tusammengesetit. Die Blumenkrone ist trichterförmig. häufig ge- 
spornt , fttnflappig, mit dachziegeliger , meist absteigender Deckung ; der unpaare Zipfel ist nach vorn 
gerichtet ; zuweilen ist sie deutlicher zweilippig, die Unterlippe dabei drei- oder vierzipflig [letzteres bei 
Centranthtu). Staubgcfässc sind gewöhnlich 3, seltener A, 2 oder einzelne vorhanden, zwischen den Blumen- 
kronenlappen eingefügt ; die Staubbeutel sind zweifachrig, versatil auf dem Rucken aufgehängt, sie springen 
intrors in Längsspalten auf der Pollen ist meist ellipsoidisch, längsfurchig, gewöhnlich kurz bestachelt. 
Der Griffel ist fadenförmig nnd hat 3 spreizende Narben. Die Frucht ist ein einsamiges Achaenium, 
und wird von dem Kelche, der sich nicht selten vergröasert, gekrönt. Der Same ist hängend, mit dünner 
Samenschale, das Nährgewebe fehlt, der Keimling ist gerade, die Keimblätter sind fleischig, flach anein- 
andergelegt, das Wurzelchen ist nach oben gewendet. 

Einjährige oder ausdauernde Kräuter, selten Halbatrtucher oder Sträncher, meist kahl; mit kreuz- 
gegenstandigen. nebenblattlosen, ganzen oder gefiederten Blättern. Die Blüthen stehen sehr häutig in 
deeuasirten Riapen, welche in Dichasien, und endlich in Wickeln ausgehen und werden von 2 Deck- 
blättchen, die am Grunde zuweilen verwachsen sind, gestützt, von Farbe aind aie weiss, roth, selten gelb. 

Ungefähr 300 Arten in der nördlich gemässigten und kalten Zone der alten Welt, sowie des westlichen 
Amerikas: ziemlich zahlreiche Arten finden sich auch im Andengebiet, einzelne im Osten SUd-Amerika's 
und in West-Indien: in Sud- Afrika ist eine wahrscheinlich eingeführte Art, in Auatralien sind sie nicht 
vorhanden. 

Die Valerianaceen sind eine in sich fast völlig abgeschlossene Familie, deren Gattungen so eng ver- 
wandt sind, das« sie fast in eine vereinigt werden könnten. Ihre nächste Verwandtschaft liegt in den 
Diptacaceen, von welchen Bie sich durch den der Anlage nach dreizähligen Fruchtknoten, die nährgewebs- 
losen Samen und die redneirt e Zahl der Staubgefässe unterscheiden. Die früher zu den Valerianaeeen 
gezählte Gattung TriploiUgia steht zwischen beiden Familien: gegenwärtig wird sie aber wegen einer 
vorhandenen Blüthenhülle und der ein Nährgewebe umschliessenden Samen den Dip*acac«en zugezählt. 
Durch den oft entwickelten Pappua zeigen die Valerianacttn eine gewisse Beziehung zu den Composüen. 
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VALERIANA Linn. 

Fruchtknoten unterständig, gewöhnlich einfächrig, zuweilen mit Andeutung von zwei anderen (nur bei 
V. saJiunra AU. sind 3 fast gleiche Fächer entwickelt, von denen 2 steril sind); mit einer hängenden 
Samenanlage. Kelch ans 5 — 15 eingerollten, pfriemfönnigen Läppchen zusammengesetzt. Blumenkrone 
trichterförmig, am Grunde zuweilen mit einem Höcker oder Sporn versehen; funflappig. Staubgefässe 3, 
sehen 1 — 2. Griffel kurz dreistrahlig. Achaenium zusammengedrückt, mit einem Kücken-, 2 Seiten- und 
3 Bauchnerven, von dem ausgewachsenen Pappus, dessen Strahlen fiederhaarig werden, gekrönt. — Aus- 
dauernde Kräuter, meist mit Grnndrosetten, seltener Sträuchcr, zuweilen schlingend, gewöhnlich kahl, mit 
ganzen oder 1— 3-fach gefiederten oder fiedertheiligen, kreuzgegenständigen Blättern. Blütfaenstände von 
flattrigem, corymbösein oder dichtergedrängtem, ährenförmigem Habitus. 

Die Verbreitung der ISO Arten ist ganz derjenigen der Familie entsprechend. 



Valeriana ofücinalis Linn. 

Tafel 10. 

Rhizom mit kurzen Ausläufern versehen. Blätter der Grundrosette langgestielt, unpaarig vieljochig 
gefiedert, kahl, die oberen einfach, sitzend; Blättchen lanzettlich, gesägt oder ganzrandig, kahl. Stengel 
aufrecht, gefurcht ; Blüthenstand eine lockere, decussirte Rispe ; Blüthen gleich, zwittrig, rosa ; Fruchtknoten 
einfächrig; Pappus zehnBtrahlig. 

Valeriana offiänalu Linn. Spoc.pl. ed. I. 31 ; Oed. Flora Dan. IV. 570; Allione, Fl. Pedem. I. 2; Plenck, 
Icon. 27; Engl. Bot. X. t. 698 ; Sreiuk Bot. I. 25; Sturm, Deutschi. Ft. TU. 9; Hayn«, Arzneigew. III. 32, 
Schrank, Fl. Monac. II. 178; Leon. Encycl. I. t. 24; Curl. Fl Land. III. 135; Woodc. Med. t, 32; Nee*. 
Düsseld. Pfl. t. 254; Guimp. u. Schlecht. I. 7. t. 4; Dietr. Fl. Boruss. IV. 266; Reichb. Fl. Germ. XII. 727; 
DO. Prodr. IV. 641; Koch, Syn. I. 386 u. viele andere deutsche Floren; Syme, Engl. Bot. IV. t. 666; 
St4tph. and Ckvrch. Med. pl. t. 54; Nee», Gen. X. 7; Schnislein, hon. III. t. US; Bentl. and Trim. Med. 
pl. t. 146; Berg u. Schmidt, Dant. u. Betchr. t. XXVIII*; Köhler, Medi:. Pfl. I. t. 47; Ledeh. Ft. Rott. 
II. 438, Bertero, Fl. Ital. I. 167; Godr. et Grett. Fl. Fr. II. 54; Willi, et Lange, Fl. LTisp. IL 2; Bous. 
Fl. Orient. III. 89; Franch. et Sur. Fl. Japon. I. 217 ; Flach, and Hanb. Pharmacogr. 337 ; FliicJt. Phar- 
macogn. 429. 

Baldrian, Katzenkraut . Marientcurzel, Mundmtrz; französisch: Valeriana; englisch. Valerian, aU-haul. 

Ausdauernd, indem aus dem 2 — 3 cm dicken und ebenso langen oder noch etwas längeren, basalen 
Theilc der Axe, 5 — 15 cm lange, 2 — 3 mm dicke, stielrundc Ausläufer hervortreten, die mit 2 — 3 schuppen - 
förmigen, entfernt stehenden Niederblättern besetzt sind und dann in einer Knospe enden. Diese wächst in dem 
ersten Jahre in der Regel so weit heran, dass sie im folgenden zur Blüthe kommt. Zuweilen bleiben 
die Ausläufer kürzer oder die neuen Sprosse entstehen unmittelbar in der Axe der Grundblättcr des 
Mutterstocke*. 

Die Wurzeln treten sehr zahlreich aus der unteren Axe hervor, sie haben 1 mm im Durchmesser, 
sind zuweilen etwas dicker oder dunner, weiss, getrocknet braun, mit Fasern besetzt. 

Der Stengel ist aufrecht, stielrund, gefurcht, bis zur Inflorescenz einfach, innen hohl, 0,6 — 1,2 m 
hoch, selten darüber; er ist kahl, unter den Blattansätzen zottig. 

Die Blätter sind kreuzgegenständig, unpaarig gefiedert, 5- bis viel- bis 16-) jochig: die grund- 
ständigen sind langgestielt, die oberen werden allmählig kleiner und sind endlich sitzend , sie umfassen mit 

B.'f ». DckBidl, OfllnMlI. O—M... 4 
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scheidiger Basis den Stengel und verschmelzen paarweise mit einander; sie sind kahl, an den Scheiden- 
rändern sottig; die Fiederblättchen sind lanzettlich, spitz, am Grunde verschmälert, mehr oder weniger 
deutlich an der Spindel herablaufend, gesägt oder fast ganzrandig; das oberste Paar ist mit dem End- 
hlättchcn verschmolzen, an den grosseren Blättern stehen die Fiedern von einander entfernt und mehr oder 
weniger abwechselnd, an den kleineren sind sie gegenständig und genähert. 

Die Inflorescenz ist endständig und eine reichlich verzweigte, 5— 25 cm lange, decussirte Rispe, 
deren Zweige von gefiederten, bald einfach werdenden, linealen Deckblättern gestutzt sind , die oberen Äst« 
derselben werden zu kleinen Dichaaien, welche in Wickeln auslaufen : die Specialblüthenständc an den 
Seitenstrahlen II. Ordnung haben dadurch, das« die BlUthcn in eine Ebene fallen, corymbosen Habitus. 

Die Blutben sind zwittrig, ziemlich klein [4— 5 mm lang!, fleischroth, sitzend, von 2 linealen, spitzen, 
am Grunde zuweilen mit einem Zahne versehenen Vorblättchen gestutzt. 

Der Fruchtknoten ist kaum 2 mm lang, oblong, etwas zusammengedruckt, glatt und kahl, grttn. 

Der Kelch wird ans 10 schmal linealen, eingerollten, braungrünen Blättchen zusammengesetzt. 

Die Blnmenkrone ist 3 — 4 mm lang, zygomorph, am Grunde kurz gespornt, trichterförmig, ungleich 
fUnflappig, der Uber dem Sporn liegende Lappen ist der grosste, Lappen elliptisch stnmpf. Der Grund 
der Spomaussackung ist fleischig und grün, er scheidet den Nektar aus. 

Die StaubgefäBse Überragen im ersten männlichen Zustande die BlUthe weit; im zweiten, weib- 
lichen Zustande sind sie znrUckgekrUmmt. Die Staubbeutel sind fast zweiknöpfig, gelb, die Pollenkörner 
eüipsoidisch mit 3 meridionalen Längsfurchen, sie sind kurz bestachelt 

Der Griffel Uberragt im weiblichen Zustande die Blumenkrone, er ist doppelt gekrümmt und hat 3 
spreizende, kurze, stumpfe Narben. 

Di# Frucht ist oblong-eiförmig, etwas an der Spitze verjüngt, zusammengedruckt, auf der Innenseite 
wird sie von 3, am Rande von 2, auf der An* Benseite von einer Rippe längs durchzogen; sie ist gelbbraun, 
fast 5 mm lang und wird von einem zcbnstrahligen Pappus ans gefiederten Haaren gekrönt. 

Der Same füllt das Fruchtfach aus, das WUrzclchen ist dreimal kurzer als die Keimblätter. 

Der Baldrian ist von dem arktischen Russland durch fast ganz Europa weit verbreitet, nur im SUden 
tritt er spärlicher auf und fehlt in Portugal, Süd Spanien, im südöstlichen Frankreich ganz, in der Türkei 
ist er nur von der Halbinsel Chalcidice bekannt. Von Russland aus verbreitet er sich bis nach Kaukasien 
und dem türkischen Armenien. Durch das gesamnite Sibirien ist er häufig, und auch in Japan gehört er 
nicht zu den seltenen Erscheinungen. In Süd-Afrika scheint er eingeführt zn sein, denn V. Caperuit 
Thbg. (Hart,, and Sond. H. Cap. III. 40) lässt sich von ihm nicht unterscheiden. 

Anmerkung. Der Baldrian zeigt bezüglich der Länge der Ausläufer und der N»tnr der Blätter eine Neigung zn 
Abwandlungen, die bald als Varietäten, bald alt Arten beschrieben worden und. Die Form, welche keine Ausläufer 
entwickelt, dafllr aber unmittelbar au« der Orundaxe mehrere bluthentragende Stengel treibt, heiwt V. exaltata JfA., die 
mit langen Ausläufern und wenig -drei- bis fuiifjochigen Blättern l«t V. mnbuei/olia MH , breit- und schmalblättrig« Formen 
kommen bei der echten V. ofßeitwlü L. vor. 

Die in Deutschland verkaufte Droge, Radix Valeriana« oder Baldrianwurzel , stammt meist von 
knltivirten Pflanzen und besteht aus höchstens 5 cm langen Rhizomen, welche die Endknospe und meist 
einige kürzere Zweige tragen und mit zahlreichen Nebenwurzcln besetzt sind; die l>aubblätter sind vom 
Rhizomc abgeschnitten. An von wild erwachsenen Pflanzen gesammelter Waare findet man gewöhnlich 
Reste der oberirdischen Axen. Der wirksame Bestandteil (ein ätherisches Öl) liegt vorzüglich in der 
Hypodennis der Nebcnwnrzoln. 



Erklärung der Abbildungen. 

■es der «chmalblätt- I Fig. C. Die Bltitb 
fer Kalkbergen. knoten; b 

Flg. B. Ein OrundbUtt derselben Pflame. Flg. D. Die BlUthe, 10 mal vergrößert: 



Flg. A. Der obere Theil eines Exemplarcs der «chmalblätt- I Fig. C. Die Bltitbenknoape, 8 mal vergrößert i o. Frucht- 
rlgcn Form von den RUdendorfer Kalkbergen. knoten; ». Kelch, c Blnmenkrone; d. Sporn. 
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Fi«. £. 

Fi«. F. 

Fi«, ff. 

Fi«. H. 

Fl«. / blt O. 



die oberen im männlichen, die unteren 
lieben Zustande der BlUthc: /. Griffol mit drei- 
spaltiger Narbe. 
Dieselbe im Längsschnitte i g. 
St»ubgefä»»e, von innen und 
20 mal vergrössert 
Pollenkorner, 

in Wi 




ständen *. die Frucht: b. der i 

rollende Kelch. 
Fi«. K. Die Frucht in natürlicher GrUate 
Fi«. /'. Querschnitt durch dieselbe, 12 mal ver«r»»scrt. 

•'. Fruchtschale; /. Keimblätter. 
Fi«. Q. Längsschnitt durch dieselbe, senkrecht 

Keimblätter k. WUrselchen. 
Fi«. S. Längsschnitt durch diewlbe, parallel mit i 



auf den 
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II. Boihe: Oinohonales Lindl. 

Blllthen aktinomorph, seltener zygomorph, sie rind entweder dnrch alle Kreise vier- oder fttnfzählig, 
oder öfter im Fruchtblattkrcise, »ehr selten im Staubgcfässkreisc gemindert Der Kelch ist krantig, zu- 
weilen fehlt er, gewöhnlich ist die Aestivation offen; die Stanbgefässe sind fast immer der Blnmenkrone 
eingefügt. Der Fruchtknoten ist unterständig. 



3. Familie: Caprifoliaceae Veit. 

Die Blttthen sind vollständig, zwittrig, aktinomorph oder zygomorph. Der Fruchtknoten ist unter- 
ständig ans 2—5 Fruchtblättern zusammengesetzt, 2—5- selten einfach rig; die Samenanlagen hängen 
entweder einzeln von dem Scheitel des Faches herab, oder viele sind dem Innenwinkel desselben ange- 
heftet; sie sind anatrop, mit nach oben gewendeter Mieropylc nnd dorsaler oder seitlicher Rhaphe. Der 
Kelch ist drei- bis fönfzähnig- oder lappig, mit gleichen oder ungleichen Abschnitten. Die Blnmenkrone 
ist radförmig, röhrig, triebter- oder glockenförmig, nicht selten am Grunde mit einem kurzen Höcker ver- 
sehen, aktinomorph oder mehr oder weniger zweilippig, der unpaare Zipfel wird nach vorn gewendet, 
gewöhnlich hat sie eine dachziegelige Knospenanlage der Zipfel. Die Stanbgefässe sind gleich oder 
ungleich lang, der Zahl nach 5, selten 4, indem das hintere fehlt {Lin»a*a), sie sind der Kronenröhre 
mit den Zipfeln wechselnd angeheftet; die Staubbeutel sind zweifächrig, versatil und springen in Längs- 
spalten anf, gewöhnlich sind Bie intrors. Ein Nektarkragen Discns) von ringförmiger, polsterartiger 
Gestalt fehlt selten; zuweilen wird er dnrch eine vordere Drtlse vertreten. Der Griffel ist fadenförmig 
und hat eine kopfige oder kurz zweispaltige Narbe, selten ist sie kurz dreilappig- Die Frucht ist eine 
Beere oder Steinfrucht, seltener ist sie kapselartig, ein- bis vielsamig. Der Keimling ist oft klein, seltener 
ist er verlängert mit blattartigen Kotyledonen. 

Sträncher, seltener kleiner Bänme, noch seltener Kräuter, zuweilen windend, mit kreuzgegenständigen, 
höchst selten abwechselnden, einfachen, gelappten oder unpaarig gefiederten Blättern, die Nebenblätter 
fehlen gewöhnlich. 

Die Familie umfasst ungefähr 200 Arten, welche besonders die nördlich gemässigte Zone beider 
Hemisphaeren bewohnen, wenige sind in Australien und Sud-Amerika; im tropischen und in Süd- Afrika 
fehlen sie. 

Die Caprifoliaceen stehen mit den Rubiaceen in so engem Zusammenhange, dass sie Bai Hon wohl 
mit Recht in die letzte Familie aufgenommen hat. Kein Merkmal ist vorhanden, das sie von jenen 
unbedingt trennen könnte. Die Gattung Adoxa ist zweckmässiger Weise, nach dem Vorgange von Jnssien, 
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SAMBUCUS L. 

Bluthcn aktinomorph , fünf-, seltener vierzähüg noch »eltener dreizÄhlitf. Fruchtknoten kegel- oder 
halbkugelförmig, drei- bis fttnffächrig mit je einer vom Scheitel des Faches herabhängender Samenanlage, 
Rhaphe dorsal. Kelch gezähnt oder gelappt. Blumenkrone radförmig oder kurz glockig mit dachzicgeliger, 
seltener klappiger Knospenanlage. Staubgelasse an der Röhre unter den Buchten befestigt, Antheren 
cxtrors. Nektarkragen fehlend oder convex. Griffel sehr kurz und dick, Karben kurz und stumpf. 
Frucht eine Steinfrucht mit 3—5 Samen. Samen zusammengedruckt. Keimling mit flachen, blattartigen 
Keimblättern und stielrundem Wtlrzelchen im fleischigen Nährgewebe (Eiweiss) . Bäume oder Sträucher, 
seltener Kräuter (S. Ebulum L.) mit kreuzgegensttindigen. unpaarig gefiederten Blättern, der Battstiel am 
Grunde drüsig oder mit Nebenblättern versehen, auch die Fiedern sind zuweilen mit Nebenblättchen 
besetzt. BlUthenstände decassirtc Rispen von verschiedenem Gesammtumrisse, endlieh in Dichasien und 
Wickeln auslaufend: BlUthen weiss, gelb oder rosa, klein von 2 Deckblättchen gestützt. 

12 Arten in den gemässigten Zonen und auf den Gebirgen der Tropen, auf der ganzen Erde mit 
Ausnahme des südlichen und tropischen Afrikas. 

Sambucus nigra Linn. 

Tafel 11. 

Baum- oder strauchartig, Aste mit weissem Marke; Blätter unpaarig gefiedert mit 2 — 4 Paar zuge- 
spitzten, gesagten Blättchen; Nebenblätter pfriemlich, seltener blattartig; Infloreacenz mit einem Haupt- 
und 4 primären Seitenstrahlcn ; BlUthen gelblich webw; Steinfrucht schwarz mit purpurrotem Fleische 
und meist 3 (selten 2) Steinen. 

Sambucus nigra Linn. Sptc.pl. ed. I. 20»; Oed. Fl. Dan. IV. t. 545; Allion*, Fl. Federn. I. 129; Gärtn. 
Carp. I. t. 27; PlencA, Off. 22V. Engl. Bot. VII. 476; IVoodv. Med. III. t. 211 ; Noue. Duham. I. t. 55; 
Stensk Bot. 33; Bous». Bot. t. 33; Steph. and Churrh. Med. pL t. 79; Sgme, Engl. Bot. IV. t. 637; Hayn«, 
Arzneigete. IV. t. 16; Nee», Düsteld. Fß. t. 265; Guimp. u. Schlecht. I. t. 57; Reichb. Fl. Germ. XLI.t.730; 
Nee», Gen. X. 10; Koch , Syn. 2SS und viele andere deutsche Floren; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 137; Berg 
u. Schmidt, Dar»t. u. Beschr. XV; Köhler. Mexlix. Pfi. I. t. 46; Godron et Gren. Fl. Fr. II. 7; Ledeb. 
Fl. Bon. II. 3S3; Bert. Fl. Ital. III. «88/ WMk. et Lange, Fl. Ilütp. IL 329; Bous. Fl. or. III. 2; Fltick. 
and Hanb. Pharmacogr. 297 ; FlUci. Pharmacogn. 773. 

Flieder, Holunder, Holder; französisch: Sureau ; englisch: Eider tree. 

Der Holunder ist ein Baum oder Strauch bis zu 6 m Höhe, selten darüber, mit borkiger Rinde, die 
sich in blattartigen, grauen oder schwärzlichen Schollen ablöst. Die Äste sind kreuzgegenständig Idecussirt 
in jugendlichem Zustande vierkantig und grttn. dann drehrund und werden von dünner, graner Aussen- 
rinde. welche mit grangclben, zahlreichen Lenticellen bestreut ist, bedeckt; das Holz ist grttnlieh und 
umschlichst ein umfangreiches, weisses Mark. 

Die jüngsten Schosse tragen, wenn sie in einen Blttthenstand auslaufen 2 — 3 Paar kreuzgegenständige 
Laubblätter, denen einige Paare einfacher gestalteter, endlich in die Deckschnppen der Knospe Über- 
gehender vorausgehen, die schliesslich abfallen. Nebenblätter zwei, pfriemenfönnig oder stiftartig, seltener 
an Wassertrieben blattartig, unsymmetrisch, halbeiförmig, abfällig. 

Die Blätter sind unpaarig, zwei bis ftlnfjochig gefiedert, gestielt, kahl, oder auf der TJnter*eite oder 
auf beiden Seiten, besonders an den Nerven dünn behaart; die Blättchen sind gegenständig, kurz gestielt, 
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von den unteren nach den oberen Paaren an Grössen zunehmend, oblong, seltener breiter elliptisch, an der 
Spitze und am Grande zugespitzt, die der mittleren Paare deutlich schief, die der i 
abgerundet; am Rande sind sie gesägt: oberseits sind sie dunkelgrün und glänzend, 
matt; die Blattspindel ist oberseits rinnig. Uber das oberste Fiederpaar verlängert und deshalb erscheint 
gewöhnlich die Endfieder lang gestielt. Die Nebenblätter und die unteren Zähne der Fiedern sondern 
einen süssen Saft ab, sie sind extraflorale Nektarien. 

Der BlOthenstand hat einen Durchmesser von 10— 15 cm; er ist endständig und bildet eine decussirte 
Rispe mit einem meist geschwächten Endstrahl und 4 einander genährten llauptseitcnstrahlen, die sich 
wieder in derselben Weise verzweigen, um endlich in Dichasien und zuletzt in zwei bis dreiblttthige 
Wickeln auszugehen. Zur BlUthczcit ist er aufrecht, schirmförmig, flach, später hängend ; die Vorblättchen 
der BlUthen Bind klein, dünn, häutig, schmal dreiseitig, abfällig. Die BlUthenstiele sind gefurcht, rund, 
grau, später roth; Stielchen sind nicht entwickelt. 

Die Blüthen sind zwittrig, aufrecht, gelblich-weiss, von sehr starkem, betäubendem Gerüche und 
haben 4— S mm im Durchmesser. 

Der Fruchtknoten ist 1 mm lang, unterständig, halbkugelig, glatt und kahl; meist drei- (selten 
zwei-: fächrig. Der Kelch ist fünf- (selten vier-) zähnig, abstehend; die Lappen sind dreiseitig, spitz, bleibend, 
kahl, kaum 0,5 mm lang. Die Blumenkrone ist radfönnig fünf- (seltener vier-} lappig: die Uppen sind 
eiförmig, stumpf; die Röhre ist sehr kurz und weit. 
Staubgefässe sind so viele als Blumenkronenlappen vorhanden; sie sind der Röhre unterhalb der 
eingefügt, von der Länge jener, 
sipfel; die Staubfaden sind pfriemlich, di 
mit 3 meridionalen Längsfurcben. 

Der Stempel ist dick, halbkugelig, kahl, niisst 1 mm und hat kein Nektar absonderndes Organ. 
Die 3, seltener 2 Narben sind kurz und stampf. 

Die Steinfruc ht von (i — 8 mm Länge ist kugclig-cllipsoidiscb, am Grunde abgerundet, und wird an 
der Spitze von den Narben und den, diesen dicht anliegenden Kelchblättern gekrönt ; sie ist schwarz mit 
hem, saftigem Fleische. Die 3 (seltener 2) Samen Bind oblong, kurz und schief zugespitzt, 
nengedrückt , mit harter, brauner, fester, runzliger äusserer und dünner, weisser innerer Samen- 
sie sind 5 mm lang und 2 — 3 mm breit. Der Keimling ist gerade oder wenig gckrUmmt. da- 
ist nach oben gerichtet und um die Hälfte langer als die Keimblätter. 
Der Flieder findet sich in ganz Europa mit Ausnahme der nördlichsten Theile, also des nördlichen 
Skandinaviens und Russland*: in Griechenland und in der Türkei ist er sehr wenig verbreitet. Von dem 
aland kann er bis nach den Kaukasusländera, bis nach Armenien und Abchasien verfolgt 
auch in Sibirien ist er besonders im östlichen Theile vorhanden. 
Er hat einige Neigung zu Variationen, besonders die Formen mit zerschlitzten Blättchen und die mit 
weissen Früchten werden nicht selten cultivirt. 

Anmerkung-. In Nord-Amerika wird er durch S. CanadtMtt L. vertreten, die dur 
Cymeo und durch mehr rOthliehe Steinfrucht verschieden Ist. Auch von ihr h»t man eine 
A.Orsy (gyn. Fl. North Am. I. (l! p. » kaum 





nigra werden die Blüthen noch allgemein, die reifen Früchte ziemlich häufig medi- 
cinisch angewendet; die Rinde jüngerer Zweige, CorUx Sambvci, findet dagegen nur noch sehr selten 
Verwendung. Als Flore* Sambvci oder Holunderblüthen kommen die getrockneten, dünneren, blüthen- 
tragenden Zweige des Blüthenstandes (HolunderblätAen in Trauben der Preislisten) oder auch die Blüthen 
allein gerebelte Waare der Listen) in den Handel. Das III. Deutsche Arzneibuch gestattet nur die 
Anwendung der Blüthen. Als Fructu* Sambuci oder Grana Acte* findet man die getrockneten, reifen 
Steinfrüchte im 



Digitized by Google 



31 

Erkärung der Abbildungen. 

Flg. II Pollenköroer, trocken. 300 mal vergröseort. 
Fig. /. Dieselben in Wasser. 
Flg. K. Die Frucht In natürlicher Grosse. 
Fig. L. Dieselbe 2'imal vergrössert. 
Flg. M. Dieselbe im Querschnitte: i. Fruchtfleisch s *. Stein- 
schale. 

Fig. lt. Dieselbe im Längsschnitte . /. Nlhrgowebo . m. Keim- 
ling. 

Fig. P. Der Stefnkern, ,ninl vergrüssert 
Fig. Q. Derselbe im Längsschnitte, 4 mal vergrttssert 

n. Wilrxclchen, o. Keimblätter. 
Fig. H. Derselbe im Querschnitte. 



Flg. A. Ein blühender Zweig In natürlicher GrOaee. 

Fig. B. Die Bluthe von der Unterseite gesehen. 5 mal ver- 
grflssert: «. Fruchtknoten; ». Keleh, r. Blumen- 
blätter; d. Staubgefisse. 

Flg. C. Die BHIthe von der Oberseite gesehen, »mal ver- 
größert t. Griffel. 

Fig D. Die Bllltbe ohne Bliunenkrone, 7 mal vergr. i /. Narbe. 

Fig. K. Der Stempel im Längsschnitte. 12 mal vergrößert 
g. Samen träger . k. Samenanlagen. 

Fig. F. Die Blumenkrone von unten gesehen: 5 mal vergr. 

Fig. O. Staubgetaase von aussen und innen betrachtet. 10 mal 
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4. Familie Ruhia c eae B. Jui. 

Die Blttthen sind zwittrig, selten eingeschlechtig, aktinomorph, selten zygomorph. Der Fruchtknoten 
ist unterstäudig, ein- bis zehnfächrig. mit 1 — oo anatropen Samenanlagen in jedem Fache, die der Richtung 
und Aufhängung nach sehr verschieden sind : der Kelch ist beeher- oder röhrenförmig, ganz, gezahnt oder 
gelappt, zuweilen zur Fruchtreife vergrösaert, manchmal ist der eine oder der andere Abschnitt laubig 
vergrössert und zu einem bunt gefärbten Scbauapparatc ausgebildet : am Grunde ist er zuweilen innenseits 
drüsig. Die Blumenkrone ist trichter-. präsentirteller-, glockcn- oder radförmig mit klappiger, daefaziegcligcr 
oder gedrehter Knospenlage der Zipfel, sie ist innen nicht selten besonders am Schlünde behaart; sie ist mehr 
oder weniger tief vier- bis funflappig (selten zweilappig). Staubgefasse sind meist so viele als Kronen- 
zipfeln vorhanden und mit ihnen wechselnd au der Röhre befestigt, selten sind sie am Grunde cinbrnderig 
verbunden. Die Staubbeutel sind zweifUchrig, meist intrors, sie springen durch Längsspalten, selten durch 
Poren auf und Bind am Racken oder am Grunde aufgehangen. Der Nektarkragen (Discus) ist meist entwickelt, 
ringförmig oder gelappt oder zweitheilig, polsterförmig. Der Griffel ist fadenförmig oder kurz, einfach 
oder zwei bis zehnspaltig oder er bat eine kopfige Narbe. Die Frucht ist kapsei-, beeren- oder 
steinfrnchtartig, sie springt auf oder löst sich in Kokken oder bleibt geschlossen, sie ist ein- bis zehn- 
fachrig. Die Samen Bind wie die Anlagen derselben sehr mannigfaltig; der Keimling ist gerade oder 
gekrümmt und Hegt in fleischigem oder hornigem Näkrgcwcbc mit flachen oder planconvexen Keimblättern. 

Bäume, Sträucher oder Kräuter, zuweilen schlingend, mit kreuzgegenständigen oder quirligen, meist 
ganzen und ganzrandigen Blattern. Die Nebenblätter befinden sich zwischen den Blattstielen stipulae 
interpetiolaresj oder vor denselben (st. intrapetiolares), sie sind nicht selten unter sich und auch mit den 
Blattstielen verbunden, umfassen dann oft scheidig den Stengel und sind zweispaltig oder vielfach getbeilt, 
manchmal sind sie von gleicher Gestalt mit den Blättern (SteUatae) . Der Blllthcnstand ist verschieden, 
am häufigsten ist er eine decussirte Rispe, die in Dichasien und endlich in Monochasien ausläuft. Die 
Blttthen sind nicht selten di- oder trimorph, zuweilen sind sie sehr eng verbunden und bilden endlich ein 
Syncarpium (Morinda, Sarcocephalus etc.) 

Die Familie umfaast gegenwärtig etwa 4000 beschriebene Arten, welche mit Ausnahme der Steilaten 

ganz besonders ist das wärmere und trockene Sttd- Amerika reich daran; die Stellatm sind hauptsächlich 
in der nördlich gemässigten, die AntAotpermem in der sudlich gemässigten Zone verbreitet. 

Die Rubiaceen sind zunächst mit den Caprifoliaceen verwandt, mit denen sie. wie oben erwähnt, zu- 
weilen zu einer Familie zusammengefasst werden. Von den Loganiazeen unterscheiden sie sich nur durch 
den unterständigen Fruchtknoten, so dass einige Formen, bei denen derselbe halbobcrständig ist Oldcn- 
landiu, Synaptantha von den Rubiaceen. Polypremum, Mitreola von den Logamaceen} , Übergangslicdcr 
bilden. Gärinera und Pagamea rechnet man gegenwärtig aus Gründen, die der Anatomie entnommen sind, 
trotz der fast oberständigen Fruchtknoten zu den Rubiaceen. Zu den Bignoniaeeen zeigen sie durch die 
Vermittelung der llenriquezieen nahe Beziehungen. Auch die Umbelliferen halte ich, trotzdem dass sie 
nicht in dieselbe Unterklasse gehören, mit ihnen verwandt. 

Die officinellen Rubiaceen gehören in folgende Tribun: 

TRD3US I. Nauele*ae. Fruchtknoten zweifächrig, in jedem Fache oo Samenanlagen. Fracht eine 
trockene, zweiklappig aufspringende Kapsel oder eine vielfächrige, zuweilen fleischige Sammelfracht (nur 
Cephaltmthu* hat einsamige Fraehtfäcber) . Samen klein, meist geflügelt. Blttthen auf einem kugeligen, 
gemeinschaftlichen Blttthenboden kopfig zusammengedrängt, sitzend oder gestielt- Blumenkrone trichter- 
förmig, mit meist dachziegelig deckenden, kurzen Lappen; Griffel weit hervorragend mit kopfiger oder 
mitraförmiger Narbe. 

1. Uncaria Gambir Roab, 
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TRIBUS II. Cinchoneiie. Fruchtknoten zweifäcbrig, in jedem Fache oo Samenanlagen, die einer 
an der Scheidewand befestigten, selten von der Basis aufstrebenden oder hängenden Samenleiste angeheftet 
sind. Frucht trocken, zweiklappig aufspringend: Samen meist geflügelt. Blüthen gewöhnlich in de- 
cussirten RiBpen, zahlreich, selten in einfachen Dichasien oder einzeln. Nebenblätter einzeln zwischen den 
Blattstielen. 

2. Cinchoiia Ledperiana Moens. 

3. Cinchona succirubra Pav. 

TRIBUS III. Psychotrleae. Blnmenkronenzipfel mit klappiger Knospenlage. Fruchtknoten meist 
zweifachrig, in jedem Fache eine aufrechte Samenanlage, die am Grunde der Scheidewand befestigt ist. 
Frucht eine Steinfrucht mit 2 Steinen von plan-convexer Form, an der Bauchseite gefurcht oder einge- 
druckt, selten flach. Nährgewebe gewohnlich hornig; Keimling etwas gekrümmt. Würzelchen nach unten 
gewendet. Nebenblätter einzeln zwischen den Blattstielen, zuweilen an der Spitze getheilt oder 
mehrspaltig. 

4. Fsychotria Ipecaeuanha M. Arg. 
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UNCAKIA Schreb. 



Fruchtknoten spindelförmig, gestielt, zwcifachrig mit zahlreichen, anfrechten, schildförmigen, dach- 
ziegclig sich deckenden Samenanlagen, welche an einer, der Scheidewand aufsitzenden, flach gewölbten 
SamcnleUte befestigt sind. Kelch trichterförmig verlängert, oder glockenförmig, kurz fnnflappig. Blumen- 
krone trichter- oder präsentirtellerförmig, innen kahl, aussen nicht selten seidig behaart, fünflappig, mit 
dachziegeligcr Knospenanlagc. Staubgcfässe am Schlünde befestigt, fast sitzend; Antheren am Grunde 
kurz geschwänzt. Nektarkragen fehlend. Stempel fadenförmig, lang hervorragend, mit kopfiger Narbe. 
Kapsel verlängert spindelförmig, zweifächrig, wandtheilig-zweiklappig aufspringend, vielsamig. Samen 
nach oben dachzicgelig sieh deckend, geflügelt, FlUgcl am Gründe oft zweischwänzig: Keimling keulig, 
in fleischigem Nährgewebe, zusammengedruckt, Wurzel nach unten gewendet. — Klcttcrstriucher, welche 
sich durch hakenförmige, aus verkümmerten Seitenzweigen entstandene Klimmorgane festhalten. Neben- 
blätter zwischen den Blattstielen ganz oder zweispaltig. BlUthen gestielt, auf dem kugelförmigen, gemein- 
schaftlichen BlOthenboden dicht gedrängt sitzend und kopfförmige Inflorescenzen darstellend ; diese gestielt, 
achsclständig, einzeln oder zu decnssirten Rispen verbunden. 

Über 30 Arten, von denen der grösste Theil dem malayischen Gebiet« angehört einige in Ostindien; 
in Afrika findet sich eine Art, in Süd-Amerika sind zwei vorhanden. 



Blätter oblong oder oblong-eiförmig. zugespitzt, ganzrandig, am Grunde gerundet oder in den Blattstiel 
kurz zusammengezogen, auf beiden Seiten fast ganz kahl; Blüthenstände einzeln, blattwinkelständig ; 
Blumenkrone aussen seidenhaarig, gelblichwciss, getrocknet braun. 

Uncaria Oambir'} Roxb. Fl. Ind. I. 517; VC. Prodr. IV. 437, Korth. in Temm. Xat. QmltsW. Bot 
t. 34; Miq. hl. Ind.-Bat. II. 145 ; Hook.fil. Fl. Brit. Ind. III. U ; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 139; Kbhhr, 
Mediz. Pfl. t. 104; Flück. and Ilanb. Pharmarogr. 298; FJärk. Pharmacogn. 210. 

Unraria arida Berg u. Schmidt, Darst. u. Betrhr. t. XXXIII', kaum Roxb. od. Miq. 

Naurlea Oambir Hunt, in Trans. Linn. *or. IX. 218. t. 22; Ilayne, Arzneigew. X. t. 3; Neet, Diisseld. 
Pfi. Sappl, t. 7. 

Ourouparia Oambir Baill. Hitt. im pl. VII. 350 mit Fig. 349—353. 
Oamhirstrauch ; englisch: Oambier ; französisch: Oambir. 

Ein kräftiger, kletternder Strauch, der sich durch fast kreisförmig gebogene, seitlich zusammen- 
gedruckte, kahle oder fast kahle, spitze oder von Rudimenten eines Blutbenstandes gekrönte Hakenzweige 
festhält. Die Zweige sind schlank und dünn, gerundet vierkantig, die jüngeren sind zuweilen fast 
stielrund und mit graubrauner, dünner Rinde, die mit helleren Lcnticcllcn bestreut ist, bekleidet. 



Die Blätter sind gestielt, oblong oder eiförmig-elliprisch mit dem ca. 1 cm langen Stiele 8-12 m 



lang, in der Mitte oder darunter 4 — 5,5 cm breit, kurz zugespitzt mit ein wenig verlängerter, zuweilen 
seitwärts gekrümmter Spitze, am Grunde gerundet, dann plötzlich in den Stiel kurz verschmälert, ganz- 
randig, lederartig, von 5—8 Paar aufstrebenden, auf der Rückseite vorspringenden Seitennerven durchzogen, 
in deren Achseln mehr oder weniger reichlich behaarte Domarien Scrobiculaci befindlich sind, sonst sind 
die Blätter beiderseits kahl. Die Nebenblätter sind etwa 1 cm lang, an der Basis 6—7 mm breit, drei- 
seitig, spitzlich oder stumpf. 



• I Mi' Schreibweise Oambir ist der englischen Gambier vorzuziehen. 

Gewöhnlich wird noch der Ftmu tmeaUu angiutifoliiu Rumph. Herb. Amboin. V. 64 t. »4 Fig. 2 unter den Syno- 
nymen aufgerührt ; er gehört »her sicher nicht tu Viuaria Gambir Roxb. 



Uncaria Gambir Roxb. 



Tafel 12. 
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Der Blüthenstand ist achselständig. kugelfönnig-kopfig; er hat 4.5 — 5,5 cm im Durchmesser und wird 
von einem 3—5 cm langen, festen, seitlich zusammengedrückten, horizontal abstehenden oder mehr nach 
unten gekrümmten Stiele getragen : der letztere ist im oberen Drittel oder Viertel gegliedert und wird 
hier von einer vierblättrigen Hülle, die als aus einem Blattpaare mit seinen Nebenblättern zusammengesetzt 
angesehen werden muBS, umgeben. Der gemeinschaftliche Blüthenboden ist etwas narbig, feinbehaart, 
kugelförmig. 

Der Fruchtknoten ist mit den sehr kurzen Sticichen etwa 3 mm lang, schlank kreiseiförmig, kurz 
und angedrückt granseidig behaart. Der Kelch von der Länge des Fruchtknotens ist ebenfalls kreisel- 
fönnig, aber breiter und mehr oder weniger tief (bald nur zu einem Viertel, bald weit Uber die Hälfte in 
5 dreiseitige oder lineale mehr oder weniger stumpfe, an der Spitze ein wenig verdickte Lappen getheilt; 
aussen ist er dünn granhaarig, innen am Grnnde mit einem deutlichen Haarringe versehen. 

Die Blumenkrone ist schlank trichterförmig, 1,2 — 1,3 cm lang und ist in 5 stumpfe, sehr breit 
zweireihig dachziegelig dockende Lappen getheilt, die von verkehrt eiförmiger Gestalt, stumpf, aussen wie 
die Röhre aber dichter behaart sind, innen am Grunde des Lappens befindet sich ein in der Mitte stehendes 
Haarbüschel; die Röhre ist innen kahl. 

Die Staubgefässe sind fast sitzend, etwas nach aussen convex gekrümmt; der Faden ist nahe an 
der zweischwänzigen Basis befestigt, oben haben die Beutel eine stumpfe, kurze Spitze. Die Pollenkörner 
sind klein, fast kugelig, mit 3 Poren, sie sind nahezu glatt. 

Der Stempel ist fast von der doppelten Unge der Blumenkrone; er ist fadenförmig mit keulenförmiger, 
stumpfer, ungeteilter, graupapillöser Narbe. 

Die Frucht ist den 0,5 cm langen Stiel und ebenso langen, stehend bleibenden Kelch eingerechnet, 
2,5-3 cm lang, 5-6 mm breit, 3-4 mm dick; sie ist lincal spindelförmig, etwas zusammengedrückt und 
wird von einer längs verlaufenden Furche jederscits durchzogen; sie springt in zwei auf dem Rückeu 
fünfnervigen Klappen vom Grunde her auf. 

Die Samen sind 7— B mm lang, linealisch, oben zugespitzt, am Grunde mit 2 sehr schmalen Schwänzen 
versehen, sie sind hell kupferroth mit braunem, kleinem kreisförmigem Nueleus. 

Der GambirBtraneh iBt auf der Halbinsel Malakka und auf den benachbarten Sunda- Inseln heimisch; 
er wird auch von Ceylon als wild vorkommend angegeben, indes« scheint mir diese Pflanze, so weit ich 
sie aus den vorliegenden Exemplaren kenne, durchaus verschieden zu Bein. Gegenwärtig wird sie in der 
Umgebung von Singapore, auf Java. Ceylon n. s. w. in grossem Maasstabe cultivirt. 

Anmerkung! Bezüglich der L*D| 
der entere ist auch zuweilen nur bis zum 
flam« sind wiche Veränderungen 
Anmerkung J. Die Abbildung Tafel II giebt dieselbe Pflanie wieder, welche In 

U. acut* Roxb. geführt wurde. Dlcao Art Ist durchaus unsicher; Miqucl vormutiel«, da», sie mit U. 
reinstimmte. Ich habe da» Original der Darstellung (Zolünger n 133' 
haft /W.„ Gambir R<*b. ist. 

Anmerkung 3. Die genaue Befolgung der Gesetze Uber die Benenn!« 
Art Ouroupwia (iambir Baill. heisaen muaa 

Die lebenden Blätter und jungen Sprossspitzen der cultivirten Pflanze werden zur Darstellung einer 
Sorte Katechu {Terra japonica, Gambir-Katechu, (Jutta Gambir) verwendet. Man kocht zu dem Zwecke 
die Pflanze utbeile mit Wasser aus. dickt das Exrract ein und lässt es dann in Holzkisten erstarren. 

Erklärung der Abbildungen 

Fig. A. Oberer Theil eines Zweiges aus Java a. Klimm- Flg F. bis H. Stnubgefaase 12m»l vergrößert, von der 8elte, 

haken mit nicht entwickelten BIQtfacnsUinden. von aussen und von innen betrachtet 

Flg. B. Die Blöihe, 3 mal vergr : 4. Fruchtknoten ,<•. Kelch ; J Fig./. Pollenkürucr, 2w»mal vergrößert. 

«f. Blumenkrone *. SUubgefasae . /. Griffel. Fig. A". Oer obere Tbeil desOriffeam.d. Narbe*, llmalvergr. 

Fig. C. Der Fruchtknoten Im Längsschnitte, 6 mal vergrO» Fig. U Die Frucht, 

sert A. Ssmenleiste mit den Samenanlagen. Fig. M Eine Klappe, 

Fig. D. Derselbe hu Querschnitte, 8 mal vergrößert. Fig. .V Eine Klapp« i 

Fig E. Die Blumenkrone. 3 mal vergrößert. Fig. O. Der Same einer anderen Art. 
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Fruchtknoten zweifächrig mit sehr vielen aufsteigend dachziegclig deckenden, aufrechten 
d, an schmalen Placenten, welche der Scheidewand aufBitzen, befestigt. Kelch knrzglockig, funf- 
zähnig, im Innern zuweilen mit einzelnen Drüsen unter deu Buchten. Blnmenkrone präsentirtellerförmig, 
fttnflappig, aussen donnfilzig, Lappen am I laude mit langen Haaren besetzt, klappig deckend; Rühre 
< \ lim irisch oder fünf kantig, am Schlünde meist behaart. Staubgefäße 5 entweder an der Mitte oder in 
der Nähe des Grundes angeheftet, eingeschlossen oder den Schlund etwas Oberragend, Antheren linealisch. 
Nektarkragen [IKscub] einen polstcrförmigen King bildend. Griffel fadenförmig eingeschlossen oder her- 
vorragend, mit 2 auf der Innenseite papillösen Narben. Kapsel fachtheilig vom Grande her aufspringend, 
oben durch den stehenbleibenden Kelch zusammengehalten, die Spalte setzt sich in das Bltlthenstielchen 
fort; die Placenten lösen sich von der Scheidewand und werden von den Klappen umschlossen, die sich 
später zuweilen flach ausbreiten. Samen schildförmig, geflügelt, am Grunde geschwänzt; Keimling klein, 
im fleischigen Nährgewebe, Wflrzelchen nach unten gewendet. Keimblätter flach, oblong. — Bänme, selten 
Sträncber, mit ganzen, abfälligen Nebenblättern, die zwischen den Blattstielen stehen, sie sind auf der 
i Grunde drusig. Blutben dimorph, massig gross, in reichblnthige decussirte Rispen zusamnien- 
rosa, wohlriechend. 

chwer zu unterscheidende Arten, welche nur auf den Anden des tropischen Amerikas, 
in Peru, Bolivia und Quito wachsen. Mehrere Arten in vielen Formen und auch deren Bastarde * 
werden gegenwärtig in den Gebirgen der Tropen vielfach cultivirt. 



Anmerkung. D» der Name nach dem der Gräfin Chine hon gebildet wordin ist, so »Ute man dem V. 
von Markhain, Seemann u. A. folgen, welche die Bezeichnung Chinchena vorgezogen haben, falls man nicht < 



Cinchona Ledgeriana Moens. 

Tafel 13. 

Blätter oblong oder oblong-lanzettlich, spitz, kahl, oberseits saftiggrün, unterseits rothviolett; BlUthen 
klein, grünlich, innen weiss, oft hängend; Früchte kurz, schwach gerippt, von dem kleinen Kelche gekrönt. 

Cinchona ledgeriana Moem in Trimen, Journ. of bot. XIX. 323. I. 221 w. 222. 
Cinchona Calisaya Wedd. et flow, in Quinol. Ind. plant. 84. t. 4-6. (1876); Flückig. Pharmacogn 
495: Bentl. and Trim. Med. pl. t. 141. 

Das massig hohe, spärlich verzweigte Bäum eben hat eine pyramidale, lockere Krone und zeigt 
keineswegs die stattliche äussere Erscheinung der Übrigen Cinchona- Arten. Dio Rinde ist ziemlich glatt 
und gewöhnlich rein von Flechten nnd Moosen. Die noch grünen Aste sind stnmpf vierkantig, später 
werden sie stielrnnd und sind dann mit kastanienbrauner Rinde bekleidet; die jüngsten seitlich zusammen- 
gedruckten Schosse tragen eine anliegende broncefarbene oder röthlicholivgrUne Behaarung, welche sich 
bald verliert, die aber die Bäumeben schon von weitem kenntlich macht 

Die Blätter sind kurz gestielt; der Stiel ist im Querschnitte halbkreisförmig, oben flach; er ist dicht 
mit orangefarbenen Punkten bestreut uud erreicht höchstens eine I.ängo von 1 cm; die papierartige, nicht • 
lederartige Spreite durchläuft alle Formen vom Lanzettlichen zum Oblongen, sie ist 5 — 15 (selten bis 20) cm 
lang und fast genan in der Mitte 1—5 (selten bis 6,5] cm breit: am oberen Ende ist Bie spitzlich oder 
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atonpflich, am Grunde verschmälert sie sich oder sie spitzt sich kurz in ; sie ist im erwachsenen Zustande 
anf beiden Seiten kahl, nnr in den jüngsten Zuständen ist sie behaart; anf der Oberseite ist sie saftig 
grün nnd ein wenig glänzend ; anf der Unterseite ist sie matt, heller, später gewöhnlich schön rothriolett ; 
der Mittelnerv, welcher wie die 5—7 Scitcnnorven hior vorspringt, ist am Grunde mit orangefarbenen 
Punkten bestrent: die Blattscrofeln [scrobiculae) sind nur an dem oberen Theile des Blattes wahrnehmbar, 
sie sind stark vertieft und berandet, aber nicht behaart: sie dienen wie bei anderen Arten Milben zur 
Wohnstättc (Domatien Lundström's). Die Nebenblätter sind eiförmig-dreiseitig, spitz, kahl, anf dem 
Kücken gekielt, innenseita tragen sie am Grunde zahlreiche fingerförmige DrOsen ; Bie fallen sehr schnell ab. 

Der Bltlt he nBt and ist eine endständige, aufrechte, decussirte, nicht sehr umfangreiche Rispe, welche 
durch Zweige ans den obersten Laubblättern bereichert wird und deren Scitenstrahlen in Dichasien aus- 
lanfen: sie ist mit einer kurz filzigen Behaarung verschon. Die Bltlthen sind kurz, aber deutlich ge- 
stielt, Bie stehen am Ende der Seitenzweige gehäuft, spreizen oder sind nach unten geneigt Die Vor- 
blättchen sind kurz (I mm lang . sitzend, oblong-dreiseitig. Bpitz, schuppenförmig, anf dem unteren Rücken 
kurz filzig, sie fallen bald ab. 

Der Fruchtknoten ist umgekehrt kegelförmig. 1,5 mm lang nnd bat 1 mm im oberen Durchmesser; 
er ist sehr fein behaart. Der Kelch misst 1 mm in der Lange, er ist kurz becherförmig und kaum bis 
znr Mitte in 5 dreiseitige, spitze Zähne gethcilt, seine Bekleidung nimmt von unten, wo sie so dicht wie 
die des Fruchtknotens ist, nach oben hin ab, an der Spitze sind die Zähne kahl. Die Blnmen kröne 
ist 7 — 8 mm lang, im Knospenzustande leicht keulenförmig, da die Röhre am Ende nur wenig erweitert 
ist; sie ist im oberen Drittel in oblong-dreiscitige, stumpfliche, mit langen Randhaaren besetzte Zipfel von 
weisser oder cremegelber Farbe getheilt; die Röhre ist aussen gclblichgrün. Bei der langgrifTligen Form 
erreichen die mit schmallinealen, oben stumpflichen Benteln versehenen Ktaubgefässe den Kronensaum 
nicht, während der Griffel um 1 mm Uber denselben hervorragt; in der knrzgrifT liehen Form ist das 
Verhältnis« umgekehrt: dem Procentsatze nach kommen beide in Asien etwa gleich blutig vor. Der Griffel 
ist fadenförmig nnd trägt am Ende 2 ei-lanzettliche, zusammengeneigte Narben. 

Die Frucht ist eine S — 12 mm lange, 6—8 mm unterhalb der Mitte breite, bis 5 mm dicke Kapsel 
von ei-oblongem, zuweilen auch kurz-elliptischem Umrisse; sie ist nach oben hin zugespitzt und wird von 
dem kurzen Kelche, dessen Zähne aufrecht stehen, gekrönt; die braunen Kapselklappen sind ftlnfnervig. 

Die Samen sind c 5 mm lang und 2 mm breit, von Farbe hellbraun, auf der einen Seite convex, 
auf der anderen concav; am Rande sind sie gefranst, am oberen Ende ausgerandet oder eingeschnitten, 
am unteren zweischwänzig. 

Der Keimling misst kaum 1 mm in der Länge nnd 0,7—0,8 mm in der Breite, er ist nachgedruckt 
und hat einen oblongen Umriss. 

Diese Pflanze, gegenwärtig die wichtigste aller cnltivirten Cinchonen Asiens, wurde zuerst in einer 
Grnppe von 50 — 60 Exemplaren an den fast unzugänglichen Felsennfern des Rio Mamore in Bolivia von 
einem Diener Ledger b Namens Manuel Incra Mamani Jnni 1S65 gefunden; seitdem hat sie wohl 
Niemand mehr in wildem Zustande gesehen. Die Samen wurden von der holländischen Regierung gekauft 
und nach Java geschickt. Gegenwärtig wird sie auch in Oatacamnnd, in Sikkim und anf Ceylon cnl- 
tivirt. 

Anmerkung. Gewöhnlich wird C. Udgtnana .Vom, für eine Varietät der C. Calüaya H M. gehalten . wir können 
dieser Meinung nkht beipflichten, sind vielmehr der Anweht, dasa sie in die Verwandtschaft der C. mimmth* R. rt Pa*. 
gehört. Sie hat mit ihr vor allem die kleinen, grUnlichwoia.cn Blüthon gemein, welche aonat keiner der bekannten Arten 

artigen Blatter, die am Grunde, wie der Stiel, orangefarben sind. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Hg. a. 

Fi«. B. 

Fi«. C 

Fl«. V. 

Fl«. E. 



Ein blühender Zweig, naturliche Grüsae, n*ch einem 
von U. Kunze in Java 
Ein Fruchtzwei« 
Eine BUthenknoape, 3f»ch 




Flg. F. Der Fruchtknoten im Längachuitte mit dem Griffel 

der langgriflnigen Form, 4fach verjfrGaaert. 
Fl«. 0. Der Fruchtknoten im ( 
Fl«. H. Der Same, natürliche 
Fig. /. Deraelbe, lOmal 



Cinchona succirubra Pav. 

Tafel 14. 

breit elliptisch big eiförmig, spitz oder stumpflich, am Grunde gerundet oder gestutzt Unter- 
seite kurz behaart, Uberseite fast ganz kahl, krautig: Rinthe» aufrecht, sitzend, faxt doppelt so lang als 
an der vorigen Art. rosenroth mit weissen Kandhaaren; Fracht sehr lang, linealisch . an beiden Seiten 
zugespitzt, von dem ein wenig vergrösserten Kelche gekrönt. 

Cinchona succirubra Pavon ms. bei Klotzsch in Abhandl. der Kgl. Akad. der Wistemch. tu Berlin 
1S5S. p. 60. t I u. 2; IIov. in Pharmar. j'ourn. XI. 497 ; IIov>. Nueta Quinologia t. Sj Bentl. and Trim. 
t. 142- BaiU. Uitt pl. VIII. 342, xylogr. 341; Nackig. Pharmacogn. 423, Köhler, Mediz. P/t. t. 70». 
C. coneava Pav. m*. 

Cinchona otata Ruiz et Pav. vor. y. erythroderma Wedd. Ilist. nat. de* Qtiinquinas p. 63, in Bull, 
»oc. bot. France IS56 n. 7. 

Der stattliche Baum erreicht eine Höhe bis 25 m. gewöhnlich aber übereteigt er 10—12 m nicht und 
hat an dem Grunde einen Durchmesser von 0,6 — 0,9 m ; der Stamm ist aufrecht und klüftig, die Krone 
ist gross und gerundet; die Kinde ist braun, querrissig und mit Flecken von hellerer Farbe versehen; die 
jüngeren Zweige sind mit dem charakteristischen, silberartig 
rinde bedeckt; die blühenden Zweige sind stumpf vierkantig, etwas zu 
mit einem kurzen, in trockenem Zustande rostfarbigen Filze bekleidet. 

Die Blatter sind verhältnismässig gross und haben eine ziemlich dünne, krautige Beschaffenheit; 
der Blattstiel misst 1,5 — 5 cm in der Länge, er ist von halbkreisförmigem Querschnitte, oben flach und 
in der Mitte von einer seichten Rinne durchzogen; er ist rostfarbig behaart; die Spreite hat eine Länge von 
10—30 cm und unterhalb der Mitte eine Rrelte von 10—25 cm; sie ist breit elliptisch oder echt eiförmig, 
an der Spitze stumpflich oder spitz, am Grunde gerundet oder gestutzt und kurz in den Blattstiel zu- 
Nftmmcngfzogi-n : nie wirf jederzeit* de« Mittelncrvcii von «>— 10 Paar Scitenncnen durchzogen, deren 
unterste rechtwinklig mit dem Mittelnerven zusammenstossen ; die Unterseite ist kurz und dünn, nur an 
den Nerven dichter behaart, sie fühlt sich aber weich an, von Farbe ist sie hellgrün; die Oberseite ist an 
ausgewachsenen Blättern fast ganz kahl, sie ist saftig grün; die Rlattscrofeln (scrobiculaej sind nicht 
sichtbar. Die Nebenblätter sind breit linealisch, spitz mit abgestumpftem Ende, aussen sind sie wenig 
behaart, am Grunde der Innenseite tragen sie zahlreiche fingerförmige Drüsen; sie fallen schnell ab. 

Der Blütbenstand ist eine grosse, weitschweifige, endständige, decussirte Rispe, die durch Aste 
aus den oberen Blattpaaren bereichert wird; hie und da werden in derselben kleinere und schmalere 
laubige Deckblätter beobachtet Die Deckblättchen sind eiförmig dreiseitig, aussen kurz behaart, sie sind 
abfällig. 

Die Blüthcn stehen gedrängt an den Enden der letzten Verzweigungen in dichasialen Verbänden; 
sie sind sitzend und aufrecht. Der Fruchtknoten ist umgekehrt kegelförmig, er hat 2 mm Lange und 
einen Durchmesser von 1 mm; er ist kurz behaart. Der Kelch ist 1.5 mm lang, kurz glockenförmig, 
oben etwas erweitert, bis zur Hälfte in 5 eiförmig-dreiseitige, spitze Zähne gespalten, aussen ist er wie 
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der Fruchtknoten, doch minder dicht behaart, innen kahl nnd unter jeder Bncht mit einer sehr kurzen, 
derben, fleischigen Drüse versehen. Die Blnmenkrone ist 1,6 cm lang, im oberen Viertel fttnflappig, 
die Lappen sind oblong-dreiseitig, innen mit weissen Randhaaren dicht bedeckt; sie ist aussen kurzfilzig, 
von Farbe rosaroth; die Knospe ist deutlich keulenförmig. Die Staubgcfässe der kurzgriffligen Form *) 
sind unterhalb der Röhrenniittc befestigt und ragen mit den Spitzen ein wenig über den Schlund hervor, 
sie sind 7 mm lang, wovon auf die Beutel die reichliche Hälfte kommt. Der Griffel hat die halbe Lange 
der Blumenkronenrühre, er endet in 2 Narben von lanzettlicher Form. 

Die Kapsel ist verhältnissmässig sehr lang [sie ist die längste in der ganzen Gattung), sie misst mit 
dem sehr kurzen Fruchtstielchcn bis zu 5,5 cm, hat eine Breite von 7 — 8 nnd eine Dicke von 4 mm ; sie 
ist linealisch bis lanzettlicb, an beiden Enden mehr oder weniger zugespitzt, von Farbe braun, dünn und 
kurz behaart, von dem sich ein wenig vergrössernden Kelche gekrönt; die Klappen werden von 5, nur 
massig vorspringenden Nerven durchzogen. 

Der Same ist verhälrnissnxässig gross, er wird bis 1 cm lang nnd 2 mm breit, er ist hell kupfer- 
farben und gewöhnlich oben kurz, unten lang zweischwänzig. 

Dieser Chinabaum war ehedem in der Scrra de S. Antonio der Provinz Huaranda in Quito weit 
verbreitet, ist aber dort fast völlig ausgerottet worden; gegenwärtig findet er sich hauptsächlich in den 
Gebirgen südlich vom Chimborazzo, in den Distrikten von Riobamba, Cuenca nnd Alansi, wo er bis tief 
in die Thäler herabsteigt. Er wachst besonders an steinigen und abschüssigen Abhängen zwischen 800 
bis 1600 m nnd stellt somit diejenige Art von Cinchotui vor, welche die Höhengrenze nach dem Meere hin 
bildet. In den Nilgherris von Vordcr-Indicn wird er zwischen 1600— 2400 m, auf Ceylon zwischen 600 
bis 1600 m cultivirt; auch auf Java wird er in den Chinagärten gezogen Die Blüthezeit fällt in der 
Heimath in den Juli und August. 

Anmerkung. Die Pflanze füllt in ihrer Umgebung durch das während des Absterben« lebhaft roth gefärbte Laub 
ausserordentlich anf. Der Name rührt daher, dau der austretende wasserhelle Saft bald milchig wird und schnell eine 
blutrothe Farbe annimmt. 

CiihchotM Ledgeriana Moent und Citu-hotta sucrirubra Pav. liefern einen Thcil der Chinarinden, welche 
in den Apotheken verbraucht werden, und dienen auch in hervorragendem Maasse zur Gewinnung des 
Chinins. Die Drogistenrinden sind Binden der Stämme und dickeren Zweige der Bäume. Ihre Anwen- 
dung in der Mediän verdanken die Binden dem in ihrem Parcnchym vorkommenden Alkaloiden, vorzüg- 
lich dem Chinin, neben dem sich in grösseren Mengen auch Chinidin, Cinchonin und Cinchonidin finden. 
Die Rinde von Ctttchona Ledgeriana kann bis 13 % Alkaloide, darin bis 11 % der Rinde Chinin enthalten, 
doch ist der Alkaloidgehalt der Ledgeriana-Rinde sehr wechselnd und kann selbst bis anf 0,1 % sinken. 
Der Wnrzelrinde der beiden Pflanzen ist reich an Alkaloiden, gelangt aber nicht in die Apotheken. 



Erklärung der Abbildungen. 
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Flg. I). 
Fig. S. 



Ein blühender Zweig nach einem ['«von sehen 
OriglnalexeropUre von der Serra de 8. Antonio, 
natürliche Grösse. 

Die RlUthenknospe, ümal vergrössert. 
Die Blilthe, kurzgrifflige Form, Smal vergrößert 
Die Blumenkrone, aufgeschnitten. 3mal vergrössert. 
Ein StaubgeföM von innen betrachtet. Smal vergr. 



Fig. 

Mg. 
Fig. 

Fi*- 
Fig. 
Fig. 



F. 
G. 
H 
t 

X. 
L. 



lUinelbe v ii »UHsen bot -achtet 
Der Fruchtknoten mit dem Griffel, 
Derselbe tat Längsschnitte. 
Derselbe im Querschnitte. 
Frtlchte, natürliche Grösse. 
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PSYCHOTRIA L. 

Fruchtknoten zweifächrig, mit je einer am Grunde der Scheidewand angehefteten Samenanlage. Kelch 
sehr verschieden, kurz becherförmig oder verlängert röhrenförmig, bleibend oder abfällig, zuweilen bei 
der Fruchtreife sich vergrößernd. Blnmenkrone röhren-, trichter-, glocken- oder radfönnig. meist fünf- 
l seltener vier- oder sechs- bis acht-) lappig mit klappiger Knospenlage, Röhre gerade, seltener gebogen, 
am Schlünde kahl, behaart oder bärtig. Staubgefässc so viel wie Blumenkronenabscbnittc, der Köhrc oder 
dem Schlünde in verschiedener Höhe angeheftet, eingeschlossen oder hervorragend. Nektarkragen ring- 
förmig oder zweilappig, gewöhnlich dick poUtcrfÖnnig. Griffel eingeschlossen oder hervorragend, an der 
Spitze in meist 2 stumpfe oder spitze, innen papillöse Narben gethcilt Frucht steinfrnchtartig mit fleischigem, 
oft wässrigem. endlich eintrocknendem Exocarp, mit meist 2 Steinen, die gewöhnlich planconvex, oft auf 
dem Rucken gerippt, auf der Bauchseite eingedrückt sind. Same von der Form der Steine, mit fleischigem, 
gleichförmigem oder zerklüftetem (ruminatcml Nährgewebe. Keimling meist klein, mit flachen, blattartigen, 
Keimblättern und naeh unten gewendeten Wlirzelchcn. — Sträucher, selten Bäume oder Kräuter, zuweilen 
kletternd oder epiphytisch wachsend, mit kreuzgegenständigen, seltener quirligen Blättern, Nebenblätter 
zwischen den Blattstielen frei oder scheidig verwachsen, zuweilen in viele Zipfel zerschlitzt. Blttthen nicht 
selten dimorph, gewöhnlich in decussirten, weitschweifigen, lockeren oder gedrängten Rispen, die manch- 
mal zu halbkugeligen, von Hochblättern umhüllten Köpfen zusammengezogen sind: die lockeren Inllores- 
cenzen gehen in Dichaaien aus. 

Über den Umfang der Gattung ist man sehr verschiedener Ansicht und demgemäss wird die Zahl der 
Arten verschieden angegeben. Nach Baillon's Meinung, welcher die weitgehendste Zusammenfassung der 
ursprünglichen Gattung mit den benachbarten geübt hat, mtisste sie zu den umfangreichsten des ganzen 
Pflanzenreiches zählen und mindestens 1000 beschriebene Arten in sich begreifen. Lässt man dagegen 
auch geringere Unterscheidungsmerkmale für die Charakterisirung der Gattungen zu, eine Anschauung, 
die ich für angemessen erachte, so sinkt die Zahl bis auf c. 600 Arten. Diese sind innerhalb der Tropen 
der ganzen Erde verbreitet, besonders aber sind sie in SQd-Amcrika entwickelt. Brasilien allein beherbergt 
fast die Hälfte aller Arten. 



Psychotria Ipecacuauha Müll. Arg. 

Tafel 15. 

Unterirdische» Rhizom horizontal kriechend, mit theils fadenförmigen, theih angesehwollenen, wulstigen 
oder geringelten Wurzeln; oberirdischer Stengel aufstrebend, endlich aufrecht, oben dicht kurzhaarig; Blätter 
oblong, schmal umgekehrt eiförmig oder eiförmig -elliptisch, beiderseits schärflich rauh, dünnhäutig, 
Nebenblätter Bcheidig verwachsen, tief zerschlitzt; BlUthenstand kopfig, gewöhnlich von 4 herzförmigen 
Hüllblättern gestützt, wenigblüthig, erst aufrecht, dann hängend. 

Psychotria Ipecacuanha Müll. Arg. Flora Brasil. VI. (5.J 341. t. 52; Flächig. Pharmacogn. 390; 
Köhler, Mediz. Pft. t. 105. 

Psychotria emetica Vellozo, Fl. Fluminensis II. t. 22, text. ed. Netto, 62. 

Cephailis Ipecacuanha Willd. in Berlin. Jahrb. Pharmac. 1804. p. 75. t. 1 (1804) ; Ach. Rieh, in Bull, 
fac. med. IV. 92 (1818/; Hist. diff. esp. dlpec. du commerce 21. t. 1 (1820/; Hayn*, Arzneigew. VIII. 
t. 20; St. HU. PI. ui. t. 6; Mari. Spec. mat. med. Brasil. 1828. p. 4. t. 1 «. 8; Nees, Düsseid. Abb. t. 257; 
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I)C. Prodr. IV. 535 ; Uuimp. u. Schlecht. Abb. I. 75. /. 43; Woodt. and Hook. Med. bot. IV. t. 274, 
V. t. 6; Bot. Mag. t. 4063; Berg u. Schmidt, Darst. u. Betchreib. XV*; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 145; 
Wiek, and Ilanb. I'harmarogr. 331; Balf. pat. in Tränt. Edinb. »oc. XXVI. 7SI. t. 31 u. 32. 
Cephaelit emetica l'crt. Enchirid. I. 203 

Ipecaevanha Baill. Ilitt. pl. VII. 2Ht u. 2S2, rylogr. 262—264. 
ofßdnalU Arruda, Ditc. 44. 
Callicbcca Iperacuanha Brotero in Tränt. Linn. toc. VI. 187. t. It. 

Ouragoga Linn. Hort. Cliff. 4S6 [1736,, Gen. pl. ed. I. 378; Wickman in Linn. Amoen. acad. VIII 240. 
Ipecacuanlia Marcgr. Brasil, ed. I64S. p. 17; lHto, Hitt. nat. Ind. utrtutqw ed. 1648. p. 101, ed. 165$. 
231, cum xylogr.; B. A. Gomex. Memoria »obre a Iper. futca do Bratil ou t/ipo da» notta* boticat, 
1801 cum icone. 
Ip6-caa-geene der Eingeborenen Brasilien« (nach Martin«), 
preta oder Poaya terdadeira der anderen Brasilianer. 

Brechwurzel; französisch: Racine d Ipicacuanlia annelee; englisch: Ipecacuan. 

Das verholzte, 2—3 mm im Durchmesser haltende Kbizoni kriecht horizontal in massiger Tiefe 
der Erdoberfläche und sendet abwechselnd rechts nnd links aufstrebende, endlich aufrechte, krautige 
Stengel über dieselbe, welche gewöhnlich nur 15 — 25 cm, seltener bis 40 cm in der Länge messen. 
Jene» int Mticirunu unu nur entiernt stellenden tarnen der Kreuz-gegeustanuigen, scuuppigcn rsieuerulattor 
verseben, in trocknem Zustande ist es gelbgrau. 

Die Wurzeln erreichen eine Länge von 10 — 20 cm, sie sind hin- nnd hergebogen, zuerst faden- 
5, dann schwellen sie an, und es entstehen die charakteristischen Einschnürungen, welche spiral- 
nnd ihn 



Der oberirdische Stengel ist deutlieh vierkantig; die Kanten entspringen unterhalb der Blattansätze, 
und sie wechseln desshalb von Internodium zu Internodium; die jüngsten Theile sind mit sehr kurzen, 
abstehenden, bräunlichgrttnen Haaren dicht bekleidet 

Die Blätter befinden sich zu 3—5 Paaren an der blühenden Pflanze, die untersten fallen frühzeitig 
ab nnd hinterlassen wulstige Narben; der Blattstiel ist 5 bis höchstens 15 mm lang nnd verhältnissmässig 
sehwach; er ist von den Seiten her zusammengedrückt, auf der Oberseite rinnig und ringsum wie der 
jüngere oder obere Stengel bekleidet; die Spreite misst 6 — 12 cm in der Länge und hat in der Mitte oder 
im oberen Drittel eine Breite von 2,5—3,5 cm; sie ist oblong oder schmal eiförmig oder umgekehrt 
eiförmig, am oberen Ende spitzlich, am Grunde in den Blattstiel vorschmälert; sie wird von 5 — 6 Paar 
Nebennerven durchzogen: in der Jngend ist sie gleich dem Stengel behaart, später fallen die Ilaare ab, 
die stehenbleibenden Basen bringen dann auf dem Blatte an beiden Seiten eine gewisse Rauhigkeit her- 
vor. Die Nebenblätter sind 6 — 8 mm lang, unter einander und mit dem Blattstiele 2 mm hoch scheidig 
sie sind bis über die Hälfte in 7—9 pfriem förmige, in frischem Znstande an der Spitze mit 
Drüsenköpfchen versehene Zipfel gespalten, die von der Mitte nach der Seite hin an Grosse ab- 
nehmen. 

Der Blüthenetand ist ein endständiges Köpfchen, das 1,5 — 4 cm lang gestielt ist; zuerst steht es 
aufrecht, später hängt es Uber; der Stiel ißt mit kurzen, grtlnbrannen Haaren dicht bekleidet; das Köpf- 
chen wird von 4 herzförmigen oder gerundet rhombischen, kurz zugespitzten, krautigen, aussen dünn 
weiehhaarigen Hüllblättern eingeschlossen, welche in der Länge den Blüthen gleichen. Der letzteren sind 
nnr wenige (9 — 12) vorhanden, sie können zu 4, vor den Blättern stehenden Gruppen znsammengefasst 
werden, welche eine mittelständige Blüthe umgeben; jede Gruppe wird wieder von häutigen, ei-lanzctt- 
lichen Hüllblättern eingeschlossen, welche die Vorblätter der Hanptblüthe und die Deckblätter der Seiten- 
blüthen jeder Gruppe ausmachen. Der Fruchtknoten ist 1,5 mm lang, oblong, ein wenig seitlich zu- 
sammengedrückt nnd besteht aus 2 Fruchtblättern; er ist kurz weichhaarig. Der Kelch ist wenig länger 
als 0,5mm, kurz fünfzähnig, kahl, nur die Zähne sind sehr fein bewimpert. Die Blumenkrone ist 

Il t r t ». Sck>Ut. OMclMli. C-cb--. « 
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5 — 6 mm lang, weiss, glockig-trichtertftrmig, im oberen Viertel fUnflappig, aussen an der oberen Hälfte 
kurz weichhaarig, innen an der unteren Hälfte zottig. Bei der langgriffligen Form sind die siteenden 
Staubgefässe in der Mitte der Rühre angeheftet, der kurz zweispaltige Griffel Uberragt die Blumen- 
krone ein wenig, die Narben sind zarttckgekrttmmt : bei der kurzgriff ligen sind die Staubbeutel auf langen 
Filamenten Uber den Blumenkronensanm gehoben, und der Griffel mit wenig spreizenden Karben Überragt 
kaum die halbe Röhre. Der Nektarkragen Ut verhältnissmassig hoch und polsterförmig. 

Die Steinfrucht hat zuletzt nur ein dUnncs, weiches Fleisch; sie ist zuerst von purpnrrother, dann 
schwarzvioletter Farbe; sie zeigt getrocknet eine eigenthOmliche spirale Drehung der drei schwach auf 
dem Rucken jeder Hälfte vorspringenden Rippen und wird von dem kurzen, bleibenden Kelche gekrönt. 

Der Same ist planconvex, anf der Innenseite von einer Fnrche durchzogen. 

Die Ipteacuanha wächst nicht selten und gewöhnlich sehr gesellig in den schattigen Wäldern der 
Provinzen Rio de Janeiro, Minus GcraCs, Mato Grosso, Bahia, vielleicht auch Parä nnd Maranhäo Brasiliens 
nnd findet sich auch noch in Bolivien und Neu-Granada. Sic blttht Jannar und Februar. 
Anmerkung 1. Schon Balfour pat hat zwei 

ist nur selten in den Gärten Ketof« worden, die vorliegend« Tafel giebt ein 
Ut dieselbe kaum noch irgendwo in 1 
i Garten in grossen Mengen verwehrt worden, und die so gewonnenen Pflanzen 
Cutturen zu Rungbi in Ost-Indien geworden. Die Pflanze kann durch WtlrzelstQcke 
selbst durch Blätter leicht und reichlich vermehrt werden. 

Ob beide Pflanzen wirklich in dieselbe Art eingeschlossen werden kOnnen, scheint nicht ganz sicher, doch können erst 

Untersuchungen darüber Aufschluss geben. 
In Brasilien fuhren noch eine Hengs anderer Pflanzen don Namen Poaya, welche theilweise zu den Rubiaceen, theil- 
weise zu anderen Familien gehören. Von den enteren nenne ich die Poaya branca «Hier Poaya dt campo und die Foaya 
du Ria oder da Praya. Als Poaya branca oder «I« campo fassen die Brasilianer mehrere Spennacooeen zusammen, besonders 
wird die Rickardtonia Rratilimnt Oomes. welche mit R. »rubra L. durchaus nicht Identisch, sondern durch die Beschaffenheit 
der Samen, von ihr vollkommen verschieden ist — alsdann werden aber auch Rorrtria capitata DC., B. Poaya DC. und Diodia 
polyihvrpha (."haui. et Schlecht mit diesem. frivUlnauien belegt. Di« Poaya da Ria oder da Praya ist .!/..• -•'.•»•.»,#..• Rratilitntü 
Cb. et Sehl, alle diese Pflanzen scheinen in den Wurzeln brochcnerregcndc Eigenschaften zu besitzen, und die eine oder 
die andere hat früher wohl ein Surrogat der Ipecacvanka geliefert. Aus anderen Familien seien Polygala Poaya Mart. {P. 
augulata DC., beide Kamen sind in demselben Jahre 1V24 veröffentlicht! und Jmidium Ipeeacvanka Vent, erwähnt 

Anmerkung II. Der von Piso ganz vortrefflich abgebildeten Pflanze gab Linn6 zuerst i 
er aueb als Gattung In den Gen. pl. ed. I. beibehielt. Diese Gattungsbesoichnung ist allen anderen vorzuziehen, 
nun Mäller Arg. folgend, die Pflanze bei Ptyckotria unterbringen, oder sie bei Cspkailu belassen, denn Piyckotria wurde 
von Linne erst In Syst. ed. X. 929 175»: und CtpkafUt von Swarts in Prodr. 4 j!7SS; aufgestellt. Nach den Regeln der 
Priorität heisat die Iptcac.anka also Ourayoga Iptcacaanka Baill. 

Medicinische Verwendung finden die als Rcservcstoffbcbältcr dienenden verdickten Nebenwurzeln der 
Pflanze, in deren stärkehaltigem Rindenparenchym das giftige Emetin vorkommt, als Jtadix Ipecacuanhae . 
Die grösste Menge der Droge wird jetzt noch von wildwachsenden Pflanzen in Brasilien gesammelt, 
ist es wahrscheinlich, dass die von den Engländern in Indien eingerichtete Cultur der Pflanze bald 
so grosse Quantitäten der Droge in den Handel liefern wird, wie Brasilien. 




Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Eine blähende Pflanze nach einem in Berlin culti- 

virten Exemplare, natürliche Grosse: o. Rhizoin; 

b. überirdischer Stengel, c Wurzeln, d. Nebenblätter. 
Fig. //. Nebeiiblattschelde, aufgeschnitten, 2 fach vergrößert. 
Fig. V. Ein BliithenkUpfchcn, schief von unten gesehen, um 

die 4 Hüllblätter zu zeigen, natürliche Grosse. 
Fig. I). Eine Bllithenknospo mit dem Deckblatte, 4mal ver- 

gTüssert: e. Deckblatt;/. Fruchtknoten; g. 

h. Blumenkrone. 
Fig. F.. Eine geöffnete Blllthe, 4fach vergrilssert: •". 



Fig. F. Dieselbe, der Lünge nach aufgespalten und ausge- 
breitet k. Nektarkragen . /. Griffel. 

Fig. O. Der Stempel, "mal vergrOssert: m. Narben. 

Flg. H. Der Fruchtknoten im Längsschnitto . Uia.il ver- 
groasert: n. Samenanlagen, 

Fig. 7. Derselbe im Querschnitte. 

Fig. A". Der Kelch aufgeschnitten und ausgebreitet, 14tnal 

vergrössert. 

Fig. L. Staubgefässe von innen, von aussen und von der 

Seite betrachtet, lfimal vergrossert. 
Fig. JA. Pollenkürncr, c. 300mal vergrossert. 
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III. Reibe: Gampanulinae A. Er. 

Blutben aktinomorph oder zygomorph, sie sind durch alle Kreise ftlnfzählig, nnr im Frnchtblattkreise 
nicht selten gemindert. Der Fruchtknoten ist unterständig. Der Kelch ist krautig mit offener Aestivatiou. 
Die Staubgefässe sind gewöhnlich nicht mit der Blumenkrone verbunden. 

5. Familie CucorbiUceae Hall. 

Die Blüthen sind getrenntgeschlechtig, ein- oder zwcihäusig. Der Fruchtknoten ist unterständig, selten 
ragt er an der äußersten Spitze in den Kelch hinein; er ist gewöhnlich drei fach rig, zuweilen sind 1 bis 

2 Fächer leer; die Samenleisten sind wandständig und fleischig, in der Mitte des Fruchtknotens ver- 
schmelzen sie nicht selten ; in jedem Fache finden sich oo Samenanlagen , sie sind meist horizontal 
aufgehangen und anatrop. Der Kelch ist rad-, glockcn- oder röhrenförmig, drei- bis sechslappig, mit 
dachziegeliger, meist offener Knospenlage. Die Blumenblätter, an Zahl gewöhnlich 5 (selten 3 oder ö), 
sind an dem Saume des Kelches angewachsen, sie sind entweder frei oder selten verwachsen, zuweilen 
sind sie gelappt oder gefranst . in der KnoBpenlage klappig oder eingerollt Die Staubgefässe sind an 
dem Rande oder dem Grunde des Kelches angeheftet sie sind frei oder einbrüderig gebündelt, meist sind 

3 vorhanden, von denen das eine zuweilen einfächrig, die übrigen immer zweifächrig sind; die Staub- 
beutel sind den Fäden angewachsen, sie sind frei, hängen zusammen oder sind zu einem Köpfchen ver- 
wachsen, sie sind entweder gerade oder gekrümmt oder darmförmig hin- und hergebogen. Der Griffel ist 
einfach, ganz, oder an der Spitze getheilt. Die Frucht ist eine umseitige, dünnhäutige oder berindetc 
Beere, die sich gewöhnlich nicht öffnet, zuweilen aber klappig oder mit einem Deckel aufspringt: die 
Fruchtwände und Samenleisten verschmelzen gewöhnlich zu einem Brei, sodass die Frucht einfächrig er- 
scheint. Samen sind meist oo, gewöhnlich sind sie flach, scheibenförmig zusammengedrückt, aussen nicht 
selten gekörnt oder gebuckelt und an den Rändern gelappt oder gezähnt, zuweilen auch von einem dicken 
Saume umzogen. Das Näbrgewebe fehlt, die Keimblätter sind dick, blattartig, zusammengedrückt oder 
planconvex; das Wttrzelchen ist kurz. 

Einjährige oder durch die am Grunde verholzenden oder die unterirdischen Axcn ausdauernde Kräuter, 
seltener Halbsträucher oder Sträucher mit kletternden oder niedergestreckten, rauhen oder behaarten 
Stengeln und abwechselnden, gestielten, einfachen oder getheilten, gelappten, handförmigen oder fuss- 
förmigen Blättern. Die Ranken treten seitlich aus den Achselsprossen hervor, sie sind einfach oder ge- 
spalten und spiral aufgerollt. Die Blüthen stehen, besonders die weiblichen, häufig einzeln, zuweilen sind 
sie auch zn Trauben und Rispen verbunden. 

Die Familie umfaset etwa S6 Gartungen mit c. 630—640 Arten, die hauptsächlich in der tropischen 
Zone beider Hemisphären vorkommen. 
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CITRULLUS Schrad. 

Blüthen einhäusig, männliche und weibliche einzeln. Männliche Blüthc: Kelch glockenförmig, fönf- 
lappig. Blamenkrone Uber die Mitte fünftheilig mit stumpfen Lappen. StaubgcfiUse 3, mit karten, freien 
FEdcn; Beutel leicht zusammenhängend, sämmtlich zweifächrig, Fächer linealisch, gekrümmt, den Rand 
des nicht vorgezogenen Connoctivs bekleidend. Fruchtknoten rudimentär, drüsenartig. — Weibliche BlUthe 
Kelch und Blamenkrone wie bei der männlichen. Staubgcfässrudimente 3, borsten- oder znngenfönnig. 
Fruchtknoten eiförmig mit 3 Samenleisten nnd oo horizontalen Samenanlagen; Griffel kurz, säulenförmig, 
mit 3 kurzen, nierenförmigen Narben. Frucht kugelförmig, seltener oblong, nicht aufspringend, fleischig 
oder trocken, oo sämig. Samen oblong, flach, gewöhnlich nicht berandet. — Auwlauernde, niedergestreckte 
Kräuter mit gerundet herzförmigen, tief drei- bis funflappigen Blättern, die Lappen wieder gelappt; Ranken 
zwei- bis dreispaltig, seltener ungctheilt, zuweilen gerade und in Stacheln umgebildet. 

4 Arten, die im Östlichen Mittelmeergebiete, im tropischen und südlichen extratropischen Afrika und 
im westlicheren Asien heimisch und zum Theil weit verbreitet sind; eine Art, die Wassermelone, wird 
vielfach in den tropischen und den wärmeren Gegenden der gemässigten Zone cnltivirt. 



Citrullus colocynthis Schrad. 

Tafel 16. 

Ausdauernd; Stengel behaart, Blätter gestielt, bandförmig, fUnf- oder tief dreilappig, die Lappen 
buchtig- fiedertheilig, rauh; Ranken kurz, einfach oder zweispaltig; Fruchtknoten behaart, umgekehrt 

Citrullus Colocynthi» Schrad. in Linnaea XII. 414; Wight, Icon. t. 498; Woodv. t. 71; Steph. and 
Church. f. 13$ ; Naud. Annal. sc. nat. IV. tir. XII. 99; Miq. Fl. Ind.-Bat. I. (2.) 662; Bischoff, Medac. 
Bot. 442; Harn, «t Sond. Fl. Cap. II. 194; Berg u. Schmidt, Darstell, u. Beschreib. XX V b ; Hook, ßl 
in Oliv. Fl. trop. Afr. II. 54b; Bous. Fl. Orient. II. 759; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 114; C. B. Clarke 
in Hook. fil. Fl. Br. Ind. II. 620; Cogn. in Suit. au Prodr. III. 510; Flück. and Hanb. Pharmacogr. 
263; Flück. in Arch. Pharm. 1872. p. 235; Pharmacogn. 835; Köhler, Mediz. Pfi. t. IIS. 

Cucumis Colocynthis Linn. Spec. pl. ed. I. 1012; Ser. in DC. Prodr. III. 302; W. et Arn. Prodr. 
342; Woodv. Med. pl. t. 71; Nees, Düsseid. Pfi. t. 268; Plenck, Icon. t. 699. Willk. et Lge. Prodr Fl. 
Hup. II. 276. 

Cucumis Pseudo- Colocynthis Wender. Sei. sem. hört. Math. 1834, in Linn. X. Litt.-Ber. 77. 
Colocynthis officinarum Schrad. in Linn. XII. 421. 
Citrullus Pseudo-Colocynthis Roem. et Schult. Syn. II. SO. 
Cucumis bipinnatißdus Wight, nach Naud. I. e. 

Koloquinthe oder Koloquinte; französisch: Coloquinte; englisch: Colocynth oder Bitter apple. 

Aus den ausdauernden, verholzenden, unteren Theilen der Axe treten zahlreiche, dünne, krautige, 
auf den Boden hingestreckte, hin- und hergebogene, höchstens 2—3 mm im Durchmesser haltende, ge- 
furchte, mit wasserhellen Haaren besondere an den jüngeren Theilen dicht bedeckte, zahlreiche Stengel 
hervor, welche durch eine holzige, zuweilen bis 4 cm und mehr im Durchmesser haltende Wurzel im 
Boden befestigt sind. 

Die Blätter sind zweizeilig gestellt und werden von 1,5 — 2 (1 — 2,5) cm langen Stielen getragen, die 
gleich den Stengeln bekleidet sind; die Spreite misst 2,5— 7 cm in der Länge und hat oberhalb der Basis 
eine Breite von 1,5-5 cm; im Umrisse ist sie gleichschenklig dreiseitig, am Grunde mehr oder weniger 
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herzförmig; sie ist dreilappig oder wird, indem jeder Seitentappen mit einem grösseren, Konteren Abschnitte 
vernähen ist, fünf lappig: der Mittellappen Oberragt die seitlichen in der Regel um das zwei- bis dreifache, 
diese sowohl wie jener sind buchtig liedcrspaltig. die Lappen sind spitz; die Blätter sind ziemlich starr, 
aof der Oberseite hellgrün mit weissen, an der Basis zwiebelig verdickten, mehrzelligen, brüchigen Haaren 
bestreut, auf der Unterseite sind sie durch die dichtere, fast zottige Bekleidung gran; sie fühlen sich 
wegen der stehenbleibenden Haarbasen spater gewöhnlich ranh an. 

Die BlUthen sind einhänsig, sie stehen einzeln in den Achseln der Blätter, nnd zwar am unteren 
T heile des Stengels die männlichen, oben die weiblichen; neben jeder Blttthe befindet sich ein zuweilen 
sehr verkümmerter Spross, und seitlich von diesem tritt mehr oder weniger deutlich extraaxillär die 3 biB 
5 cm lange, fadenförmige, am Grande gefurchte und behaarte, einfache oder zweitheilige Bänke hervor ; 
bei den aufeinander folgenden Blättern Hegt dieselbe abwechselnd rechts und links von der Knospe; sie 
wird für ein meUmorphosirtes Blatt angesehen. 

Die männliche Blüthe wird von einem 1 — 1,5 cm langen, behaarten Stiele gestutzt: der Kelch ist 
kurz kreiseiförmig nnd geht in 5 etwa 2 mm lange, lanzettlich-dreiseitige, spitze Zipfel ans, die beiderseitig 



mehr oder weniger dicht weiss behaart sind. Die Blumenkrone ist radförmig, sie ist an den Kelch- 



buchten eingefügt und 6 — 7 mm lang, bis über die Mitte in 5 eiförmige, spitze, 5 — 6 mm am Grande 
breite Zipfel getheilf); ihre Farbe ist gelb, von grünen Adern durchzogen, aussen ist sie behaart. Staub- 



gefässe sind 3 vorhanden, von deucn 2 beträchtlich breiter als das dritte sind, sie sind 5 mm lang und 



4 — 5, bez. 3 mm breit; die Beutel messen die Hälfte der Länge, sie sind dreilappig, an der Innenseite 
flach, an der Ansaenseite befinden sich je 2 zweifächerige Pollenbehälter, die zusammen einen fünffach 
wurmförmig gekrümmten Körper darstellen; die Pollenkörner sind kugelrund, glatt und mit 3 Poren ver- 
seben; ein Griffelrndiment fehlt. 

Die weibliche Blüthe ist 1,5 — 2,5 cm lang gestielt Der Fruchtknoten hat 7 mm im Dorch- 
messer nnd eine Länge von 7-8 mm; er ist birnförmig und behaart; er hat im Innern 3 kräftige, wand- 
ständige Samenleisten, die nach dem Centrum zo vorspringen, sich dort berühren und nach der Aussen- 
wand 2 Lamellen ausschicken, welche Rieh wieder nach dem Fassstück einkrümmen und an den Rändern 
die zahlreichen, anatropen, mit der Micropyle nach unten gewendeten, flachen, horizontal gestellten Samen- 
anlagen in je 3 Reihen tragen; auf diese Weise hat jeder Fruchtknoten 6 gesonderte, mit Samenanlagen 
angefüllte Hohlräume- Der Kelch nnd die Blumenkrone sind wie bei der männlichen Blttthe, nur 
etwas grösser (die letztere misst bis 9 mm in der Länge). Die Stanbgefässrudimente stellen 3 kurze 
2 mm lange) fleischige Stummel dar. Der Griffel ist 5 mm lang und bis zur Hälfte in 3 fleischige, 
papillöse. nierenförmig zweilappige Karben getheilt. 

Die Frücht ist kugelförmig und hat einen Durchmesser von 5 bis höchstens 10 cm; sie ist vöUig 
kahl ond wird von einer dünnen, zerbrechlichen Schale umhüllt: ihre Farbe ist bei völliger Reife gold- 
gelb; im Innern ist sie von einem schwammigen, weissen, trockenen, sehr bitteren Marke erfüllt, in dem 
die Samen nahe der Fruchtschale zn 6 Gruppen vereinigt liegen. 

Die Samen sind umgekehrt oblong-eiförmig, S — 10 mm lang und in der Nähe des abgerundeten Endes 

5 — 6 mm breit ; an der Anbeftungsstelle sind sie spitz nnd haben oberhalb derselben jederseits 2 kurze 
Vertiefungen, die mit Schleimzellen verschen sind; ihre Farbe ist gelblichbraun; ein verdickter Rand ist 
nicht vorhanden. 

Der Keimling hat ein kurzes Würzclchen und fast flache Keimblätter. 

Die Koloquinte findet sich im Mittelmecrgebiete, nnd zwar von Sudspanien über Italien ;Pescara), die 
Inseln Mclos nnd Kreta bis nach Cypern; ferner wichst sie auf den Canarischen Inseln, auf den Inseln 
des grünen Vorgebirges and wird dann durch Marokko, Algier, Tunis bis in die Libysche Wüste verfolgt; 
in Ägypten and Nubien ist sie an manchen Stellen sehr häufig; südlich von dieser Linie wird sie im 



• An der AnhoftungMtollo der Blutneukrone werden zwischen den Staubfaden Hure angesehen ; wir haben dieselben 
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tropischen Afrika nicht selten angetroffen nnd geht Uber den Wendekreis hinaus, doch nicht bis nach dem 
Capgebiete; von Abyssinien aus geht ihr Verbreitungsgebiet nach Sokotra und nach Arabien; in Syrien 
ist sie weniger häufig, dann kommt sie in Persien vor und erreicht in den Ebenen von Vorder-Indien und 
in Ceylon die Ostgrenzc. 

A Dm erkling. Ob sie in allen den erwähnten Gebieten wirklich einheimisch Ist. bleibt tweifelhaft, da sie schon seit 

Modicinische Verwendung findet als Früchts Colocynthidi* die von der äusse raten, harten, etwa 1 mm 
dicken Perikarpregion befreite, reife Frucht der Pflanze. Der wirksame Bitteratoff ist in dem trockenen, 
lockeren, lufthaltigen Parenchym des Perikarps enthalten. Die im Handel vorkommende Droge stammt ans 
Spanien, Marokko nnd Syrien. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Der obere Theil eines Stengel» nach einem in Syrien 
gesammelten Exemplare . o. die männlichen Blüthen ; 
b. die weiblichen BlUthen. 

Fig. B. Eine männliche BlUtbo , der Länge nach aufge- 
schnitten und anagebreitet, 2 mal vergrößert c 
KetchrUhre; rf. die 
f. di 

Flg. C. D. Das 




Fig. II Die weibliche BlUthe im Längsschnitte, 
grOeaert: /. die Staubgefässreste ; i dt 
knoten . *. der Griffel . /. die Narben. 
Fig. /. Der Fruchtknoten im Querschnitte, 4mal vergröa- 
aert m. die Samenlelsw ; «. die surlickgebogenen 
Lamellen, welche o. die Samenanlagen tragen. 
Fig K. Die Frucht im I 
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6. Familie. Lobeiitceae Jus«. 

Die BlUthen sind gewöhnlich zwittrig, sehr selten sind sie durch den Fehlschlag eines Geschlechtes 
getrenntgeschlechtig, sie sind stets zygomorph. wobei die Syinmctriccbene der Anlage nach in die Ebene 
des Deckblattes fallt Der Fruchtknoten ist unteratiindig oder er ragt mit einer freien Spitze in den Kelch 
hinein, gewöhnlich ist er zwei-, seltener dreifächrig: die Samenleisten sind an den Scheidewänden oder 
den Innenwinkeln der Fächer angewachsen: sie tragen oo Samenanlagen, die horizontal angeheftet nnd 
anatrop Bind. Der Kelch ist fUnfblättrig, actinoraorph, oder die der Entstehung nach oberen Blätter sind 
etwas grosser, die Knospenlage ist offen: er bleibt nach der BlUthczeit stehen oder fällt ab. Die Bluiucn- 
kronc ist fUnflappig, die der Entstehung nach oberen 3 Zipfel sind gewöhnlich grösser, als die beiden 
gegenüberliegenden, zwischen denen die Blumenkrone zuweilen gespalten ist, sehr selten sind alle fünf 
Glieder bis zum Grunde frei IHalypetalums. Die 5 StaubgefUsse wechseln mit den Blumcnkronenzipfeln 
ab und sind mit der Röhre gleich hoch angeheftet, seltener sind sie an ihr höher eingefugt (hotoma); die 
Staubfäden sind am Grunde frei, oben sind sie wie die zweifächrigen Beutel zu einer gekrümmten Röhre 
verbunden; die letzteren sind ungleich lang, und zwar sind die der Anlage nach oberen zwei die klein- 
sten, das untere ist das grösste; sie sind an der Spitze, zuweilen auch am Grunde bebärtet, oder laufen 
in Stachelspitzen oder Borsten aas. Der Griffel ist fadenförmig und trägt unterhalb der kurz zwei- oder 
dreilappigen Narbe einen Kranz von Fegehaaren, der beim Durchwachsen der Stoubgefassröbre die Pollen- 
körner aus den längsspaltig aufspringenden Fächern herausburstet. Die Frucht ist gewöhnlich kapscl- 
artig, sie springt an der Spitze oder der ganzen Länge nach oder unterhalb der Spitze fachspaltig, sel- 
tener mit einem Deckel auf, zuweilen ist sie fleischig und geschlossen; sie wird gewöhnlich von dem 
bleibenden Kelche gekrönt. Die Samen sind zahlreich, klein, mit glatter oder grubig vertiefter Samen- 
schale, selten Bind sie geflügelt. Der Keimling ist gerade, mit planconvexen Keimblättern; er liegt in 
einem reichlichen Nährgewebe. 

Einjährige oder ausdauernde Kräuter, selten Sträucher, die zuweilen schlingen, noch seltener Bäume 
mit Hilchsaftgefässen und spiralig gestellten Blättern, ohne Nebenblätter. BlUthen achselständig, ge- 
wöhnlich einzeln zu Tranben vereinigt, ohne deutliche Vorblättchen, resupinirt 

Die Familie umfasst incl. der Vypftieen 28 Gattungen mit ungefähr 550 Arten, von denen ein erheb- 
licher Theil durch die Gattung LoMia in Anspruch genommen wird. Sie bewohnen die gemässigten 
Tbeile der westlichen Hemisphäre, »owie die wärmsten Gegenden beider Erdhälften; in Europa sind ihrer 
nur wenige vorhanden. 

Anmerkung. Die XoAWHwyr» werdet) nicht selten mit den Campanulaettn vereinigt, uns seheint aber eine Trennung 
derselben wegen der xygomorpheu BlUthen Angemessen. Die Zygomorphie ist Übrigens nicht, wie bei den Lahialm, Sero- 
pkmlanactrn etc., sehen in der ersten Anlage der BlUtheu begründet, diese vollzieht sich vielmehr ganz in dem Sinne einer 
aktinotnorphen, sie wird erst später durch einseitige Forderung der morphologischen oberen llälfto gewonnen. Da sieh die 
Bliitbe vor dem Öffnen wendet, so wird diese zur Unterseite resp. Unterlippe. In diesem Znstande liegen 3 Zipfel der Krone 
bodenwUrta gewendet, mit anderen Worten. 2 Kelchblätter sind nach vorn gerichtet. Die BlUtbe muss demgemasa der 
Anlage nach, weil sie eben eine Drehung vollzogen hat, 2 Kelchblätter nach hinten, 3 nach vorn orientirt haben. Diese 
Disposition des Kelches ist für fünfgliedrige Dicotj lonblüthe sehr ungewöhnlich. Die Wendung der BlUthen oder die Besn- 
plnation wird in der Gsttung Lobrtia auf doppelte Weise gewonnen bei den BlUthen mit langem Stiele, welche die Spitze 
des BlUthcnstandes Überragen, kippt die BlUthc vor dem Öffnen in der Hlchtung nach hinten, d. h. Uber das dorsale Kelch- 
Mattpsar Uber, auf diese Weise kommen die 3 grosseren Blumenkronenabschnltte nach unten tu liegen und bilden die 
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LO BELLA. Tii nn. 

Blüthen zygomorph, zwittrig, resupinirt- Fruchtknoten unter- oder zuweilen halb oberstäudig. kreisei- 
förmig , eiförmig oder halbkugelig, gewöhnlich zweifächrig mit co Samenlagen. Kelch fünfblättrig, zu- 
weilen mit zurückgeschlagenen Anhängseln in den Buchten, Blatter ni&wrig ungleich. Blumenkrone ge- 
krümmt oder an der Mündung schief mit 5 Uppen, die meint deutlich zweilippig vereinigt sind, auf dem 
Rücken (in der Stellung der Blütheseit' bis zum Grunde gespalten. Staubgcfässc nicht oder nur sehr 
kurz mit der Blumenkrone verbunden: die kleineren oder sämmtlicbe Staubbeutel an der Spitze behaart. 
Kapsel innerhalb des Kelches zweiklappig fachtheilig aufspringend. — Krauter oder llalbsträucher, selten 
Sträucher von sehr verschiedener Tracht. Hillthon einzeln in den Blattachseln, durch Verkürzung der Deck- 
blätter nicht selten deutliche Trauben bildend ; Deckblättchen fehlend, doch werden 2 zuweilen vorhandene 
Köpfchendrttsen von manchen Botanikern dafür gehalten. 

Etwa 220 Arten in den heissen und gemässigten Ländern beider Hemisphären; in Europa nur 2 Arten. 

Lobelia inflata Linn. 

Tafel 17. 

Stengel aufrecht, krautig, behaart, einfach oder oben verästelt, kantig, Blätter eiförmig oder oblong, 
auf beiden Seiten spitz, unregelmäßig gesägt-gezähnt: Blüthen klein, kurz gestielt, in verlängerte ährige 
Trauben zusammengestellt; Fruchtknoten eiförmig, kurz behaart; Kelchblätter pfriemlich zugespitzt, am 
Grunde nicht geffhrt, wenig kürzer als die Blumenkrone; nur die 2 kleineren Staubbeutel an der Spitze 
behaart; Kapsel aufgeblasen, eiförmig. 

IaMui inflata Linn. Hort. Cliff. 500, Spee. pl. ed. I. 930, Act. Uptal. 1741. p. 23. t. 1 ; Furth. 
Fl. Awurie. II. 44* ; Nutt. Gen. Amer. IL 77; Bigel. Am. med. bot. t. 19; Stceel, Brit. fimc. gard. t. 99; 
DC Prodr. VII. SSO; Sehk. Handb. t. 269; Hees, DiUseld. Pfi. t. 205; BenÜ. and Trim. t. 162; Bart. 
Med. t. 16; Torr. Netc York fl. t. 63 ; Berg u. Schmidt. Darst. u. Betchreib. I"; Ata Gr. Sgnopt. ß. I. 
(1.! 7; Fliicüg. and Hanl. Pharmacogr. 357 ; Flilek. Pharmacogn. 6S0; Köhler, Mediz. Pfl. t. 106. 

Lobeliakraut; französisch: Lobelie enfiie; englisch: Indian tobaeco. 

Das einjährige, aufrechte Kraut wird durch verhältnissmassig kurze, fasrige, weisse Wurzeln im 
Boden befestigt. 

Der Stengel ist aufrecht, nicht selten etwas hin- und hergebogen, dnreh die von dem Blattgrunde 
beiderseits herablaufenden Linien kantig, unterhalb des Blattstieles nicht selten gefurcht; er ist 0,3—0,7 m 
hoch und besonders unten von gelblichen Haaren rauh; Uber der Wurzel hat er eben Durchmesser von 
1—5 mm und ist dort znweilen violett oder rothlich gefärbt. 

Die unteren Blätter sind ziemlich lang gestielt, spat bei förmig, am oberen Ende stumpf, am Grunde 
allmählich in den Blattstiel verschmälert, die mittleren sind die grössten, sie werden bis 10 cm lang und 
in der Mitte bis 5 cm breit, diese sind nahezu oder vollkommen sitzend, an beiden Seiten spitz, und wer- 
den gewöhnlich von 4 Paar grösseren Seitennerven durchzogen ; die Laubblätter überhaupt sind saftig grün, 
die unteren zuweilen violett, Unterseite sind sie heller, sie sind dünn, krautig, ihre Zähne enden in ein 
callöses Spitzchen, sie sind auf beiden Seiten mit kurzen, hyalinen Härchen bestreut, die am Bande etwas 
dichter stehen; nach der Spitze zu gehen sie allmählich in die kleinen, lanzettlichen, ganzrandigen Blfltben- 
deckblätter über. 

Die Blüthen sind klein, sie werden von einem höchstens 5mm langen, dünnen, kaum behaarten 
Stielchen gestützt. Der Fruchtknoten ist 2 mm lang und hat 1 mm im Durchmesser, er ist fast ganz 
unterständig, nur die Spitze, in der sieh keine Samenanlagen befinden, ragt auf etwa 0,5—0,8 mm über 
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den Kelchgrnnd; er wird Ton S— 10 wenig vortretenden Rippen durchzogen und ist kahl: die zwei Fächer 
liegen in der Symmetrieebene und enthalten an halbcylindriBchen Samenleisten sehr viele äussern kleine, 
horizontal gestellte, anatrope Samenanlagen. Der Kelch ist 4—5 mm lang, die Kelchblätter sind schmal 
pfriemlich, lang zugespitzt und werden von einem Nerven durchlaufen, aie sind kabl. Die Blumen- 
krone misst 5 — 7 mm; aie iat deutlich zweilippig. blassblan, die Röhre ist heller, aussen kahl, innen 
von der Barns bis zum Schlünde behaart; die Lappen der Oberlippe sind lanzettlich, zugespitzt, gerade, 
die der Unterlippe sind eiförmig, kurz zugespitzt, an beiden Seiten des Mittellappens ist eine gelbliche 
Schwiele, die nach unten in einen blasseren Streifen ausläuft. Die 5 Staubge fasse sind neben der 
Blnmenkrone eingefügt, sie sind 5 mm lang, erreichen also den Röhrenschlund der Krone, sie sind am 
Grunde etwa 1 mm hoch frei, dann zu einer lUihre verbunden, die Staubfäden sind verbreitert, sehr fein 
gewimpert, blassbläulich j die Staubbeutel neigen sich nach unten (in der Bluthenstellung , daher sind die 
oberen etwas grösser (2 mm lang), als die beiden unteren 1.5 mm] ; sie sind dunkel blaugrau, die oberen 
auf dem Rücken fein weiss behaart, die unteren an der Spitze weiss bebärtet. Die 
elliptisch, dreifächrig und dreiporig. Der Griffel ist 4 mm lang, weiss, in der HU 
einem Kranze weisser Haare umgeben. 

Die Frucht ist eine 8 — 10 mm lange, 4—7 mm im Durchmesser haltende, häutige, umgekehrt eiförmige 
Kapsel , die von dem Kelche gekrönt wird ; sie springt zwischen den Kelchblättern zweiklappig fach - 
theilig auf; die kurzen, gerundet trapezoiden Klappen tragen in der Mitte die gespaltene Scheidewand. 

Der Same misBt 0,tt— 0,8 mm in der Länge und hat eine Breite von 0,3— 0.4 mm; er ist goldig 
braun und schimmert, die Oberfläche ist netzgrubig: die Keimblätter sind so lang wie das Wurzelchen. 

Das Lobeliakraut findet sich auf offenen, ziemlich trockenen Wiesen. Weiden und Heiden in Nord- 
Amerika, von der Uudsons-Bay bis zum Saskatshewan, und von dieser Linie südlich bis Georgien und 
Arkansas. 

Man benutzt in der Medicin die blühende, von der Wurzel befreite Pflanze. Die Droge *llerba 
Lobeliae. stammt hauptsächlich aus New-Lcbanon (Staat New- York). Die Pflanze enthält ein giftige« 
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Im Längsschnitte, 3' .mal vergrUsurt 
a. der Fruchtknoten; b, der Kelchgrund; e. der 
Kelch ; d. die Blumenkronenröhr« , «. die Staubge- 
fiisarühre , /. der über den Kelch bervomigendp 
freie Thell des Fruchtknotens ; /. der Griffel ; k. die 
Narben. 



Fig. D. 

Luft. 
Flg. £. Der 



in Wasser und 



Flg. F. Die i 



Fegehaare umgeben, von oben 
Flg. O. Dieaelbe von unten gesehen. 
Fig. Ii. Die Frucht. 2 mal vergroasert. 
Fig. /■ Dieselbe im Querschnitte, :<m*l vergrössert. 
I Fig. K. Der Same, natürliche OrCsse. 



Fig. C. Die BlUthe ohne Kelch nnd Blumenkrone: ». die Flg. L. Derselbe, J5mal vergroasert. 
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IV. Eeihe: Labiatiflorae DC. 

Kl (Ith cn xygomorph, in Kelch and Blumenkrone oft fttnfgliedrig. die letztere ist gewöhnlich zweilippig. 
and zwar so, das» 2 Zipfel die Ober-, 3 die Unterlippe bilden. Die Staubgcfäase sind selten mit Kelch 
und Krone gleichz&hlig, meist finden sich 4, die dann didynamiseh sind, zuweilen sind nur 2 vorhanden, 
die meist dem vorderen Paare entsprechen. 

7. FiBlIis. Labiatae B.Joas. 

Die Bluthcn sind zwittrig und zygomorph, selten fast aktinomorph. Der Kelch ist unterständig, 
bleibend, meist rühren- oder glockenförmig, fünf-, seltener vierzähnig oder -lappig, nicht selten zwei- 
lippig. Die Blamenkrone ist verwachsenblättrig mit kurzer oder verlängerter Röhre and fünf-, oder darcb 
Verschmelzung der oberen 2 Lappen vierlappig, gewöhnlich zweilippig, selten fast regelmassig glocken- 
förmig. Staubgefasse sind 4 vorhanden, die dann didynamiseh, selten gleich sind, oder 2, die dem vor- 
deren Paare entsprechen; die Staubbeutel sind meist zweifächrig und springen in 2 Längsspalten auf, zu- 
weilen laufen dieselben Uber dem Scheitel zusammen und bilden einen scheinbar einfachen Beutel: auch 
wirklich einfachrige kommen vor. Ein unter dem Fruchtknoten stehendes Polster (Discus) sondert Honig 
ab, der sich in der Röhre ansammelt. Der Frachtknoten ist oberständig und gewöhnlich bis auf den 
Grund in 4 Theile (Clausen) gespalten, aus deren Mitte der Griffel aufsteigt; er ist fadenförmig, an der 
Spitze gewöhnlich zweispaltig, wobei der grössere Ast nach vorn, der kleinere nach hinten gekehrt ist. 
In jedem Abschnitte des Fruchtknotens befindet sich eine aufrechte, anatrope Samenanlage, deren Mikro- 
pyle nach unten und aussen gekehrt ist. Die Fruchte werden von dem Kelche umschlossen und stellen 
4 oder durch Fehlschlag 3 — 1 Ntlsschen dar, die gewöhnlich trocken, zuweilen aber auch fleischig sind und 
mit einer kleineren oder grösseren Fläche dem Stempelpolster aufsitzen. Die Samen sind einzeln in jedem 
Nllsschen, sie haben planconvexe Keimblätter und ein kleines, gerades, selten umgebogenes Wurxclchen. 

Kräuter oder Halbsträucher, selten Sträucher mit meist vierkantigen Asten und kreuzgegeni*tämligen, 
seltener gequirlten Blättern, die ganzrandig oder gezähnt oder getheilt sind and wie die übrigen Theile 
der Pflanze nicht selten Köpfebenhaare tragen, in denen stark duftende ätherische Öle ausgeschieden wer- 
den. BlUthenstände rispig oder in zusammengesetzte, oft unterbrochene Ähren zusammengezogen; die 
letzteren werden aus Halbquirlpaaren aufgebaut, die als verkürzte Cymen (Dichasien oder Wickeln) auf- 
zufassen sind; zuweilen entspringen die Klüt hon vor einander unmittelbar aus der Blattachsel und bilden 
dann seriale Bluthcnschaaren. Deckblätter und Blättchen sind gewöhnlich entwickelt. 

Die Familie nmfasst in etwa 140 — 145 Gattungen c. 2700 Arten, die von der Tropenzone bis in die 
kalte vorkommen; die grösste Entwickclung zeigt sie im östlichen Mittelmeergebiete. 

Die officinellen Labiaten gehören in folgende Tribus: 

TRD3US I. Lavanduleae Endl. Blnmenkronenzipfel gleich, oder der vordere bildet mit den beiden 
seitlichen eine Unterlippe; Staubgefasse eingeschlossen. 
/. Lavandula vera DC. 

TRD3US n. Mentheae Rchb. Blnmenkronenzipfel gleich oder Ober- und Unterlippe flach. Staub- 
gefasse hervorragend, aufrecht, 4 oder 2, gleich oder die vorderen länger, spreizend. 

2. Mentha piperita L. 

3. Mentha silvestris L. tut. erispa Benth. 

4. Thymus Serpj/llum L. 

5. Thymus vulgaris L. 
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TRIBUS m. Melisse«« Spreng. Rlumenkrone zweilippig. Staubgefässe am Grande 
4 oder 2, oben auseinander fahrend oder anter der Oberlippe parallel, die vorderen länger. 

6. Melissa officinalis L. 

TRIBUS IV. Monardeae Bth. Blumenkrone deutlich zweilippig; fertile Staubgefltase 2, aufsteigend 
oder aufrecht ; Staubbeutel linealisch, von einander weit getrennt oder nach dem Aufspringen in 
linealiachen zasanimeufliessend. 

7. Salvia officinalis L. 

8. Kosmarinus officinalis L. 
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LAVANDULA Linn. 

Kelch röhrenförmig, oben etwas erweitert, 13-nervig, kurz fünfzähnig, der hintere Zahn etwas breiter 
oder in ein blattartiges Lappchen vergrössort, nach der Frucbtreife kaum anwachsend. Blutnenkrone ara 
Schlünde verbreitert, mit schiefem, zweilappigem Baume. Staubgefässe 4, nach unten geneigt, in der 
Rühre eingeschlossen; .Staubbeutel zusanimenfliessend, einfachrig. Discos kurz cylindrisch oder vierlappig, 
ringsum gleich. Griffel an der Spitze kurz zweilappig. Nüsschen glatt und kahl, Ansatzstelle klein, ein 
wenig schief. — Ausdauernde Krauter, Halbsträucher oder Sträuchcr, mit einfachen oder fiederspaltigen, 
am Grunde der Zweige oft gedrängt gestellten Blättern. Blüthen in unterbrochenen, zusammengesetzten 
Ähren ; Deckblätter der Halbquirle zuweilen dachzicgelig, manchmal die obersten gefärbt und schopfig 
BlUthen blau oder violett. 

Ungefähr 20 Arten, die von den Canarischen Inseln durch das Mittelmecrgebiet bis nach Vorder- 
indien wachsen. 

Lavandula vera DC. 

Tafel IS. 

Strauchartig; Blätter linealisch-lanzettlich oder schmal linealisch, ganzrandig, im ausgebildeten Zu- 
stande grau, am Rande zurückgerollt: Ähre unterbrochen, mit fünf- bis sielwnblüthigcn Halb<iuirlcn , Deck- 
blätterei-rhombisch, zugespitzt, häutig; Deckblättchen an den letzten Bluthen sehr klein; unpaarer Kelch- 
zipfel breit-eiförmig, häutig. 

Lavandula vera DC. Fl. Fr. Suppl. V. 39S; Benth. in DC- Prodr. XII. 145; Willi, et Lange, Prodr. 
Fl. Hisp. II. 301 ; Gingin», Mon. 6; Guimp. u. Schlecht. Abb. I. t. 41 ; Flückig. and Hanbury, Pharmacogr. 
42$; Fltick. Pharmacogn. 770; Koehler, Medix. Pf. t. 60. 

Ixivandula officinali» Chaix m Vi«. Fl. dauph. II. 355 u. 363; Berg u. Schmidt, Darst. u. Beschr. 
X X Vl b . 

Latanduta auguttifolia V. Bauh. Pin. 216; Tourtief. Inttit. 19$; Ehrh. Beitr. VII. 147; Mnch. Meth. 
3$9; Ilayne, Arzn. II II. t. 37. 

Lavandula Spica a. Linn. Spec. pl. ed. I. 572; Phnci, Ic. 471; Nee*, Dütscld. Abb. t. 178 i Oodr. 
et Gren II. Fr. II. 647 ; Bertol. Fl. ltal. VI. 75. 

Lavandula vulgari» a. Lam. Fl. Fr. II. 403. 

Lavandula pyrenaica DC. Fl. Fr. V. 39$. 

Lavendel, schmalblättrige Spiie; französisch: Lavande ; englisch: Lavender. 

Der stark verästelte Stranch erreicht eine Höhe von 0,3 — 0,6 tu, in cultivirtem Zustande kann er 
aber auch fast die doppelte Grösse erreichen. Der gedrungene, stark gekrümmte, mit brauner, Bich ab- 
lösender Borke bekleidete Stamm zeitheilt sich endlich in sehr dünne, ruthenförmige Zweige, welche mit 
einem dünnen, grauen Filze aus Büschelhaaren bekleidet sind; die blühenden Zweige sind gewöhnlich 
25—35 {seltener bis 15 cm lang; sie sind nur am Grunde beblättert, oben sind sie bis zu den Blüthen- 
standen nackt, sie sind vierkantig, die Kanten sind heller grün. 

Die Blätter sind kreuzgegenständig, linealisch bis schmal lanzettlich, spitz; die andern Grande des 
blühenden Zweiges befindlichen sind 1—2 cm lang nnd nur etwa 1,5—2 mm breit, sie sind von dem Filze 
aus Bttschelhaaren dichter bekleidet und grau, ihre Ränder Bind so weit zurückgerollt, dass sie sich end- 
lich berühren; besonders auf der Unterseite finden sich zahlreiche, im trockenen Znstande goldgelbe, 
glänzende Köpfchenhaare, die ober*eits nur spärlich auftreten; die weiter oben am blühenden Zweige 
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stehenden Blätter erreichen ein Länge Ton 2—3,5 cm nnd eine Breite von 3—6 mm, sie sind viel spär- 
licher behaart, von Farbe graugrün und an den Rändern nur wenig zurückgekrUmmt. 

Der Blüthenstand ist eine bis 's, gewöhnlich aber nur 3 — 5 cm lange, unterbrochene Ähre, die ans 
4 — 5 Paaren von Halbquirlen zusammengesetzt wird , jeder der letzteren besteht wieder aus 2 Paaren von 
zwei- bis vierblttthigen Wickeln, deren Axenstücke sehr verkürzt sind; die Deckblätter der Halbquirlc 
sind etwa 3 — 5 mm lang, breit eiförmig, am Grunde abgerundet, oben plötzlich in eine feine, verhältniss- 
mässig ziemlich lange Spitze zusammengezogen, sie Bind trockenhäutig, bräunlichgelb, von dunkleren 
Adern durchzogen nnd besonders an dem Rande kurz flaumig; die Deckblättchen , die wieder zu Deck- 
blättern der Blttthen höherer Ordnung werden, sind sehr schmal, pfriemlich oder eilanzettlich, und wenig 
mehr als 1 mm lang. 

Die Blutben sind proterandrisch, d. h. die Staubgefäße kommen zur Reife, ehe die Narbe empfangs- 
fähig ist; sie sind sehr kurz gestielt. Der Kelch ist röhrenförmig, oben etwas erweitert, stark gestreift, 
13-nervig, 5 — 6 mm lang, am Rande ist er andeutlich vierkerbig und trägt ausserdem ein 1 mm langes, 
breit eiförmiges, stumpfes, dorsal gestelltes Läppchen; er ist aussen von einem dichten Filze, der au.-» 
Büschclhaarcn besteht, graublau und ausserdem mit gelben Köpfchenhaaren bestreut, im Inneren ist er 
kahl, nur gegen den Rand hin dttnn behaart; nach dem Abfall der Blumenkrono ist er geschlossen. Die 
Blnmenkrone ist 11 mm lang, zweilippig und veilchenblau; die Röhre ist aussen auf der ganzen Fläche, 
innen nur von der Mitte bis zum Schlünde und auf der Oberlippe mit kurzen Härchen bestreut; die zwei- 
lappige Oberlippe Ltf fast doppelt so lang wie die dreilappigc Unterlippe, die Lappen sind gerundet. Die 
Staubgefässe sind im oberen Viertel der Röhre befestigt nnd in derselben eingeschlossen; sie sind fast 
gleich lang, die oberen sind fast 1 mm höher angeheftet, als die unteren, die Staubfäden messen 1,5 mm. 
die nierenförmigen Staubbeutel 1 mm; die letzteren sind blassviolett, später braun, sie springen durch 
einen Uber den Scheitel verlaufenden Spalt auf und werden durch Verschmelzen der beiden Theken cin- 
fächrig; sie sind in der Nahe der Spalte mit violetten Haaren besetzt. Die Pollenkörner sind gelb, im 
Wasser werden sie kugelförmig oder ellipsoidisch und zeigen 8 undeutliche Poren. Der Stempel sitzt 
auf einem cylindrischen, etwa 0,4—0,6 mm hohen Polster, welches den Honig absondert; die 4 Thcile des 
Fruchtknotens sind 0.5 mm lang, ellipsoidisch und dem Diseus fast gerade aufgesetzt; der Griffel ist 
3—3,5 mm lang, fadenförmig nnd vom unteren Drittel bis zu den 2 nngleichlangen aneinander gelegten 
Narbeniisten mit feinen Härchen bestreut. 

Von den Ntlsschen wird in der Regel nur eins zur vollen Reife gebracht, es misst 2 mm in der 
Länge und hat einen Durchmesser von 1 mm; es ist ellipsoidisch, an der Spitze abgerundet, braun, glatt 

Der Same hat ein ausserordentlich kurzen Wttrzelchen nnd planconvcxe Keimblätter. 

Der Lavendel wächst auf trockenen, unfruchtbaren Hügeln in grosser Menge durch das ganze süd- 
liche Frankreich; an der Rhone steigt er bis Lyon herauf und erreicht den Schweizer Jura; Uber die 
Pyrenäen geht er bia Catalonien und Aragonien; von Nord-Italien aus dringt er über den Garda-See vor 
bis Trient und südlich bis Cornea; auch in Calabrien wird er noch gefunden, und ebenso wird er von 
Nord-Afrika angegeben, wo er auf dem Atlas wächst. Zuweilen hat er sich an früheren Culturstätten 
verwildert erhalten, zq diesen Vorkommen zählte ohne Zweifel der Lavendelberg bei Kreuznach , gegen- 
wärtig ist er aber dort nicht mehr vorhanden. 

Anmerkung. Der Priorttat wegen ist der Name Istnmdula otßcinalu Cliaix dem in dem Arzneibuche gewühlten 
und »uch von uns oben angenommenen vorzuziehen. 

Die im Juli und August gesammelten Blüthen der Pflanze kommen als Droge f Flore» Latandulae) in 

den Handel. Ihre Anwendung verdankt die Droge hauptsächlich dem ätherischen Öle, welches iu den 

DrÜKünliuarcu <lor l'thiuze vorkommt und bis zu 3 % aus der Droge erhalten werden kann. In Südfrank- 

reich gewinnt man aus den Blüthen wildwachsender, in England aus den Blüthen cultivirter Pflanzen das 

Oleum Laamdulae. Durch Destillation der ganzen Pflanze erhält man Lavcndelül geringerer Qualität. 
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Erklärung der Abbildungei 




Der auf der Vorderseite ai 
breitete Kelch, 4mal vergrOssert. 
Fig. B. Die durch die Mitte der Unterlippe aufgeschnittene 
und ausgebreitete lilumenkrone Yon innen betrach- 
tet, 5mal vergrösaert: «. Stsuligefässe. 
Fig. F. Das Staubgefass, von innen und von aussen be- 
ll 




Fi«. /. 
Fl«. K. 
Fl«. X. 
Fi«. M. 
Fi«. JT. 



Der 

ISmal vergrösaert: f. Samenanlagen 

Die vom Stempelpolster getragene Frucht, uat. 

Niiwchen von der Vorder- und Rückseite gesehen, 
Cmal vergrösaert : t die Ausatutelle de« NtUscben». 
Dieselben im Quer- und Längsschnitte /. Wiiriel- 



MENTHA Linn. 

BlUthen zygomorph, gynodioecisch. Kelch fast regelmässig oder wenig zweilippig, röhren- oder 
glockenförmig, fttufzähnig, zchnncrTig, im Schlünde kahl oder mit einem Haarringe versehen; im Frucht- 
zustande aufrecht. Blumenkrone nur wenig zweilippig oder fast regelmassig, die Röhre vom Kelche 
eingeschlossen: der hintere Zipfel der Blumenkrone ganz oder massig ausgerandet. Staubge fasse 4, gleich- 
lang, gerade, auseinanderspreizend; Staubfaden kahl ; Staubbeutel zweifächrig, Fächer parallel, mit geson- 
derten Längsspalten aufspringend. Stempelpolster gleichförmig, fast ungelappt; Griffel an der Spitze kurz 
zweispaltig mit fast völlig gleichen, pfriemlichen Ästen. Ntlsschen eiförmig, oben glatt, schwach grubig 
punktirt. — Aufrechte oder niederliegende, zuweilen zwergartige Kräuter mit kreuzgegenständigen, oft 
gezähnten .Blättern. Halbquirle meist vielbluthig, von laubigen oder klcinlaubigcn, nicht gefärbten Deck- 
blättern gestützt, «u Ähren oder Köpfchen vereinigt 

Ungefähr 25 wohl zu unterscheidende Arten, die aber von einigen Botanikern ausserordentlich ver- 
vielfältigt worden sind: sie haben eine grosse Neigung zur Variabilität und zur Bastardirung; sie finden 
sieh hauptsächlich in den gemässigten Zonen, doch fehlen sie nicht ganz in der heissen der alten Welt. 



Mentha piperita Linn. 

Tafel 19. 

Krautig mit aufrechten, vierkantigen, kahlen oder spärlich behaarten Stengeln; Blätter gestielt, ci- 
förmig-oblong bis oilanzettlich. spitz, am Grunde abgerundet, scharf gesagt, kahl oder Unterseite an den 
Nerven behaart; Blüthenstand am Grunde unterbrochen, oben dicht, verlängert kopfig oder ährenfönnig; 
Kelchröhre kahl. Zähne am Rande behaart 

Mentha piperita Linn. Spec. pl. ed. I. 576 non hb.); Hud*. Fl. Angl. ed. I. 222; Engl. Bot. X. 
t. 6&7 ; IfWr. Med. pl. II. t. 120; JV*e#, Düueld. Abb. t. 164; Hayne, Arzwigew. XI. t. 37; Guimp. 
und Schlecht. II. t. 110; BentA. in DC. Prodr. XII. 169; Koch, Syn. 549. und vieU andere deuttche 
Floren; Sieph. and Church. Med. pl. t. 45; Syme , Engl. Bot. FJZ. t. 1024, 1025; Bentl. and Trim. 
t. 202, 203; Köhler, Mediz. VjL I. t. 67; Berg und Schmidt, I)ar»teU. u, Betchr. XXI II C ; Wäll, et 



• In Fig. B. muss die Bluthe um 90" gewendet worden, sodass das Kelchlappcben e. auf den Beschauer augekehrt Ist- 
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Lang«, Fl. Hup. II. 395; Hook. JU. Fl. Br. Ind. IV. 647; Flück. and Hanb. Pharmacogr. 432; Flück. 
Pharmacogn. ed. III. 722. 

Mentha piptrita L. tat. ojßScinalü Sole, Menth. Brit. 15. t. 7; Bäk. On Engl, mint». 58; Briouet Lab. 
alp. marit. 71. 

Mentha viridi X aquatioa F. Schult* in Flora 1854. p. 227. 
Mentha wrüÄ X eitrata F. Schultz in Poll. XII. 31. 
Mentha silcestrit tat. piperita Reichb. Ion. X VIII. 48. t. 83. 
I*j * y jf cYmUnze ; französisch ; Mentho powre; englisch: Peppemtnt. 

Aus einer unterirdischen bis 4 mm dicken, stumpfvierkantigen, verholzten, aussen schwarzbraunen, 
kriechenden Grnndaxe entwickeln sich ähnlich gestaltete, zuerst weisse, dann violette Ausläufer, die 
schliesslich über die Erde treten und zu beblätterten Stengeln werden. Jene sind an den Knoten mit 
kreuzgegenständigen, weissen, 1 — 2, höchstens bis 4 mm langen, oblongen Niederblättern versehen, die all- 
mählich an den beblätterten Stengeln in Laubblätter übergehen ; aus den Knoten treten über den Nieder- 
blättern die Ausläufer hervor, ausserdem sind an ihnen ringsum die 5 — 20 cm langen, weissen, einfachen, 
seltener verzweigten, manchmal am Ende knollig verdickten, faserigen Wurzeln befestigt. 

Der Stengel wird 0,6 — 0,9 m hoch, er ist vierkantig, unten einfach, nur in der Blüthenregion ver- 
zweigt, dunkelgrün, oft purpurroth überlaufen, kahl oder an den Kanten , seltener auch auf den Flächen 
mit kurzen, zerstreuten, abstehenden Haaren bekleidet; die in Blüthenstände auslaufenden Äste erreichen 
die Spitze der Hauptaxe nicht. 

Die Blätter sind krenzgegenständig : der Blattstiel wird höchstens 1 cm lang, er ist oberseits nach 
rinnig, kahl oder spärlich behaart, an den oberen Blättern ist er kürzer, wirklich sitzend sind aber nur 
die Deckblätter der Halbqnirle; die Blattspreito ist gewöhnlich 3 — 6, zuweilen aber bis 8 cm lang und 
unterhalb der Mitte 1,2—2, selten bis 2,5 cm breit, sie wird jederseits des Mittelnerven von 5-6 [4—7), 
oben eingesenkten, unten vorspringenden Seitennerven durchzogen nnd ist scharf gesägt, im untersten 
Theile nicht selten aber ganz randig, entweder ist sie kahl oder mit spärlichen, hyalinen Härchen, be- 
sonders auf den Nerven Unterseite bestreut nnd mit sitzenden Drüsen auf beiden Seiten versehen; sie ist 
dunkelgrün, die Nerven sind häufig auf der Unterseite violett. 

Der Blttthenstand wird aus 6—7, selten mehr Paaren von Halbquirlen zusammengesetzt, deren 
unterste von einander entfernt stehende von Laubblättern, die oberen genäherten bis ährenförmig gedrängten 
von allmählich verkleinerten, mehr häutigen Hochblättern gestützt werden; die Halbquirle sind gestielt 
und bestehen jederseits der Mittelblütbe aus 6 — 8 wickelig verbundenen, kurz gestielten Blüthen; die 
Deckblättchen sind 1—2,5 mm lang, pfriemlich, zugespitzt und an der Spitze gewimpert. 

Die Blüthen sind gynodioecisch") in der Weise, wie wir bei Thymus genauer auseinander setzen werden ; 
da fast nur die weiblichen Exemplare cnltivirt werden, an die sich auch unsere Beschreibung hält, so sind 
die Früchte nur äusserst selten beobachtet worden; die Blüthen fallen meist unmittelbar nach dem Aufblühen 
ab. Der Kelch ist 3,5 — 4 mm lang nnd im oberen Drittel in 5 nahezu gleiche, zugespitzte Zähne getheilt; 
er ist zebnnervig, auf beiden Seiten kahl, an den Zähnen gewimpert, und aussen drüsig punktirt; er ist 
grün und an den Spitzen der Zähne dunkel purpurroth. Die Blumenkrone ist 4,5 — 5 mm lang, im 
oberen Viertel vierlappig; die Oberlippe ist ein klein wenig grösser, als die übrigen Zipfel, sie ist wie 
der Mittellappen der Unterlippe ausgerandet, innen und aussen ist sie kahl ; die Röhre ist weiss, die Zipfel 
sind bläulich lila. Staubgefässe sind 4 vorhanden, die am Schlünde angeheftet sind; ihre Grösse ist 
nur sehr unwesentlich verschieden und betragt noch nicht 1 mm; von dem auf den unfruchtbaren, ellip- 
tischen Staubbeutel die Hälfte kommt. 

Das weissliche, schwach vierlappige Stempelpolster misst mit dem Fruchtknoten 0,7—0,8 mm, 
der Griffel ist 4 mm lang, er ist fadenförmig und hat eine kaum t mm lange, zweispaltige Narbe mit un- 
gleichen Schenkeln. 

♦} Über dlo BowäubungsverhiltulsM und die Geechlechtervertlielluiig der Labiaten vergl. die »orffiütige Arbelt von 
Aug. Schultz In Bibtlothee» botanics lieft 10, 17 u. ». f. Cum) IM9 90. 
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Die Frucht haben wir nicht gesehen, sie soll au» 4 elliptischen, riithlichbraunen, eingedrückt punk- 



Als Heimath der Pfefferm Unze findet man gewöhnlich England genannt; gegenwärtig wird sie in 
vielen Gärten gebaut; im grossen wird sie in England, Deutschland, Frankreich, Russland, besonder« 
aber in Nordamerika und Japan cultivirt. 

Sie blüht rom Juli den ganzen Sommer hindurch. 

Anmerkung. Der neueste Monogrsph der Gattung Mentha Brlqnet »lebt mit F. Schultz unsere Pflanze für einen 
Bastard von .V oqtmtita L. X .V. ciridü L. an; sie ist nur mm Tbeil identisch mit M piprrita Linn., die wenigstens nach 
den Original-Exemplaren in seinem ITerbar eine Subspecies von M. aijuatira L. ist \M. aquatica L. subsp. Baktri Brlq.;. 
Ihm zufolge findet sich die Pfeffermttnie wild hier und da in ganz Europa und ist (wenigstens in der Subspoc. ettrata Ehrh.l 
hvnto in den Chilenischen, Peruvianischen und Bollvianischen Anden bis zu 2uoo m Uber dem Meere vielfach verwildert. 
Für die frühzeitige Verbreitung dieses Bastardes durch die Cultur spricht der Umstand, daas sie bereits durch Todton- 

in Ägypten für da« Jahr 1000 v. Chr. constaürt worden ist, wo wenigstens beut weder die 



Die Pfefferm Unze wird in grosser Ausdehnung in Nordamerika und England, auch in Japan angebaut, 
Mengen produciren Frankreich, Kuasland und Deutschland. Die Culturformen, welche in den 
andern gebaut werden, und welche man überall durch Ableger fortpflanzt, sind nicht ganz 
gleich, liefern auch ein etwas verschiedenes Öl. In Deutschland ist der PfeffermUnzbau vorzüglich iu der 
Nähe von Cöllcda zu Hanse. Man benutzt die gebrochenen Blätter als Folia Mentha» piperita«. Die Haupt- 



der Droge 



0l08| Or"MWrw 



Menthol ist. 



Fig. A. 
Fig. B. 




Die BlUtho der 
«. der Kelch; &. 
g. die Xarbe. 
Fig. C- Der Kelch vorn 
vergrosaert. 

Fig. D. Die Blumenkrone ebenfalls vorn längs au 
und aasgebreitet, lOmal vergrtfssert i e. 8 



Erklärung der Abbildungen. 

lach einem im Uni- 
templare. 
vergrössort 



Griffel; 



lOmal 



Fig. B. Das Sttubgefäss von vorn und von 

2ümaJ vergrosaert. 
Fig. F.O. PollenkOrner, trocken und in Wasser, 3ü0mal ver- 

Flg. // 



Fig. /. 



Das Stfuipel polstcr und der Stempel, lOnal ver- 
grössert J. das Stempelpolster, 
kiiuti ii- 

Der untere Tbeil des 
A. die Samenanlage. 



Mentha silvestris L. var. crispa Benth. 

Tafel 20. 



kurz 



eiförmig, kurz zugespitzt, am Grande abgerundet bis herz- 
gezähnt, beiderseits, aber dichter untereeits behaart; Blüthenstand 
verlängert ährenförmig; Kelch fast kahl, nur an den 



gestielt oder halb stengelumfassend, 
förmig, krausgefaltet, scharf und 
am Grunde unterbrochen, oben dicht, 
wimpert. 

Mentha siltestris Lim. tar. crispa Benth. m DC. Prodr. XII. 167. 

Mentha aquatica Linn. tar. crispa Benth. in Berg. u. Schmidt, Darst. u. Beschreib. XXIIl*'). 
Der Ban und die Sprossvcrbältnissc der Grundaxe sind wie bei der vorhergehenden. 
Der Stengel ist 50—60 cm hoch nnd 2—3 mm dick, er ist unten einfach, krautig, in der Bluthen- 

dic Äste 

erreichen die 



•j Da in den verschiedenen pbsrmacognostischcn Werken mehrere verschiedene Pflanzen unter dem Samen Krause- 
mUnxe abgebildet sind, to haben wir darauf verzichtet, die Litterstar ausführlicher anzugeben, zumal es oft schwer ist, 
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Di« Blätter Rind kreuzgegenständig ; der Blattstiel ist höchstens 1 cm lang, er ist oben flachrinnig. 
«haart, dio oberen Blätter sind fast oder völlig sitzend: die Blattspreite ist bis 10 cm lang und 
kann fast ebenso breit werden, gewöhnlich ist sie aber nur von der Hälfte dieser Dimension, sie ist rund 
oder eiförmig, lauft in eine kurze Spitze au« nnd trägt an jeder Seite H — 10 ungleiche und etwas ver- 
bogene Sagezahne ; jederseits des Mittelnerven wird sie von 5—6 am Grunde sehr genäherten Seitennerven 
durchzogen, zwischen den Nervenmaschen ist die Blattsubstanz ein wenig nach oben blasig 
sie ist auf beiden Seiten , besonders aber Unterseite auf den Nerven mit Ilaaren bestreut un 
den, goldglänzenden, kleinen Dräschen versehen. 

Der Blütbenstand ist eine unten unterbrochene, oben aberdichte, walzige, zusammengesetzte Ähre 
mit stumpfer Endigung; die Halbquirlpaare werden von verkleinerten Laubblättern, endlich von Hoch- 
blättern gestützt ; sie sind sehr rcichbltlthig: die BlUthcn sind gynodioeeisch, vorzüglich kommen an den 
cultivirten Exemplaren nur weibliche BlUthcn vor, die männlichen sind uns nicht bekannt geworden: sie 
sind kurz gestielt, wickelig verkettet und werden von schmal pfriemlichen Deckblättern gestützt. Der 
Kelch ist 2,5—3 mm lang, röhrenförmig bis kreiselförmig. im oberen Drittel fünfzähnig, fast kahl und 
nur die Zähne sind gewimpert. Die Blumenkrone ist 3—3.5 mm lang, im oberen Drittel vicrlappig; 
die Oberlippe ist ein klein wenig länger, wie die übrigen Zipfel, sie ist wie der Mittellappen der Unter- 
lippe ausgerandet, innen nnd aussen ist sie kahl: die Röhre ist weiss, die Zipfel sind lila gefärbt. Staub- 
gefässe sind 4 vorhanden, die am Schlünde angeheftet sind ; sie sind der Grösse nach fast völlig gleich 
nnd messen c. 1 mm, wovon etwa 1 3 auf die unfruchtbaren oder sterile Pollenkörner umschliessendcn 
Staubbeutel kommt. Das weissliche, schwach vierlappige StempelpolBter und der Fruchtknoten zusammen 
sind 1 mm lang; der GrifTel misst 4 mm, er ist fadenförmig und hat eine kaum 0,7 mm lange, zwei- 
spaltige Narbe mit ungleichen Schenkeln. 
Die Frucht ist uns nicht bekannt. 

Die ursprüngliche Heimath der Krausemtlnzo lässt sieh nicht mehr nachweisen : sie wird gegenwärtig 
vielfach in Gärten und besonders in England und Nordamerika im Grossen auf Feldern gebaut. 
Sie blüht vom Ende Juni den Sommer hindurch. 

Anmerkung Di« vorliegende Tafel 2» stellt eine Pflanze dar, die in der L 




Art. vielleicht die DT nruiü Linn. Solche mehrfache Bastarde «ind mich den besten if» 
Briquet, der neneste Monograph der Oattung, äusserte uns gegenüber die Ansicht, dass die Pflanze vielleicht eine Form 
der AT. piptrita L. ausmache, die er. wie oben erwähnt fllr M. «tum« L- x n'n'rfi» L. ansieht. Er theilte uns ferner mit, 
dass nicht wenige andere Formen der Gattung in Bolchen criapaten Abänderungen auftreten nnd daas mit der Abwandlung 
der Blätter regelmässig der elgenthUrollebe KrausemUnzegeruch In mehr oder minder deutlicher Ausprägung rU h einstelle. 
Diese Thatsache erklärt vielleicht die Wahrnehmung, dasa in die botanische Bestimmung der Pflanzen , von welchen die 
Blatter gesammelt werden, so wenig Übereinstimmung zu bringen ist. 

Die Krausemünze wird der Blätter wegen cultivirt. Die Folia Menthae crispae enthalten ein 

Öl, 



Fig. A. Die Spitze 



Erklärung der Abbildungen. 




Fig. B. Die Blüthenknospe. ICmal vergrößert: s. der Kelch. 
Fig. C. Die weibliche Blüthe, Smsl vergrößert: *. die Blu- 

»;/. der Griffel; , die Narbe. 
Fig D. DerKelch, vorn aufgespalten und ausgebreitet, 12mal 
vergrüssert , 

Fig. £. Die Blumenkrone, ebenso der Länge nach gespalten 
I2mal vergrossert : r. die 



Fig. F.d. Das Staubgefäss, Ton vorn und von 

tit, 20mat vergrössert 
Fig. HI Pollenkürner. trocken nnd in Waai 



Fig. A\ Das Stempelpolster und der Fruchtknoten 
vergrössert: d. das Stemp-flpolster; ». der 
knoten. 

Fig. Z, Dieselben im Längsschnitte: h. die Samenanlage. 



B..J «. Seh», dl. i 
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THYMUS Linn. 

Bluthen zygomorpb, meist gynodioeciseh. Kelch zweilippig, röhrig-glockenförmig, 10— 13 nervig, die 
Oberlippe breit, aufrecht, kurz oder bis zur Mitte dreizähnig, die Unterlippe aas 2 pfriemlichen, schmalen, 
bewimperten Zahnen gebildet, im Schlünde zottig; im Fruehtzustande herabgebogen oder schräg aufrecht. 
Blumenkrone nicht immer auffällig zweilippig, die Bohre vom Kelche umschlossen oder hervorragend, 
innen kahl; der Saum vierzipflig: die Oberlippe nur schwach ausgerandet, die Unterlippe dreizipflig mit 
entweder gleichen Zipfeln, oder einem längeren Mittelzipfel. Staubgefässe 4, hervorragend, seltener ein- 
geschlossen, aufrecht, spreizend, gleich lang oder die vorderen länger, in den weiblichen Blut heu oft 
nicht mehr nachweisbar; Staubbeutel zwei fiebrig, mit parallelen oder spreizenden Fächern, die durch ein 
bald breite«, dickes, bald schmales Mittelband vereinigt sind. Stempelpolster gleichförmig, ungelappt. 
Griffel an der Spitze kurz zweispaltig, mit pfriemlichen Ästen, von denen der hintere zuweilen kurzer ist. 
Ntlsschen eiförmig oder oblong, glatt. — Ilalbsträucher oder Sträucher mit kleinen, ganzramligcn Blättern. 
Bluthen in wenigbluthigen Halbquirlen, die von einander getrennt oder ähren- oder kopfformig znsammen- 

Die sehr schwierig zu trennenden Arten werden an Zahl zwischen 40 und 80 geschätzt; sie gehören 
fast alle dem Mittelmeergebiete an, eine ist durch die ganze nördliche gemässigte Zone der alten Welt 
verbreitet und dringt bis tief in die kalte ein, einige Arten wachsen auf den canarischen Inseln und 
in Abyssinien. 



Thymus Serpyllum Linn. 

Tafel 21. 

Halbstrauchartig mit niederliegenden oder kriechenden hin und hergebogenen und verschlungenen 
Stämmchen und aufsteigenden Ästen ; Blätter linealisch bis elliptisch, in den kurzen Blattstiel verschmälert, 
meist am Grunde borstig gewimpert, flach, oder nur am Grunde wenig zurückgerollt; Seitennerven auf 
der Rückseite deutlich hervortretend; Ualbquirle öfter kopfig gedringt, seltener die unteren von einander 
entfernt. 

Thymus Scrpyüum Linn.'] Spec. pl. ed. I. 590; Fl. Dan. VII. t. II6S; Sturm, Deutscht. Fl. II 5. 
XVI. 70; Engl. Bot. XXII. f. 15/4, toi Bot. V. t. 320; Schrank, Fl. Man. IV. t. 342; Lam. 
Encycl. t. 512; Curt. Lond. III. t. 60; Hayne, Artneigew. XI. t. 1; Wood*. Med. V. t. 320; Boxt. 
Brit. Bot. II. t. 127; Nett, Düsteld. Pfi. t 180; (ruimp. u. Schlecht, t. 115; Dietr. Fl. Bor. V. t. 33S ; 
Spenn. in Xeei, Uen.pl. XVIII. t. 343; Koch, Syn. ed. II. 640 und viele andere deutsche Floren; Benth. 
in DC. Prodr. XII. 200; Reichb. Icon. XVIII. 37. t. 1264 Fig. 2, t. 1265-126S; Berg u. Schmidt, 
Dar »teil, und Beschr. XVIII/; Köhler, Mediz. Pfi. t. 39; Bertol. Fl. Hol. VI. 201. Ledeb. II. Boss. 
III. 345; WiUk. et Lange, Fl. Hisp. II 405; Qodr. et Oren. Fi. Fr. II. 657; Bous. Fl. orient. IV. 
554; Franch. et Sacat. Fl. Jap. 1. 367; Hook. fil. Fl. Brit. Ind. IV. 554; Asa Gray, Synopt. Fl. I. (1.) 
35S; Flüek. Pharmacogn. ed. III. 733. 

Thymus pulegioides et Zygis Linn. Spec. pl. ed. I. 591 et 592. 

Thymus pannonicus AU. Ped. I. 20, Sturm, Deutscht . Fl. XVI. t. 70. Dietr. Ft. Bor. V. 341. 
Thymus MarschalUanus \V. Spec. III. 141; Reichb. Icon. XVIII. 37. t. 1267. Fig. III. 
Thymus eiliatus I^am. Fl. Franc. II. 392. 

Thymus odoratissimus MK Dict. n. 9; Reichb. Icon. XVIII. 37. t. 126$. Fig. IV. 
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Thymus montanus et acicularis Waldst. et Kit. PI. Hung. I. 72. t. 71 et II. 157. t. 147. 

Thymus nummularis, eollintu et odoratissimus Bieberst. Fl Taur. Caw. II. 58. Hl. 401 et 405; Bot. 
Mag. t. 2666; Reiehb. Icon. XVIII. 37. t. 1264. Fig. 2. 

Thymus citriodorut et siltestri, Schreb. in Schweigg. et Körte, Fl Erlang. 88; Lk. En um, pl. hört. 
Berol. n. 115; Dietr. Fl. Bor. V. t. 339; Nees, Düsseld. Abb. t. 181. A. 

Thymus angustifolius Per». Enrh. II. 130; Nees, Düsseld. Abb. t. 181; Reiehb. Icon. XVIII. 37. 
t. 1265. Fig. I. II. 1. 2. 

Thymus citratus Dum. Fl. Belg. 47. 

Thymus variabilis Lk. et llaffmegg. Fl. Port. I. 17. 

Thymus majoranifolius Des/. Vat. hört. Paris. 74; Pers. Encycl. Suppl. V. 306. 
Thymus launig a tu* Vöhl, Symb. II. 65. 

Thymus lanuginosus Schk. Handb. II. t. 164; Dietr. Fl. Bor. V. t. 340. 
Thymus reßexus et inodorus l^j. Ret. 122, et in Fl. Belg. 47. 
Thymus effusus Host, II. Austr. II. 137. 
Thymus spinulosus Ten. Fl. Neapel, prodr. 35. 

Thymus comptus Friealdsk. in Fl. 1836. p. 439. 

Thymus exserens Ehrh. Arb. 158; Dietr. Fl. Bor. V. t. 33$. 

Cunila thymoides Linn. Spee. pl. ed. II. 3. 

lledeoma thymoides Pers. Enrh. II. 131. 

Ziziphora thymoides Roem. et Schult. Syst. I. 209. 

Thymbra eiliata Ten. Fl. Neap. prodr. Suppl. II. 69, 

Quendel, wilder Thymian, Feldkümmel, Feldpolet ; französisch: Serpolet; englisch: Betony, Thyme. 

Eine oft ausserordentlich grosse Zahl etwa 1 roro dicker und bis 20 cm langer St äm rochen geht 
von einer gemeinschaftlichen , senkrecht absteigenden Pfahlwurzel aas. Jene sind in der Jagend ge- 
wöhnlich dunkelroth oder gelbbraun gefärbt and von einer kurzen Behaarung grau , die Bekleidung zieht 
sich bald in zwei, bald in vier Längslinien an den Stengeln herab, bald bedockt sie ihn gleichmassig, 
sie kann auch gänzlich fehlen; an den Knoten schicken sie zahlreiche faserige Wurzeln in den Boden. 
Die blühenden Aste, welche an den Knoten der Stämmrhen entspringen, sind entweder sanft aufsteigend 
oder mehr anfrech t. zuweilen sind sie nur 3 — 4, zuweilen 15 — 20 cm lang. 



Die Blätter sind kreuzgegenständig, 7-15 mm lang und 1-8 mm in der Mitte breit; der Stiel ist 



kurz, zuweilen kaum bemerkbar; die Spreite ist oblong oder umgekehrt eiförmig-elliptisch, oder schmäler 
spathelfOrmig , oder lanzettlich, stumpf, am Grunde verschmälert, hier ist sie gewöhnlich mit Wimpern 



reichlich besetzt, die aber auch [bei den breitblättrigeren Formen) fehlen; sonst ist sie meist auf beiden 



Seiten kahl: auf der Unterseite treten selbst an den schmalblättrigen Formen die Nebennerven ;bis zu 
drei Paaren) deutlich hervor; auf dieser Seite befinden sich auch zahlreiche, eingesenkt liegende Drusen, 
die so tief in der Blattsubstanz eingebettet sind, dass die Spreite gegen das Licht gehalten durchscheinend 
punktirt ist; Blattbttscbcl, aus Kurztrieben bestehend, sind seltener in den Blattachseln entwickelt. 

Die Bluthen stehen meist in kopfig gedrängten Halbquirlen, an den breitblättrigen Formen sind die 
unteren oft abgerückt; jeder besteht aus zwei neben einer Mittelbluthe befindlichen, 2— öblütbigen, sitzen- 
den Winkeln; die Bluthen sind gestielt, die Stielchen haben die Länge der Kelchröhre und sind auf- 
steigend, ringsum kurz, aber dicht grauhaarig: sie sind nicht selten wie die Kelche violett gefärbt; die 
Deckblättchen sind lanzettlich, ungefähr 1 mm lang und gewimpert. Es finden sich zwei Formen von 
KlUthen : kleinere weibliche mit mehr oder minder deutlichen Kesten von Staubgefässen und grossere 
zwittrige mit lang hervorragenden Staubblättern. Der Kelch ist 2,5 — 3 mm laug und bis zur Hälfte in 
2 Lippen gespalten; die Röhre ist röhrig glockenförmig, von 10 massig vorspringenden Nerven durch- 
zogen, sie ist besonders unterseits an den Nerven behaart; die Unterlippe besteht aas zwei vorgestreckten, 
ein wenig gekrümmten, gewimperten Zähnen und Uberragt die nach oben gewendete, flache dreizähnige 
Oberlippe um ein geringes; die Zähne der letzteren sind dreiseitig, spitz; die Mündung des Kelches ist 
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mit einem Kranze steifer Borsten ausgekleidet, welche sieb nach Abfall der Blumenkrone zu einem weissen, 
den Schlund verschliesBenden Kegel zusammenneigen. Die Blumenkrone ist 3—6 mm lang, schräg 
anfrecht, sie ist aussen von der halben oberen Röhre an fein und kurz behaart, innen ist sie kahl; die 
Oberlippe ist breit elliptisch, an der Spitze eingeschnitten, ebenso lang wie die dreiziptiige Unterlippe; 
sie ist blasspurpurroth , nur am Grunde des Mittelzipfels der Unterlippe befinden sich dunklere Flecke, 
zuweilen ist sie rein weiss. Die längeren, unteren Staubgefässe messen 3—4, die oberen 2—3 mm, 
jene haben die lilafarbenen, durch gesonderte Längsspalten aufspringenden Staubbeutel nach innen, diese 
nach ausscu gewendet: die letzteren sitzen an breiten, oben etwas ausgerandeten Mittelbändcrn ; die Staub- 
gefäase sind im Schlünde der Blumenkrone angewachsen, die grossen streben auseinander, die kleineren 
sind einander schwach bogenförmig genähert; die Pollenkörner sind ellipsoidisch und tragen 6 meridiouale 
Falten, in deren Mitte die kleinen Poren aequatorial gestellt sind. Das dunkelgrüne, Nektar abscheidende 
Stcmpelpolster misst mit dem Fruchtknoten wenig Uber 0,5 mm; jenes ist ganz schwach gekerbt; 
der Griffel ist 3 — 6 mm lang, die Narbe misst kaum I mm. 

Die Nasschen sind ellipsoidisch, sie haben einen Längsdorchmesser von 0,6 — 0,7 mm, und sind 
3 — 4 mm dick: ihre Farbe ist kastanienbraun, unter der Btarken Lupe Bind sie fein eingedrückt pnuktirt; 
das Wurzelchen ist sehr kurz und nach unten gewendet, die Keimblätter sind plancouvex. 

Der Quendel wächst auf trocknen, souoigCD Haiden, Wieseu und Waldblöasen der Kbenen und Ge- 
birge in ganz Kuropa bis in die nördlichen Theile, und geht Uber Island bis nach Grünland ; Uber Sibirien 
wird er verfolgt bis zur Nord-Insel des Japanischen Archipels, Jeso; sudlich dringt er bis nach dem west- 
lichen Iiimalaya und nach West Tibet vor; auch in Abessinien und im Atlas wird er in den höheren 
Lagen gefunden; in den Vereinigten Staaten ist er nur selten z. B. in Massachusetts und Pcuusilvauien 
eingeschleppt beobachtet worden. Er blüht vom Juni bis iu deu Herbst. 

Anmerkung. Der Quendel ist, wie aus der Beschreibung hervorgeht, eine ungewöhnlich veränderliche l'rlari/.e die 
man in zahlreiche Varietäten getheilt. oder auch in mehrere Arten zerspalten hat. Die auf unserer Tafel wiedergegebene, 
auf dürren, sonnigen Plätzen wachsende Form ist besonders aromatisch , sie entspricht der Varietät ?. rulgart Beiith Eine 
Beschreibung der Varietäten hat für uns um so weniger Bedeutung, als die Krage nach der Abgrenzung derselbe», so wie 
Uber die Beanspruchung des Artrechtes noch durchaus nicht gesichert entschieden ist. Viele dieser Formen sind durch 
eine eigenthUiuliche, oft sehr beständige Vertheilung der Geschlechter ausgezeichnet, Ober diese biologischen Rassen vergl. 
die oben citirte Arbeit von Aug. Schulze 

Die blähenden Zweige des Quendel finden als Droge | Herba Serpylli) Verwendung. Die wirksamen 
Bestandteile gehen in das ätherische Ol Uber, welches man aus der Droge herstellen kann. 
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Der Kelch längs aufgespalten und ausgebreitet, 
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Fruchtknoten , /. der Griffel. 
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Thymus vulgaris Linn. 

Tafel 22. 

Strauch- oder halbstrauchartig, in der Cultur besonders der nördlichen Gegenden ein ausdauerndes 
oder nnr einjähriges Kraut, mit dichter, grauer Behaarung oder fast kahl: Blätter lineallanzetllich. ellip- 
tisch, oder gerundet rhombisch, spitz, am Rande zurückgerollt, kahl oder fein behaart; Halbquirlc von 
einander entfernt, nur die oberen kopfig zusammengezogen. 

Thymus culgaris Linn. Spec. pl. ed. I. 591; All. II. Ped. I. 20; Xees, DUsseld. Abb. t. 181; Ilayne, 
Arz l .eigetc. XI. t. 2; Woodc. Med. pl. 11. t. 125; Guimp. u. Schient. II. 1H. t. 116; Koch. Syn. 557; 
Benin, in DC. I*rodr. XII. 199; Reichb. Icon. XVIII. 36. t. 1264. Fig. I, Bend, and Trim. Med. 
pl. t. 205; Berg und Schmidt, Darstell, und Beschreib. Xl'IW ; Köhler, Medis. Pß. t. 5S ; Bertol. Fl. 
Ital. VI. 210; Godr. et Gren. Ft. fr. II. 6S7 ; W'i/tt. «t Lange, Fl. Ilisp. II. 403; Huck, and Ilanb. 
Pharmacogr. 437; FläcL Pharmacogn ed. III. 729. 

Thymian, römischer Quendel; französisch: Thym; englisch: Thyme, Garden thyme. 

In der lleimath erreichen die knorrigen, verholzten Stämmchen eine Dicke von 5 mm, sind sehr 
verästelt und mit grauer, rissiger Borke bekleidet; sie liegen dem Boden an oder steigen bogenförmig 
auf, dabei erreichen sie eine Höhe von höchstens 35 — 10 cm; mehrere werden durch eine gemeinschaft- 
liche, holzige, verästelte Pfahlwurzel verbunden; die jüngeren, mehr krautigen, oberen Theile sind durch 
starre, abwärts gewendete Haare graubraun oder grünlichgrau: die bei nns cultivirten Pflanze» sterben 
in der Regel bis auf die Grundaxu ab und treiben im Frühjahre etwa 1—1,5 mm dicke, 15 -25 em hohe 
krautige, kahle oder spärlich behaarte, verzweigte Stengel von vierseitigem Querschnitte. 

Die Blätter sind krenzgegenständig und tragen in den Achseln reichbeblätterte Kurztriebe; sie sind 
mit eiuem 1. höchstens 2 mm langen, oberseite seicht gefurchten Blattstiele befestigt; die Spreite misst 6— S 
5-9; mm in der Länge and am unteren Drittel 2,5—4 (2-5; mm in der Breite; de ist etwas fleischig, 
am Rande zurückgetragen, spitz oder stumpften, am Grunde in den Blattstiel verlaufend; bei den schmäleren 
Blättern ist nur der Mittelnerv und zwar besonders Unterseite sichtbar, an den breiteren bemerkt man 
noch Sporen von Seitennerven; die Oberseite ist etwas dunkler als die Unterseite, jene ist deutlich, diese 
undeutlicher eingedrückt drüsig puuktirt; die Blätter der cultivirten Exemplare sind gewöhnlich kahl, 
die der wildwachsenden mit kurzen, geraden, oder geknieten Haaren besonders Unterseite bekleidet. 

Die Halbquirle sind kurz (bis 1 mm lang; gestielt nnd bestehen neben der Mittelblttthe ans jeder- 
seits 2 — öblüthigen Wickeln; die Deckblättchen sind lanzettlich nnd kaum über 1 mm lang; neben den 
entwickelten Blnthen finden sich stets noch 2—3 nicht vollkommen znr Ausbildung gelangte am Grunde 
der letzten. Der Gcsammtblütheustand ist eine unten unterbrochene, oben contiuuirlicho, zusammen- 
gesetzte Ahre. Die Blttthen sind gestielt und zwar sind die Blüthenstiele so lang oder etwas länger 
als der Kelch. Sie Bind von zweierlei Gestalt: die grösseren sind zwittrig, die kleineren nur weiblich. 
Der Kelch der zwittrigen Blüthe ist etwa 4—5 mm lang, davon misst der röhrig-gloekeniörmige, untere 
Theil die Hälfte; die Unterlippe ist etwas länger wie die im oberen Drittel dreizibnige Oberlippe: er ist 
aussen und zwar Unterseite etwas länger und dichter als Oberseite behaart und mit sitzenden, goldgelben 
Drttschen bestrent; am Schlünde ist er innen mit einem Ringe dichter, schräg aufrecht stehender und zu 
einem flachen Kegel zuaainmensehliessender, weisser Borsten bekleidet; die Nerven treten nur wenig deut- 
lich hervor. Die Blumenkrone ist schräg aufsteigend, 4 — C mm lang und im oberen Drittel vierzipflig ; 
sie ist gleichfarbig lila, am Grunde weiss; die Oberlippe ist aufrecht, flach und ausgerandet, die Unter- 
lippe grösser, horizontal gestellt oder schief abwärts geneigt und dreizipflig, der mittlere Zipfel ist nur 
wenig länger, wie die seitlichen und an der Spitze kaum ausgerandet; von der mittleren Röhre an ist 
die Blumenkrone nach oben hin mit kurzen Härchen bestreut. In der Zwitterblüthe sind die Staub- 
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gefässe am Schlünde befestigt, die grösseren vorderen messen 2,5 — 3 mm, die kleineren hinteren die 
Hälfte, f)ie sind kahl; die Staubbeutel sind herzförmig mit spitzlichem, dickem Mittelbande, an dem die 
beiden Hälften von oben nach unten auseinander fahrend befestigt sind: jede Hälfte springt mit einer 
gesonderten lüngiwpaltc auf Das dunkelgrüne Stempelpolster misst mit dem Fruchtknoten kaum 
0,'> mm; der Griffel ist im weiblichen Zustande der ßlttthe so lang wie die Blumenkrone: er ist etwa» 
gekrümmt und verdickt sich nach dem Grunde zu, wobei er vorn und hinten ein wenig abgeflacht ist; 
■ein mittlerer nnd oberer Tbeil ist stielrund; die ein wenig ungleichen Karbenäste sind O.S — I mm lang, 
spitz und spreizen endlich. In der weiblichen Blflthe sind die Staubgefässe nicht entwickelt; in der 
Rohre der Blumenkrone sieht man aber stets die Reste derselben in der Gestalt zuweilen äusserst win- 
ziger Wärzchen. 

Die Nttsschen sind 1 mm lang und in der Mitte 0,7 mm breit, sie sind ellipsoidisch ; das Wttreel- 
chen ist sehr kurz, nach unten gewendet, die Keimblätter sind planconvez. 

Der Thymian wächst an trocknen, sonnigen, felsigen Orten von Portugal, durch ganz Spanien. Sud- 
Frankreich, an der Riviera und an der Käste Italiens bis Terracina, auch aus dem neapolitanischen Gebiete 
ist er bekannt, weiter östlich ist er nicht gefunden worden; in den Seealpen steigt er bis tOOO m hoch; an 
der Rhone entlang dringt er bis ins Wallis vor. Er wird häufig in Gärten culti viert und gedeiht noch, 
freilich als einjährige Pflanze, unter dem 70» n. Br. an der Westküste von Norwegen ") Er blüht von 
Anfang Juni bis in den Herbst. 

Anmerkung. In Deutschland bat man gewöhnlich nur die beiden oben erwähnten BlUthenfonnen beobachtet ; In 
Italien dagegen und In England finden sich auch alle Chergänge von den Zwitterbltlthen zu rein männlichen , indem der 
Griffel nach nnd nach bis zum völligen Verschwinden sieb verkleinert. Flir die weiblichen Blilthen konnte selbst dann, 
wenn scheinbar keine Spur von SuubgefiUsen zu sehen war, die Anlage derselben entwicklungageschichtlich nachgewiesen 
werden , nach dieser Erfahrung wurden später auch an scheinbar rein weiblichen BIQthen in sehr geringer Entfernung von 
dem Kührrngrunde die Reste der Staubgefässe regelmässig wahrgenommen. 

Die beblätterten, blühenden Zweige der wildwachsenden oder cultivirten Pflanze finden im getrock- 
neten Zustande als Ilerba Thymi, Thymian oder rSmitcher Quendel mediciniache Verwendung. Die Droge 
liefert etwa 1 % ätherisches Öl, dessen wichtigster Bestandteil das Thymol ist. 
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Abbildungen. 
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Blüthen zygomorph, zwittrig, homomorph. Kelch zweilippig, röhrig-glockenförmig, 13 nervig, die Ober- 
lippe flach, aufrecht, dreizähnig ; die Unterlippe ans 2 pfriemlichen voretehenden Zipfeln gebildet; im 
Schlund»- spärlich behaart: im Fruchtzustande herabgebogen. Blumenkrone deutlich zweilippig, die Röhre 
aus dem Kelche herrorragend. gekrümmt aufsteigend, oben etwas erweitert, innen kahl : der Saum vier- 
zipflig: die Oberlippe aufrecht zweizahnig, die Unterlippe massig vorgestreckt, dreispaltig, der Mittelzipfel 
grösser, ganz oder ausgerandet. Staubgefässe 4 , zweimächtig, die vorderen länger, unter der Oberlippe 

liehe , zusammenfließende Spalte aufspringenden Hälften. Stempelpolster gleichförmig , kurz vierzähnig. 
GrifTel an der Spitze kurz zweispaltig, Äste pfriemlich, ziemlich gleich lang, zurückgerollt. Nüsschen 
eiförmig, glatt. — Ausdauernde Kräuter mit gezähnten Blättern. Blüthen in wenigblBthigen Halbquirlen, 
die von einander getrennt sind und von laubigen Blattern gestützt werden. Deckblättchen kleinlaubig. 
3 Arten in Süd-Europa, Vorder-Asien und Ost-Indien. 



Melissa offieinalis Linn. 

Tafel 23. 

Stengel aufrecht, ästig, mehr oder weniger behaart, kantig; Blatter eiförmig, am Grunde gestutzt 
oder herzförmig, grob gekerbt-gesägt, gestielt, Halbquirle schlaff, einseitswendig; Deckblättchen eiförmig 
bis lanzettlich; Blnmenkrone um ein Viertel bU die Hälfte länger als der Kelch. 

Melitta oßlcinalit Linn. Spec. pl. ed. I. 592; All. Fl. Ped. I. 37; Sturm, Deultchl. H. III. 11; 
Lam. III. t. 512; Hayne, Arzneigew. VI. t. 32; Nee», Dütteld. Abb. t. ISO; Woodt. Med. pl. Tl. t. 119; 
Gvünp. u. Schlecht. II. t. 143; Koch, Syn. 561; Spenn. in Neet, Gen.pl. VI. t. 11; Benth. in DC. 
Prodr. XII. 240; Berg u. Schmidt, Darttell. u. Besch r t. XXVI I e ,- Kohler, Mediz. Pfl. t. 65; Bertol. 
Fl. Ital. VI. 229; Ledeb. Fl. Rast. ///. 356; Oodr. et Gren. Fl. Fr. II. 668; Willi, et Lange, Fl. 
Hitp. II. 417; Boitt. Fl. orimt. IV. 584; Ata Gray, Syn. Fl. I. fl). 361 ; Fltick. Pharmacogn. ed. III. 734. 

Melitta graveolent Hott, Fl. Auttr. II. 128. 

Melitta foUota Opit, nach BetUham. 

Melitta romana Mill. Diet. n. 2. 

Melitta hirtuta Baibit, nach Bentham. 

Melissa cordifolxa Pert, Ench. II. 132. 

Melitta altittima Sibth. et Sm. Fl. Grote. VI. 63. i. 579. 

Melitte, Oitronenmelitte, Gartenmelitte , Citronenkraut, BienenkratU; franzosisch: Me liste , citrotielle ; 

Aus einer federkieldicken, hin und hergebogenen, stielrunden oder vierkantigen, aussen dunkelbraunen, 
innen weissen Grundaxe, die später verholzt, treten Ausläufer hervor, die sich mehr oder weniger zuerst 
Horizontal lonoewegen, dann senareent auisteigeu un<» sicn zu neuen Dcniancncn Stengeln entwickeln. 
Sie nehmen ihren Ursprung aus den Achseln von etwas fleischigen, linealischen oder pfriemlichen, weissen 
Niederblättern, erzeugen deren selbst zunächst 2 — 4 Paar, die spater wieder Ausläufer hervorbringen und 
sind besonders an den Knoten mit zahlreichen, fadenförmigen, gelblichbraunen Wurzeln bedeckt. 

Der Stengel erreicht eine Höhe von 0,5 — 1 m nnd wird 3 — 4 selten bis 5 mm dick, er ist fast kahl 
oder besonders an den jüngeren Theilen mit abstehenden Börstchen bekleidet; er ist stumpf vierkantig, 
krautig, oben grün, unten weisslicb und gern violett angeflogen. 
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Die Blätter Rind krenzgegenBtändig ; der Blattstiel misst 1 — 3 (0,5 — 4) cm in der Länge, er int von 
der Seite mässig zusammengedrückt und oben flach gefurcht; »eine Bekleidung i»t die de« oberen Stengel*. 
Die Spreite ist 3—4,5 (1— S) cm lang und im unteren Viertel 2—3,5 1—5) cm breit: sie ist gewöhnlich 
eiförmig oder oblongeiförmig, spitz und am Grunde gestutzt, breit keilförmig oder herzförmig; sie ist am 
Bande mit gewöhnlich 5— S spitzlichen oder stumpfen Zähnen versehen und wird meist von 3 — 4, selten 
mehr Paaren von Seitcnnerven durchzogen; der Consistenz nach ist sie krautig; oberseits ist sie mit hya- 
linen, angepresBten Haaren bestreut, Unterseite ist sie nnter der Lnpe mit goldglänzenden, eingesenkten 
oklrUsen und spärlichen Köpfchenhaaren besetzt, sonst kahl oder an den Nerven behaart. 

Die Halbquirle aus den Achseln der Blätter sind am Grunde mit zwei kleinlaubigen elliptischen, 
oder lanzettlichen, oben weichhaarigen, unten fast kahlen Deckblättchen versehen, welche eine Mittelblllthe 
stützen; aus ihnen treten unten 3 — 5, oben 1—3 wickelig verkettete BlUthen hervor, so das« an jedem 
Knoten 12 — 20 BlUthen sitzen; vermöge der Blüthenstiele können sich die Ualbquirle einseitswendig stellen. 

Die BlUthen sind stets zwittrig, kurz gestielt. Der Kelch ist 0 — 8 mm lang, röhrig-glockig von 
13 stark vorspringenden Nerven durchzogen und aussen behaart, sowie mit sitzenden DrUscn bekleidet- 
Die Oberlippe ist nach oben gerichtet , ziemlich ausgebreitet und mit 3 Kerbzähnen, die fein zugespitzt 
sind, versehen: die Unterlippe ist sehr schwach nach oben gekrümmt, zweispaltig mit pfriemlichen, be- 
wimperten Zähnen; der Schlund ist nur mässig mit angepressten Haaren besetzt, die Böhre ist innen kahl. 
Die Blumenkrone ist S— 12 mm lang, weiss: die Böhre von der Länge des Kelches bat keinen eigent- 
lichen Haarring, ist vielmehr in der Mitte nach der Oberlippe hin mit hyalinen, angepressten Haaren be- 
deckt; sie ist im oberen Thcile deutlich, wenn auch wenig, nach oben gekrümmt und etwas erweitert, 
hier ist sie innen blassgelb; die Oberlippe ist gerade, gernndet und an der Spitze ausgerandet ; die Unter- 
lippe ist niedergebogen, dreilappig, der Mittellappen mehr als doppelt so lang wie die Seitenlappen. Die 
unteren Staubgefässe sind 3—4, die oberen 1 — 1,5 mm lang, sie sind paarweise bogenförmig einander 
genähert: die Staubbeutel messen 0,6—1 mm; zuerst spreizen die beiden Hälften gegen einander, später 
stellen sie sich übereinander und springen mit einer zusaramenflieasenden, bogenförmigen, gemeinschaft- 
lichen Längsspalte auf: die Pollenkörner sind ellipsoidisch und werden von 6 Meridionalfalten durch- 
zogen, in denen einzelne, äquatorial gestellte Poren liegen. Das Honig abscheidende Stempelpolster 
ist breiteylindrisch, an der Spitze kurz vierzähnig, kahl. Der Fruchtknoten besteht aus 4 ellipsoidischen, 
stumpfen , glatten Theilen , die aus 2 Fruchtblättern entstanden sind : jeder Theil umschliesst eine auf- 
rechte, gewendete Samenanlage. Der Griffel erhobt sich vom Grunde aus der Mitte jener, er ist faden- 
förmig, gekrümmt, 7—11 mm lang, kahl: die Narbe ist zweispaltig, mit zuletzt zurückgekrümmten 
Schenkeln von 1 mm Länge. 

Die Nüst he ii sind 1,5—2 mm lang, umgekehrt eiförmig-oblong. undeutlich dreikantig, oben stumpf, 
glatt oder nur unter der Lupe feinnetzig skulpturirt, glänzend hellbrau, nur die vertiefte Ansatzstelle ist 
weiss gerandet. 

Der Same enthält kein Nährgewebe, sein Würzelchcn ist kurz, nach unten gewendet, die Keimblätter 
sind planconvex. 

Die Melisse wächst besonders in Süd-Europa um das Mittelmeer häufig: auch in Nord-Afrika ist 
sie nicht selten; von Italien aus berührt sie in ihrer Verbreitung auch noch die weitere deutsche Flora; 
von den Gegenden der unteren, mittleren und niederen Donau geht sie Uber die Krim nach dem Kaukasus, 
dem Ural, Sibirien und Türke stau . in Nord- und Ost-Pcrsien erreicht Bie ihre Ostgrenze. Sie wird in 
Gärten nicht selten cultivirt und gedeiht noch als einjährige Pflanze im südlichen Schweden. 

Sie blüht von Ende Juni bis in den Herbst. 

Die cultivirte Pflanze liefert die Folia Melitta«, deren Anwendung durch die geringe Menge des wenig 
untersuchten ätherischen Öles bedingt ist, welches die Droge enthält. 
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Erklärung der 

Fig. A. Die Spitze eine« blühenden Stengels, nach einem 
im Umversltätsgarten zu Berlin cultivirten Exem- 
plare, 

Fig. JB. Eino HILithc, 4 mal vorgrUsscrt : a. der Kelch, c die 
Oberlippe; c'. die Unterlippe, d. die Blumenkrono, 
«. die Staubgcfäste 

Fi«. C. Der Kelch von der Seite gesehen, bin»! vergrössert. 

Fig. D Derselbe von vorn gesehen. 

Fig. £. Die Blumeukrone der Länge nach gespalten und 
ausgebreitet, lOmal vergrttssert d. Staubgefässe. 

Fig. F. O. Ein Staubgefäss vor dem Verstauben, von vorn und 
von hinten betrachtet, 1 6uul vergrößert. 

Fig. II. Dasselbe nach dem Verstauben. 

Fig. /. Pollenkörner, MWmal vergrößert. 

Flg. J£ Der Kelch der Länge nach aufgespalten und aus- 



Abbildungen. 

/. das Stempelpolster; g. der Fruchtknoten; A. der 
Griffel; i. die Narbensebenkel 
Ffg / .V. Das Steuipelpolster und der Fruchtknoten von aussen 
betrachtet und im Längsschnitte, ftlmal vergröss.-rt ; 
/. das Stempelpolster, j. der Fruchtknoten, *. die 
Samenanlagen. 

Fig. JV. Ein Querschnitt durch den Fruchtknoten, tttmal 
vergroasert. 

Flg. O Die Spitze des Griffels mit den beiden Narben- 
schenkeln, 25roal vergrössert- 

Fig. P. Ein Nttsschcn in natürlicher Grösse 

Fig. Q. Dasselbe, von innen und von aussen betrachtet. 

Fig. K. Dasselbe im Querschnitte, U'mal vergrüsaert; m. 
Keimblätter. 

Fig. *, Dasselbe in Längsschnitten senkrecht und parallel 
zu der KflekenHäche; / das Wurzelchen. 



SAiVIA Linn. 

BlUtben stark zygomorph , zwittrig oder gynodioedsch , selten kleistogam. Kelch zweilippig, Rohre 
trichterförmig; die schief aufrechte, längere Unterlippe ans zwei pfriemförmigen Zahnen gebildet, die 
Oberlippe kurzer, dreizähnig oder nngetheilt; im Schlünde kahl, zur Frucbtzeit wagerecht abstehend oder 
aufrecht. Blumenkrone zweilippig, gerade aus dem Kelch aufsteigend, Röhre Ober denselben hervor- 
ragend : Oberlippe helmförmig , von der Seite zusammengedruckt ; Unterlippe wagerecht abstehend , von 
der Mitte an nach unten gebogen, dreilappig: zuweilen öffnet sie sich niemals ;kleistogame Blttthen}. 
Staubgefässe 4, von denen aber nur die vorderen fruchtbar, die hinteren zu gestielten, keulenförmigen 
KOrpern verkümmert : jene unter der Oberlippe aufsteigend, parallel oder spreizend; Mittelhand außer- 
gewöhnlich verlängert, fadenförmig, gegliedert an dem Staubfaden angeheftet und beweglich, Staubbeutel- 
fächer mit Längsspalten aufspringend, durch jenes weit von einander getrennt, das obere Fach viel grösser 
alx das untere, diese« meist völlig steril, zuweilen aber Pollenkürner enthaltend, die beiden kleineren 
Fächer der benachbarten Staubgefässe sind zu einer Platte verbunden, welche nicht selten den Zugang 
in den Blnmenkronenscblund veraeblicsst. Stempelpolster gleichförmig, kurz vierzahnig; Griffel bogen- 
förmig nach oben gekrümmt, an der Spitze zweispaltig mit ungleich langen Narbenschenkeln. NUsschen 
kugel- oder eiförmig, glatt. — Kräuter, Halbsträucher oder Sträucher mit sehr verschiedener Tracht; Blätter 
ganzrandig, gezähnt, gelappt oder mehr oder minder eingeschnitten. Die Halbquirle 2— Sblttthig, zu Ähren, 
Tranben oder Rispen verbunden, und von laubigen, häufiger aber häutigen nnd gefärbten Deckblätteben 
gestutzt; Blttthen oft gross und ansehnlich, schön gefärbt, zuweilen aber auch klein oder sehr klein. 

Wohl an 500 Arten, die in den gemässigten, besonders aber den heissen Gegenden beider Hemisphären 



Salvia ofticinalis Linn. 

Tafel 24. 

Halbst rauchig mit ruthenförmigen, straff aufrechten, dttnnfilzigen, jüngeren bltthbaren Zweigen; Blätter 
gestielt, oblong oder oblong -lanzettlich, spitz, am Gründe spitz, gerundet oder gestutzt, fein gekerbt, 
runzlig, beiderseits oder unterscits mehr oder weniger filzig; Blutheustand eine unterbrochene, zusammen- 
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gesetzte Ähre; Kelch glockenförmig-kreiselig, häutig, 15ucrvig, weichhaarig und drüsig punktirt, Ober- 
lippe dreizähnig; Blumenkrone 2— 3mal länger als der Kelch; Röhre innen gegen den Grand mit einem 
Haarringe versehen, Oberlippe aufrecht; Staubgefässe oben spreizend; die kleineren Fächer der Bentel 
meist Pollen fahrend, verwachsen, den Schlund der Blumenkrone nicht verschliessend. 

Sakia officinalis Linn. Spec. pl. ed. I. 23; Lam. Encycl. t. 20; All. Fl. Ped. I. 12; Routteau, Bot. 
t. 22 ; Sfurm, II. DeuUchl. III. t. 9; Schhuhr; Handb. t. 4; Traft in. Areh. III. t. 261; Heyne, Arx- 
neigexc. V. t. 1; Neet, Diuteld. Abb. t. 161, Guimp. et Schlecht. 1. 69. t. 39; Woodc. Med. Bot. II. 
t. 127; Spenn. in See», Gen. pl. VI. t. S; Koch, Syn. 554; Benth. in DC. Prodr. XII. 264; Berg u. 
Schmidt, Dornt, und Beschreib. XVII?; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 206; Köhler. Mediz. P/t. t. 39; 
Bertol. Fl. It. I. 136; Godr. et Gren. Fl. Fr. II. 670; Wülh. et Lange, Fl. Hup. II. 420; Flächig. 
Pharmacogn. ed. III. 736. 

Salcia chromatica Hffmegg, Verz. 1824. p. 194. 

Saida grandißora Ten. Fl. Neap. prodr. App. V. p. 3. 

Salbei; französisch: Sauge ofßcinah; englisch: Sage, garden tage. 

Der sehr reichlich verzweigte, holzige Stamm wird bis 40 cm hoch and ist mit graubrauner, dünner 
Rinde bedeckt; die blühenden Zweige sind krautig, sie erreichen eine Länge von 20 — 35 cm und sind 
am Grande 1—2 mm dick; sie sind vierkantig and namentlich in der Jagend von einem hellgrauen Filze 
bedeckt, sie verzweigen Bich gewöhnlich nur in der BlUthenregion. 

Die Blätter sind kreuzgegenständig; die unteren haben einen 1,5—2,5 (1—3; cm langen, oberseits 
besonders am Grunde rinnigen, grau filzigen Blattstiel, die oberen sind nicht selten vollkommen sitzend; 
die Blattspreite ist 3.5 — 6 (1 — 7) cm lang und in der Mitte 1 — 2 (0,3 — 2,5) cm breit, an cultivirten Exem- 
plaren kann sie aber 10 cm in der Länge und 5 cm in der Breite erreichen; auf jeder Seite des Mittel- 
nerven wird sie von 6—8 , besonders unterseits deutlichen , oben vertieft gelegenen Seitcnnerven durch- 
zogen; das kleinmaschige Nervennetz wird dadurch sehr deutlich, dass sich «wischen ihnen die Blatt- 
substanz blasig nach oben erhebt: beiderseits ist die Spreite mit einem bald dichteren, bald dtinneren, 
grauen Filze bedeckt und mit winzig kleinen, goldgelben, sitzenden Drüschen bestreut 

Der Blüthe n stand ist endständig und wird aus 5 — S SpecialbltttheuRtänden aufgebaut: die letzteren 
sind paarige Halbquirle, welche jederseits der Mittelbluthe ans 2 — 3, unmittelbar aus der Blattachsel her- 
vortretenden Blutben zusammengesetzt werden, sie werden gestutzt von häutigen, eiförmigen, zugespitzten, 
gefärbten, früh abfälligen Deckblättern ; die Blütbenstiele sind 2— 5 mm lang, stielrund, dunnfilzig, schräg 
aufrecht . die Deckblättchen sind häutig, oblong lanzettlich, zugespitzt. Der Kelch ist c. 1 cm lang, 
krcisclförraig glockig, im oberen Drittel zweilippig, nnd wird von 15 stark hervortretenden Nerven durch- 
zogen, an den letzteren und am Hände ist er behaart und aussen mit sitzenden Drüsen bestreut : die Oberlippe 
ist dreizähnig, bräunlich-violett, die Unterlippe zweispaltig, dunkelgrün. Die Blumenkrone ist 2 cm 
lang*), im oberen Drittel zweilippig, violett (seltener weiss); die am Grunde weisse KOhre ist oberhalb 
der Basis eingeschnürt und dort innen mit einem Haarkranze versehen, nach oben hin erweitert sie sieh 
und ist sehr schwach gekrümmt, sie ist fast kahl; die gewölbte , oben ausgerandete , schwach behaarte 
Oberlippe ist kleiner als die breite, dreilippige, am umgekehrt herzförmigen Mittelzipfel niedergebogene 



L itterlippe, deren Seitenlappen Behief eiförmig, spitz sind ; beide sind mit Drüsen bestreut Die 4 Staub - 



gefässe sind in gleicher Hohe im Schlünde angeheftet; die hinteren Staminodien sind kaum 1 mm lang, 
die Staubfäden der fruchtbaren vorderen sind gekrümmt und 5 — 6 mm lang: das ebenfalls gekrümmte 



Mittelband des Staubbeutels misst 3 mm, der grosse Staubbeutel 2,5—3, der kleine I mm: das Mittel 



band liegt dem Staubfaden gelenkig verbunden auf und ist diesem mittelst einer kleinen Spitze ange- 
wachsen; die beiden zusammenhängenden, kleinen Staubbeutelfächer verschliessen den Blumenkronen- 





auch kleinblUthl^e Formen vor, die aber gegeo die grösaeren keinen 




«eigen 
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Insektes und streifen anf ihm Pollen körner ab. Das Stempelpolster und der Frnchtknoten sind faat 
2 mm lang, das ersterc ist weisslich, vorn aber violett gefärbt ; der leicht bogenförmig gekrümmte, faden- 
förmige Griffel misst 2 cm, der längere in der Mitte oberseits gefurchte Narbenschenkel 2, der kürzere 1 mm. 

Die Nasgehen sind 2 mm lang und haben 1 — 2 mm Durchmesser, je nachdem 1 — I entwickelt 
sind, sie haben gewöhnlich eine fast kugelförmige, manchmal aber cllipsoidische oder eiförmige Gestalt 
und besitzen am Ende ein winziges Spitzchen; sie sind kastanienbraun, nur unter der starken Lupe fein 
grubig punktirt, und haben eine weiss gerandete Ausatzstelle; das Wurzelchen ist kurz, nach unten 
gewendet, die Keimblätter sind dick, planconvex. 

Die Salbei findet sich wild anf trocknen, sonnigen Stellen in Nord-, Mittel- tmd Ost-Spanien, in 
dem südwestlichen Frankreich und der Provence, in Nord-Italien und Corsica, bei Triest, in Dalmatien: 
auch in Süd-Italien ist sie vorhanden. Sie wird sehr häufig in Gärten gezogen und gedeiht als einjährige 
Pflanze in Norwegen noch jenseits des Polarkreises. Sie blüht vom Juni bis in den Herbst. 

Die wildwachsende oder auch die cultivirte Pflanze liefert die Folia Sahiae. Aus der Droge können 
ungefähr 1, h% eines ätherischen Öles erhalten werden, dessen charakteristischer Bestandteil das Sat- 
vio! ist. 



Erklärung der Abbildungen 

Fig. A. Ein iweijlhriger Ast mit iwei blühenden Zweigen 

nach einem im Universitstsgarten tu Berlin culti- 

virten Exemplare. 
Fl« B. Die Blilthe um die Hälfte vergrößert a. der 



Fi«. C. Die Blumenkrone der Lange nach aufgespalten und 
ausgebreitet, 2mal vergröseort. 4, Bluoicnkronen- 
rOhre mit e. dem Haarringe, d. die oberen unfrucht- 
baren Staubgcfäaeo ; «. die unteren 
StaubgeflUse, g. da« Mittelband; A. 
Fach de« 

Fig. D. Da. 



Fl«. Ä 
Flg. F. 




Dm obere Ende de* Staubfadens / mit der Gelenk- 
g de« Mittelbandes, »mal vergrößert. 



und Im Wasser, e. JOOmal 



Pollenkbrner, troek 
vergrösaert 

Der Kelch mit dem Griffel, Jmal vergrOaaert 
Griffel; o. Narbe. 
Derselbe der Lange 
breitot, Zmal vergrÜBsert: k. das 
I. der Frnehtknoten. 
Fig. K Daa 



Fig. O. 
Fig. /. 



Flg. L. 

Fig J/. Der ] 

Fig. X Die Fracht, 
Fi«. O. 

Fl«. P. Die 

Fi«. Q. Dieaelbe im Querschnitte. 
Fi«. X. 

fläche: f. die Keimblätter, q das WBrxelehen. 

Fi«. S. Dieaelbe im Längsschnitte parallel xur Euckennäche. 




dringt sie nicht vor. in der Flora «rinuli* von Boiasier ist sie nicht erwähnt; In Nord-Afrika 
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ROSMARINTJS Linn. 



BlUtheii stark zygomorph, zwittrig. Kelch zweilippig, Röhre eiförmig-glockig: die Bchief aufrechte 
Oberlippe gerade, concav. sehr knrz, zuweilen verschwindend drcizähnig, die gerade vorgestreckte Unter- 
lippe zweispaltig, mit spitzen Lappen: im Schlünde kahl, zur Fruchtzeit abstehend oder nach unten 
gebogen. Blumenkrone zweilippig, gerade aus dem Kelche aufsteigend; Röhre Uber jenen etwas her- 
vorragend, im Schlünde erweitert, innen ohne Haarring: Oberlippe aufrecht, ansgerandet oder kurz zwei- 
spaltig, nicht bclmförmig; Unterlippe wagerecht abstehend, dreilappig, der genagelte an der Spitze aus- 
gerandete, coneave Mittellappen der grösste, nach unten gebogen. Stanbgefäase 4, von denen aber nur 
die vorderen 2 fruchtbar, die hinteren zu kleinen, gestielten, schief T förmigen, oder stiftförmigen , win- 
zigen Körpern verkümmert, zuweilen kaum sichtbar ; jene unter der Oberlippe aufsteigend, sie weit tiber- 
ragend, parallel, mit den Beuteln zusammenhängend: Mittelband äusserte wohnlich verlängert, allmählich 
in den Faden übergehend: Staubbeutel fUcher weit von einander getrennt, nur das obere fruchtbar, mit 
einer Längsspalte aufspringend, das untere zu einem gekrümmten, kurzen, nach unten gewendeten 
Spitzeben verkümmert. Stempelpolster gleichförmig, kurz vierzähnig; Griffel halbkreisförmig nach oben 
gekrümmt, an der Spitze zweispaltig mit ungleich langen Narbenscbenkeln. Nüsschen von elliptischem 
Umrisse, glatt, am Grunde auf der Bauchseite ausgehöhlt, Aussatzstelle auf einer mittleren Leiste, zu- 
weilen zitzenförmig vorgezogen. — Ein Strauch mit schmalen, ganzrandigen , am Rande zurückgerollten 
Blättern. Blüthen massig gross, in wenigblüthigen , achsclständigen , kurzen, decnssirten Trauben: die 
unteren Deckblätter zuweilen laubig, die oberen klein, bochblattartig. aber nicht gefärbt. 



Strauchig, verästelt, mit reichbeblätterten, straff aufrechten oder gekrümmten, in der Jugend vier- 
kantigen, dünn filzigen Zweigen: Blätter schmal linealisch, spitz, am Grunde etwas verschmälert, fast 
ritzend , gerade oder sichelförmig gekrümmt , am Rande stark zurückgerollt , oberseits kahl, Unterseite 
weissfilzig; Blüthenstand kurz, wenigblüthig, einfach traubig oder in den untersten Blättern 2blüthige 
Wickeln tragend: Blüthen kurz gestielt. 

Rotmarinut officimlü Linn. Spec. pl. ed. I. 23; Lam. Encycl. t. 19; Kerner. Hort, tempert, t. 360, 
All. Fl. Ped. I. 15; Duham. ed. II. toi. III. t. 44, Sibth. et Sm. Fl. Gr. I. 11. t. 14; Li. et Hoff- 
megg, Fl. Port. 1. 14$; Hayn«, Arzneigetc. VII. 27; Neet. Düteeid. Abb. t. 161; Guimp. und Schlecht. I. 
t. 54; Koch. Syn. 553; Woodt. Med. Bot. II. 117; Spenner in Xeet, Gen. pl. V. t. 10; Benth. in DU. 
Prodr. XII. 360; Berg u. Schmidt, Dartt. und Betchr. X' ; Köhler, Medis. Pfi. I. 122; Btrtol. Fl. It. I. 
134; Godr. et Gren. Fl. Fr. II. 669; Wim. et Lange, Fl. II Up. II. 419; Battand, et Trab. Fl. cTAlg. 
II. 698, Boitt. Fl. or. IV. 636, FlUckig. and Hanbury, Pharmacogr. 438, Flück. Pharmacogn. ed. III. 738. 

Saltia Botmarinut Spenner, Ilandb. II. 448. 

Rotmarin; französisch: Romarin ; englisch: Rosemary. 

Der sehr reichlich verzweigte, holzige Stamm erreicht eine Höhe von 0,6— 2 m und einen Durch- 
messer bis zu 60 cm ; er ist aufrecht, seltener kriecht er Uber Felsen; die stärkeren Zweige sind abstehend 
sparrig und rund; sie werden von einer schmutzig grauen, in Längsstreifen sich ablösenden Rinde be- 
deckt; die jüngeren sind hellbräunlichgrau oder rein weiss filzig, vierkantig. 



Die Blätter sind kreuzgegenständig, an der Basis sind sie durch eine schwach vorspringende Leiste 



Eine Art im Mittelmeergebiete. 
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verbunden ; der Blattstiel int gewöhnlich äusserst kurz, er misst kaum jemals 1 mm; die Blattspreite ist 
2—2,5 (1—3,2) cm lang und in der Mitte meist 1—1,5 mm, selten 2—3 mm breit, sie ist linealisch, an 
den Randern oft so stark eingerollt, das» sie sich auf der Rückseite berühren; sie ist lederartig, die 
glänzende, gerunzelte Oberseite ist kahl, grlln und wird von einer Mittelfurche durchzogen; die Unter- 
seite ist weissfilzig, schwach blasig zwischen den kleineren Nerven vertieft und mit einem stark vor- 
springenden Mittelnerven versehen; zwischen den Bllschelhaaren des Filze« liegen zahlreiche Oldrüsen, 
die aber auch der Oberseite nicht ganz fehlen. Die Blatter dauern 2 — 3 Jahre aus; indem sehr frtth in 
ihren Achseln gestauchte Kurztriebe auftreten, erhalt die Pflanze ihr reich beblättertes Aussehen. 

Die Blut he n stehen in decussirten Trauben und treten gewöhnlich einzeln aus den Achseln von 
1 — 1,5 mm langen nnd c. 1 mm breiten oblongen, spitzlichen, auf der Unterseite und besonders am 
unteren Rande dttnnfilzigen , oben kahlen Deckblättern, sie sind mit einem 2 — 4 mm langen Stiele ver- 
sehen, an dessen Grunde 2 lanzettliche, kaum 0,5 mm lange Vorblttttchen befestigt sind; am Grunde 
des Blüthenstandes befinden sich 2 bis mehr Paare meist verkleinerter Laubblätter, aus deren Achseln au 
Hehr kräftigen Exemplaren noch weitere Bltlthenstände hervorbrechen können: zuweilen sind auch die 
untersten BlUthen durch eine zweite bereichert, wodurch die Einleitung zur Rispenbildung gegeben ist. 
Der Kelch ist 5 mm lang nnd bis zum oberen Drittel zweilippig, er ist aussen von einem Filze aus 
Büsch el haaren weiss und ausserdem mit Drusen bestreut, innen ist er kahl; die Oberlippe wird von 3, 
die Unterlippe von 2 stärker vorspringenden Nerven durchzogen, zwischen denen noch 7 schwächere 
Nerven erkennbar sind. Die Blumenkrone ist 8—9 mm lang, bis zur Uälfte 21ippig gespalten nnd 
blassblau; die Oberlippe ist aufrecht, ausgebreitet und in 2 etwa 1 mm lange, spitze, am Ende und aussen 
sehr fein behaarte Läppchen getheilt; die Unterlippe misst 6 — 6 mm, der Mittellappen ist nach unten 
gebogen, breit eiförmig, an der Spitze seicht ausgerandet, am Grunde in einen Nagel zusammengezogen, 
am Rande feingekerbt; er ist satter blau gefärbt, dunkel punktirt und in der Mitte von einem weissen 
Streifen längs durchzogen, die Seitenlappen sind schief oblong, spitz und nach oben gewendet; die ganze 
Unterlippe ist aassen fein behaart und mit spärlichen Drusen bestreut, die Röhre ist aussen kahl; innen 
ist die Blumenkrone ebenfalls kahl. Die zwei fruchtbaren Staubgefässe sind am Ausgange der Röhre 
angeheftet, sie sind 10—11 mm lang; die stark, zuweilen fast halbkreisförmig nach unten gekrümmten 
Fäden sind von den Seiten her zusammengedruckt, sie gehen so allmälig in die gleichartigen Mittelbänder 
Uber, dass eine Grenze zwischen beiden nicht unmittelbar sinnfällig ist; der Vergleich mit Salvia lehrt 
aber, dass das Mittelband bis zu dem, an dem Faden vorhandenen, nach unten gewendeten, winzigen 
Spitzchen reicht, das fttr ein Rudiment der zweiten Staubbeutelhälfte angesehen werden rouss; ans diesem 
Grande ist auch der 2 mm lange asymmetrische Staubbeutel einfächrig; die Pollenkörner werden von drei 
sehr wenig deutlichen, meridionalen Längsfalten durchzogen; die zwei rudimentären Staubgcfässe sitzen 
etwas höber, sie sind höchstens 1 mm lang, zuweilen aber an der entwickelten Blttthe kaum oder über- 
haupt nicht mehr nachweisbar; ihre Gestalt wechselt von winzigen Höckerchen zu T-Gcstalten mit etwas 
gekrümmten Armen. Das Stempelpolster und der Fruchtknoten Bind zusammen 1,5 mm lang, das 
erster« ist grün nnd am Rande schwach vierlappig, der fadenförmige Griffel misst 1,4—1,5 cm, er ist stark 
nach unten gebogen, die Narbe ist ungleich zweispaltig und kaum 1 mm lang. 

Die NU »sehen sind 1,5— 2,5 mm lang und haben einen grössten oberen Querdurchmesser von 0,8 — 1 mm, 
sie sind rothbraun nnd am Grande auf der Bauchseite stark ausgehöhlt ; in dieser Vertiefung befindet sich 
die Ansatzstelle, zuweilen auf einem zitzenförmig vorgezogenen Fortsatze; sie sind mit einer im Wasser 
stark quellenden Schleimschicht überzogen; das Würzelchen ist sehr kurz und nach unten gewendet. 

Der Rosmarin wächst anf trocknen oder felsigen I Ingeln des Mittelmeergebietes und zwar mit 
Vorliebe in der Nähe der See, doch dringt er auch in die Binnenländer ein; er findet sich besonders im 
westlichen Theile des erwähnten Gebietes und zwar von Portugal durch Spanien, in den Pyrenäen nnd 
SUd-Frankreich, auf den Balearen steigt er bis 1300 m über den Meeresspiegel; seine Nordgrenze erreicht 
er im Wallis und Süd-Tyrol, die Sttdgrenze in Algier und der benachbarten Sahara; in Italien wächst er 
von Piemont bis Neapel und Sicilien; von Istrien lägst er sich verfolgen bis zur Insel Zante, Macedonien 

Bug«. SeknU«. HkU« «tunk». 10 
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Thrazien und Bocotien; auf den Inseln des griechischen Archipels ist er selten und nur von Melos be- 
kannt; auf dem asiatischen (kontinente ist er nur in Fichtenwäldern des Strandes von Cilicien gefunden 



die erster« IKsst sieh aber durch die 
8taubf»den, durch die »ufrecht« und flache Ober- 
er mehr all 50« Arten 



Anmerkung. Spenner tut < 
nicht gegliederten, sondern continuirli 
lippe, besonders aber auch durch die 
niemals auftritt, gut unterschieden. 

Von der Pflanze finden die getrockneten Blätter als Folia Rotmarvü Verwendung. In SBd-] 

und Dalmatien stellt man ein ätherisches Öl, das Rotmarmöl, durch Destillation der Zweige der 

mit Wasser dar. 



Erklärung der Abbildungen. 



Flg. A. 



Fig. B. 



Fig. C. 



Fig. D. 



Fig. E. 
Fig. F. 




des Kel- 

6. die Unterlippe. 

schief von vorn gesehen , 3mal ver- 
de r Kelch ; *, die Oberlippe der Blumen- 
krone, e. die Unterlippe derselben. 
Eine Blüthe der Länge nach aufgespalten und aus- 
gebreitet. Jmal Yergrössert; a. unfruchtbare, 4. frucht- 
bare Staubgefasse. 

Ein fruchtbares Staubgefäas, '.»mal vergri)ssert. 
Ein Staubbeutel von vorn gesehen, »mal vergrUseert. 



c der 



Flg / D 

vergrfasert: «. der Kelch; ». 

c. dei 
Rg.A-L.DM 

* das 8tcmpelpolster, 
, d. der Griffel 
Flg. M.Jf. Dieselben im Längsschnitte ui 
Fig. O. Die Frucht, Smal vergroasert. 
Flg. P. Dieselbe, natürliche Grosse, 
Fig. Q U. Ein N (laschen von der Innen- und Seitenfläche ge- 
sehen. 5 mal TergrOsaert 
Fig. S. Dasselbe Im Längsschnitte a. das Wttnselcbeu 
b 
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8. Familie: Scrophulariaceae R. Br 

Die Bluthen sind zwittrig and fast ausnahmslos zygomorph. Der Kelch ist unterständig, bleibend, 
glocken- oder röhrenförmig, fünf- selten vierzähnig oder -lappig. Die Blumenkrone ist verwachsenblättrig, 
zuweilen rad- oder breitglockenförmig, nicht selten mit am Grande verengter, oben angeschwollener 
Rohre; der Saum ist entweder gleichförmig fOnf- bis vierlappig, oder öfter zweilippig mit daehtiegeliger 
Deckung der Zipfel. Staubgeiassc sind meist 4 vorhanden, die didynamiscb sind, zuweilen aber nur 2, 
selten sind 5 da, von denen das dorsale dann zuweilen steril ist; die Staubbeutel sind gewöhnlich zwei- 
fächrig und springen mit Längsfalten auf, sie hangen nicht selten paarweise zusammen; ein Polster ist 
unter dem Stempel nicht immer entwickelt. Der Fruchtknoten ist oberstindig, sitzend, nngetheilt, meist 
vollständig zweifäcbrig, die Samenleisten laufen gewöhnlich an der Scheidewand herab; der Griffel ist 
einfach, ganz oder an der Spitze in 2 kurze Narbenlappen gespalten; Samenanlagen sind co in jedem 
Fache, »ehr selten finden sich nur 2, sie sind anatrop und die Mikropyle ist nach unten gewendet. Die 
Fracht ist kapselartig und springt verschieden auf, selten ist sie beerenartig. Die Samen sind meist sehr 
zahlreich und sind grnnd- oder seitenständig befestigt; sie haben ein fleischiges Nährgewebe; der Keim- 
ling ist meist gerade. 

Kräuter oder Halbsträucher, selten Sträucher oder kleine Bäume mit entweder ausschliesslich spiral 
oder kreuzgegenständig und wirtelig gestellten Blättern, häufig wechseln die Stellungen, indem die Blätter 
unten kreuzgegenständig, oben spiral angeordnet sind ; die Spreite ist zuweilen gelappt oder eingeschnitten ; 
NelienUUtter <>. Hluthcnstände rispig od« Inabig, zuweilen stehen die Blütben einzeln in Am Hm* 
achseln; Deckblätter und Vorblättchen sind meist vorhanden. 

Die Familie umfasst 170 Gattungen mit Uber 2000 Arten, die Uber die ganze Erde zerstreut sind, 
besonders aber in den gemässigten Zonen gedeihen; sie fehlen auch den alpinen und den kältesten polaren 
Gegenden nicht 

Die officinellen Scropbnlariaceen gehören in folgende Tribus: 

TKIBUS I. Terbasceae Benth. Blätter sämmtlich spiral gestellt; Bllithenstände rispig oder ähren- 
förmig; in der Knospenlage stehen die oberen 2 Blumenkronenzipfel aussen; Blumenkrone radförmig; das 
ftlnfte Staufgefäss ist oft vorhanden. 

/. Verbasam thapsiforme Schrad. 
TRD3US II. Digitaleae Benth. Blätter verschieden; BlOthenstände ährenförmig oder rispig; in der 
Knospenlage der Blumenkrone sind die beiden seitlichen Zipfel die äusseren, oder es gehört der eine 
derselben zu ihnen , das fünfte Staubgefäss fehlt, die Staubbeutel liegen mit den Spitzen eng aneinander 
oder verschmelzen vollkommen. 

2. Digitalis purpurea Linn. 



lu« 
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VERBASCUM Linn. 

Kelch tief fttnftheilig, selten kurz ftlnfzähnig mit dacbziegelig deckenden Lappen. Blumenkrone 
radförmig, meist flach, fllnflappig, Lappen fast rollkommen gleich, in der Knospcnlago die hinteren die 
Inasenten. Staubgcfässe 5, dicht Uber dem Grande der Blumenkrone eingefügt, Staubbeutel qaer auf- 
gelegt oder dem Faden angewachsen, in Längsspalten aufspringend und zusanimenfliessend. .Stempel 1 ; 
Frnchtknoten zweifächrig, die Fächer hinter einander in der Flucht des Deckblattes; Samenanlagen oo 
horizontal, anatrop; Griffel fadenförmig, an der Spitze von vom nach hinten zusammengedruckt , Narbe 
kopfig. oder zweiseitig am Griffel herablaufend. Kapsel kugelig bis eiförmig, wandtheilig zweiklappig, 
Klappen an der Spitze zweispaltig mit eingebogenen Seitenrändern. Samen zahlreich, gerunzelt, der 
gerade Embryo in reichlichem fleischigem Nährgewebe. — Zweijährige, selten ausdauernde Kräuter oder 
Halbstrilucher. mehr oder weniger mit einem Filze oder einer flockigen Wolle aus Bttschclhaaren bekleidet, 
mit spiralgostclltcn, oft weichhaarigen Blättern, die ganzrandig, gebuchtet oder ficderspaltig sind. BlUthcn 
in einfachen Trauben, meist aber in lockeren oder dicht gedrängten Rispen, mit oder ohne Deckblättchen, 
gelb, schmutzigpurpurn oder roth, selten ins Weisse abwandelnd. 

Von den 150 beschriebenen Arten sind ein erheblicher Theil Bastarte, so dass kaum 100 wohl zu 



Verbascum thapsiforme Schrad. 

Tafel 26. 

gekehrteiförmig, sitzend, am Grunde bis zum nächst unteren Blatt herablaufend, gekerbt, zugespitzt; 
BlUthen in dichten ährenartigen, am Grunde unterbrochenen Rispen; Blumenkrone ausgebreitet; obere 

sind als die Fäden. 

Verbascum thaptiforme Schrad. Monogr. Verb. I. 21 ; Merl, und Koch, Deutchl. Fl. II. 206 und viele 
andere deutsche Floren; Nee«, DUsseld. Abb. t. 159; Hayne, Ar zueigne. XII. t. 39; Uuimp. und Schlecht. 
II. 62. t. 153, Dietr. Fl. Bor. IV. t. 261; Benth. in DC. Prodr. X. 226; Berg und Schmidt, I)ar$tell. 
u. Besckr. t. XXI", ■ Köhler. Medit. Pfi. tub t. 45; Bertol. Fl. Ital. II. 573; Ledeb. Fl. Rott. III. 194; 
Godr. et Oren. II. 549; Willi, et Lange, Fl. Hisp. II. 540; Boüt. Fl. or. IV. 301; Flück. Pharmacogn. 
ed. III. 787. 

Verbascum Thaptus Poll. Palat. I. 217, non Linn. ; Gmel. Fl. Bad. I. 495; Meyer, Chlor. Hannov. 325; 
Koch, Syn. 510. 

Verbascum Thapsus Linn. cor. thapeiforme Ilook. fil. Fl. Brit. Ind. IV. 250. 
Verbascum cuspidatum Schrad. Monogr. 1. 23. t. 1. Fig. 1. 
Verbascum Kicxianum Ihanort. Ilorul. belg. (nach Bentham.j . 

Verbascum phhmoides Mey. Fl. Hann, ercurs. SSI ; Franch. ßtud. sur Verbascum 37. 

Kbnig*kerze, Wollkraut, Hitnmchkcrzc, Fackelkraut ; frauziVsisch : Malcne; englisch: Torch-weed, mollein. 

Die Keimpflanze erzeugt im ersten Jahre eine grosse Rosette von oblongen, spitzen, am Grunde 
allmälig in den geflügelten und endlich deutlich verbreiterten Blattstiel zusammengezogenen, am Rande 
grobgekerbten, beiderseits filzigen Blättern, die im zweiten Jahre einen 0,60—2 m hohen Bteifaufrechten, 
unverzweigten, oder am untersten Grunde einige blühende Äste erzeugenden Stengel treibt; er ist krautig, 
undeutlich füufkantig und von den herablaufenden Blättern geflügelt, später verholzt er. 
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Die Wurzel ist spindelförmig, einfach oder wenig verzweigt and mit Fasern dicht besetzt. 

Die Blätter stehen am Stengel in spiraler Ordnung; die unteren sind gestielt, die oberen sind 
Bitzend und laufen mit zwei Seitenflügeln auf beiden Flanken des Stengels ungleich weit herab; die 
unteren erreichen eine Länge bis sn 35 cm und sind bis 10 cm im oberen Drittel breit, die oberen werden 
aUmälig viel kleiner; die Spreite ist oblong bis breitelliptisch, am Rande ist sie gekerbt, auf der Oberseite 
ist sie runzlig und anf der Unterseite von einem vorspringenden Adernetz durchzogen; Bie ist wie der 
Stengel beiderseits, aber unten dichter durch einen Überzug von Btlschelhaaren filzig. 

Die Blüthen entstehen zuerst einzeln in den Achseln von spiralgestellten, kleinlaobigen, sitzenden, 
sehr lang zugespitzten Deckblättern, sie sind mit zwei eilanzettlichen bis lanzettlichen Vorblättchcn ver- 
sehen, aus deren Achseln zwei neue, ebenfalls von Vorblättchcn begleitete Blttthen entspringen, die 
mit der Ilauptbltlthe ein dreigliedriges Dichasium bilden; der BlUthenstand wird dadurch bereichert, 
dass. ehe die beiden Seitenbltlthen angelegt werden, unter der HauptblUthe eine untere Beiknospe mit 
Vorblittchen entspringt, der sich später noch mehrere gleiche zugesellen; ans ihren Vorblättchen ent- 
wickeln sich später ebenfalls Blttthen, nicht minder bilden sich unter den Seitenblnthen solche Genossen- 
schaften, deren Elemente aber keine Vorblättchen besitzen. Auf diese Weise wird jener BlUthenstand 
gebildet, den man Blttthenschwanz genannt hat und der die Eigenthttmlichkeit bietet, dass er immer 
wieder von unten her aufblüht, indem die Aufblühfolge von der Entstchuugsfolgc der Blttthen abhängt 

Der Blttthenstiel ist kurz, nur selten bis 5 mm lang, aber kräftig (1,5 — 2 mm dicki, er ist dttnn- 

der unpaare obere Zipfel ist ein wenig kleiner, wie die beiden unteren; die Abschnitte sind eilanzettlich, 
spitz und wachsen nach dem Verblühen aus; er ist aussen filzig, innen kahl. Die Blumenkrone ist 

sie ist bis zum unteren Drittel getheilt. Die Lappen sind fast kreisrund, die beiden oberen sind um ein 
Drittel kleiner, wie der gross te untere; sie ist aussen, die Basis der Rohre ausgenommen, dttnnfilzig, innen kahl 
und glänzend, die Farbe ist kanariengelb, selten weiss. Die Staubgefässc sind oberhalb des Röhren- 
grundes befestigt; die oberen drei sind 5 — 7 mm lang; die pfriemförmigen, gelben Fäden sind Uber der 
Mitte mit langer, weissgelber Wolle bedeckt, der orangegelbe, gekrümmte 2 mm lange Staubbeutel ist in 
der Mitte quer aufgelegt; die unteren zwei Staubgefässe messen 9—10 mm, die 3-4 mm langen Beutel 
sind der Innenseite des nach oben gekrümmten, kahlen Fadens der ganzen iJtngc nach angewachsen; die 
Pollenkörner sind orangerotb, cllipsoidiscb, werden von drei meridionalcn Längsfalten durchzogen und 
sind zart punktirt. Der Fruchtknoten ist eiförmig, schwach zweüappig, er misst 2 mm in der Länge 
und hat denselben Breitendurchmesser; er ist schief, da das untere der beiden Fächer etwas grösser ist 
wie das obere nnd aussen filzig; die oo Samenanlagen haben nur ein Integument und sitzen senkrecht 
gestellt an den halbkugelig verdickten, der Mittelwand angewachsenen Samenleistcn ; der Griffel ist 
1,2 — 1.3 cm lang, er ist zuerst nach unten, dann aber, der Biegung der unteren Staubgefässe entsprechend, 
nach oben gekrümmt: es ist kahl, stielrund, am Ende aber ein wenig seitlich verbreitert und in zwei 
winzige Narbenläppchen getheilt, von denen das untere etwas grösser wie das obere ist : die Narben- 
papillen laufen an den Seiten von der Spitze in einem allmalig schmäler werdenden 4 mm langen 
Felde herab. 

Die Kapsel ist 8— 10 mm lang und 7— 8 mm breit, sie ist fast kugelig, an den Seiten schwach 
zusammengedruckt und von einer Furche durchzogen, sie trägt oben ein kleines Spitzchen, ist zuerst 
sternhaarig, später kahl; sie springt wandspaltig in zwei Klappen auf, die bis zur Mitte wieder zwei- 
spaltig sind; die nach innen gebogenen Ränder der Klappen lösen sich endlich von der Samenleiste. 

Der Same misst kaum 1 mm, er ist fast cylindrisch, oben gestutzt, unten abgerundet; er wird von 
10 Reihen kleiner Vertiefungen läng* durchzogen; die deutliche Rhaphe ist fadenförmig: seine Farbe ist 
braun. Der Keimling ist gerade, das Würzelchen ebenso lang wie die Keimblätter. 

Diese Königskerze wächst in ganz Mittel- und Süd-Europa, von Frankreich bis Dänemark nnd Russ- 
land und von Spanien bis Mittel-Italien, Creta, Griechenland und in der Krim, im Himalaya findet sie, 
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Bich von Kaschmir bis Butan and West -Tibet; sie wächst auf trockenen Hügeln und Haiden, sowie an 
Wegrändern und blüht von Anfang Juli bis in den Oktober. 

Anmerkung. G. F.W. Meyer but zuerst die Meinung ausgesprochen, dam f. Otapnform* Scbrsd. tob V. phtomnidt» 
Lina, nicht specluscb 10 trennen sei; wir können dieser Meinung, die nach Franchet and F I tick ige r getheilt haben, 
wohl beipflichten, da »ich das aus den Blättern hergenommene Merkmal als kaum genügend er» eist, um unserer Pflanze 
einen anderen Werth als vielleicht den einer Varletit zuzuerkennen. Dagegen können wir der Ansicht von Hook er 61. 
nicht folgen, der in dieser Art eine Varietät von V. Tkapnu L. erkannte. 

Die leicht ablösbaren Blumenkronen, denen das Andröceum aufsitzt, kommen in getrocknetem Zustande 
als Flore* Verbatet in den Handel. 



Fig. A. Der 



Erklärung der Abbildungen. 

Flg. /. Der Kelch 



Fig. B. Der 
Fig. C Ein« 



; *• 



Flg. D. 

breitet, natürliche Grösse : e . Vordorlappen ; d. 
Suubgcfäaae, «. untere Staubgefluiee. 
Flg. E. Das mittlere der oberen Staobgefüsee , 3mal ver- 
groseert. 

Fig. F. Eins der unteren Staubgeftase, vor und nach dem 
Aufspringen, 3 mal vergroasert 

grOasert 




Flg. K. 

Fig. L. Die Kapsel, 3mal 

k. die Klappen. 
Fig. M. Die Länge der Kapsel in natürlicher ■ 
Fig. -V Samen in natQrlieher Grosse. 
Fig. 0. Der Same, I2mal vorgrOasort 

Fig. P. Q. Derselbe in Längs- und Querschnitte /. das Kähr- 

gewebe; m das Wttrselchen ; it. die 
Fig. S. Der Keimling, iomal vergroasert. 



DIGITALIS Linn. 

Kelch tief fttnftheilig mit aufsteigend deckenden Zipfeln, bleibend. . Blumenkrone rachenförmig mit 
bauchiger oder glockenförmiger Röhre; Saum mehr oder weniger deutlich zweilippig. die Oberlippe kurz, 
ausgerandet, die Unterlippe dreizipflig, der Mittelzipfel zuweilen vergröseert, immer vorgestreckt, mit ab- 
steigender Deckung der Zipfel. Staubgefässe 4, zweimächtig, aufsteigend, in der Röhre eingeschlossen, 
paarweise oft bogenförmig genähert; Staubbeutel zweifächrig, Fächer zuerst parallel, dann auseinander- 
spreizend, endlich übereinander gestellt, mit Längsspalten aufspringend und zusamnienflicssend. Stempel 
aus zwei vorn und hinten gestellten Fruchtblättern gebildet; Fruchtknoten zweifächrig, das untere (vordere) 
Fach etwas grösser wie das obere; Samenanlagen co anatrop. die oberen aufrecht, die mittleren horizontal, 
die unteren hängend, der verdickten, an der Scheidewand befestigten Samcnleiste angeheftet; Griffel 
fadenförmig, an der Spitze kurz zweilappig. Kapsel eiförmig, wandtheilig zweiklappig, Klappen ungetheilt. 
Samen oo, sehr klein, grubig punktirt. — Zweijährige oder ausdauernde Kräuter, deren Stengel nur selten 
am Grande verholzt, ohne oder mit filziger oder wolliger Bekleidung aus einfachen Haaren. Blätter am 
Grunde oft rosettig gedrängt, an dem Stengel spiralig gestellt, ganzrandig oder gezähnt. Blüthen in oft 
verlängerten, endständigen, nicht selten einsoitswendigen Trauben, von gelber, purpurner, oder weisser 
Farbe, im Schlünde oft gefleckt und behaart. 

IS Arten in Europa, West- und Mittel- Asien. 
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Digitalis purpurca Linn. 

Tafel 27. 

Zweijährig mit einfachem, aufrechtem Stengel; Blätter ciohlong bin oblong, am Grande in den Blattstiel 
verschmälert, an der Spitze stumpflich, die oberen sitzend, runzlig, gewöhnlich beiderseits, aber Unterseite 
stets dichter behaart; Traube verlängert, einseitswendig; Kelchzipfel eilanzettlich : Blumenkrone aussen 
kahl, nach oben glockig erweitert, purpurroth, innen weiss gefleckt 

Digitale purpurea Linn. Spec. pl. ed. I. 621, Plenck, Abbüd. t. 506 ; Fl. Da». I. t. 74; Lam. Encycl. 
t. 525; Gürtn. Fr. I. t. 53; Engl. Bot. XIX. t. 1297, Routteau, Bot. 27; Ilayne, Arzneigew. I. t. 45; 
TIWr. Med. t. 7H\ Steph. and Church. Med. pl. t. IS; Brandt und Hatzeb. Gißgew. t. 12; Guimp. 
und Schlecht. Arzneipfl. t. 7; Nee*, DUtteld. Abb. t. 154; Dietr. Fl. Bonus. XI. t. 762; Boxt. Br. 
Bot. II. t. 113; Lindl. Moncgr. t. 2; G. F. W. Mey. Fl. Hanno v. II. t. I ; Koch, Syn. 51S und viele 
andere deutsche Floren; Benth. in DC. Frodr. X. 451; Reirhenb. Icon. Fl. Germ. XX. I. 16SS; Berg 
und Schmidt, Dartt. und Beschr. t. XX/'/ Bentl. and Trim. Med. pl. t. 195; Ledeb. Fl. Rost. III. 22%; 
Godr. et (Iren. FT. Fr. II. 602; Willk. et Lange, Fl. Hisp. II. 5S9 ; Ata Gr. Syn. Fl. I. tuppl. 43%; 
FlOckig. and Hanb. Pharmacogr. 422; Flüek. Pharmacogn. ed. III. 669. 

Digitalis tomentota IJt. et Hffmegg. Flor. Portug. 220. t. 29. 

Die Keimpflanze erzeugt im ersten Jahre eine grössere oder kleinere Blattrosette, die im zweiten Jahre 
den Stengel austreibt. 

Die Wurzel steigt senkrecht hinab, sie ist bis zu 0,3 m lang und oben gewöhnlich rübenfbrmig an- 
geschwollen; hier und da verzweigt sie sich und bringt auch zuweilen im zweiten Jahre eine nene Blatt- 
rosette hervor, so dass die Pflanze eine Neigung zun Ausdauern verratfa: sie ist dicht mit verästelten 
Faserwurzeln besetzt. 

Der Stengel erreicht eine Höhe bis 2, selten sogar bis 3 m und hat einen Durchmesser von 1 — 3 cm 
an der Basis; er ist durch die hervortretenden Blattepuren unregelmässig ftlnfkantig, kurz weichbaarig, 
zuerst einfach, doch treibt er nach dem Abblühen nicht selten aus den unteren Blättern einige im Spät- 
sommer blühende Aste. 

Die Blätter sind spiralgcstellt; die der Grundrosette können eine Länge von 60 cm nnd eine in der 
Mitte der Spreite gelegene gröeste Breite von 1 7 cm erreichen, sie sind eioblong, am Ende stumpflich, am 
Grande in den oft die Hälfte des ganzen Blattes roessenden dreikantigen, geflügelten Blattstiel ver- 
schmälert; die Stengelblätter werden allmälig kleiner, wobei sich der Blattstiel so weit verkürzt, das« sie 
schliesslich sitzend sind, sie sind auch gewöhnlich schmäler, eilanzettlich oder oblong-lanzettlich ; die Blatt- 
spreite ist am Bande gekerbt; jede Kerbe endet in eine gelbliche Drüse, die später ein schwarzes Spitzchen 
darstellt, sie wird jederseite des Mittelnerven von 4 — 7, ebenso wie das Adernetz, oben eingesenkten, 
unten stark vorspringenden Nerven durchzogen; indem sich zwischen den Maschen die Blattsubstanz nach 
oben verwölbt, wird die Fläche runzlig; sie ist Oberseite dunkelgrün, matt und kurz weichhaarig, wird 
aber in der Cultnr fast kahl, Unterseite ist sie hellgrün und dichter behaart, zuweilen fast filzig, die Haare 

Der BlUthenstand ist eine einseitswendige Traube, die bis 1 m Länge erreicht, gewöhnlich aber 
nur 30 — 80 cm misBt; die unteren Deckblätter sind eilanzettlich und kleinlaubig, zugespitzt, ganzrandig nnd 
parallelnervig, die oberen werden allmälig kleiner und lanzettlich bis pfriemlich; Vorblättchen fehlen. 
Die Blüthenstielehen sind 1—1,5 cm lang und t mm dick, sie steigen schräg auf und sind wie die stark 
gestreifte Spindel weichhaarig. 
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Die Bldthen sind zwittrig, stehen einzeln und bangen. Der Kelch ist 1,0 — 1,4 cm lang and fast 
bis auf den Grund in fnnf aufsteigend deckende Zipfel getheilt: der oberste ist meist kleiner als die 

»tumpflich, fUnfnervig; innen ist er kahl, aussen unter der Lupe fein behaart. Die Blutuenkrone ist 
3,5—4 cm lang und an der Mündung quer gemessen bis 1.5 cm breit, sie ist rachenfönnig , aussen 
purpurrotb, innen etwas heller und auf der Unterlippe mit dunkelrothen Flecken bestreut, die Ton einem 
weissen Hofe umsäumt werden und aussen durchschimmern sie ist am Gründe röhrenförmig, erweitert 
sich aber noch in Kelchböbe glockenförmig, dabei ist sie schwach »-förmig gekrümmt und von oben her 
etwas zusammengedruckt; der Saum ist schief, er ist am ganzen Rande von einem feinen Flaume um- 
säumt der auch auf die Aussenseite der Blumenkrone, besonders auf den Mittelzipfel der Unterlippe 
Obergeht, auf der Innenseite ist der letztere ausserdem mit Wimperhaaren besetzt: die Oberlippe ist »ehr 
kurz und ganz seicht ansgerandet; die Unterlippe ist etwa 4mal länger und misst 6-8 mm, sie ist drei- 
lappig, der längste Mittcllappcn ist vorgezogen, die Knospendeckung der Blutuenkrone ist absteigend. 
Die Staubgefässe sind 8—10 mm hoch Uber der Basis in der Itöhre angeheftet; die vorderen oder unteren 
sind die längeren, sie sind tiefer angeheftet und messen 3 cm; die oberen oder hinteren sitzen hoher und 
sind nur 2 cm lang; die Staubfäden sind Uber dem Grunde gekniet und neigen zusammen, die der 
längeren Staubgefässe sind fadenförmig, die der kürzeren bandartig zusammengedruckt, die Staubbeutel 
sind 2,5—3 mm lang, ihre beiden Fächer stehen zuerst parallel und senkrecht, später spreizen sie aus- 
einander und stellen sich endlich übereinander; Bie springen in Längsspalten auf, die zuletzt vollkommen 
zuBammenfliessen : die Pollenkörner sind bleich-gelb, schmal-ellipsoidisch. und werden von drei meridionalen 
Längsfnrcben durchlaufen, sie sind sehr fein gekörnt. Der Stempel sitzt auf einem fast kreisförmigen 
Polster; der Fruchtknoten ist 8— 9 mm lang, er ist schief-kegelförmig und zweifäcbrig, das untere Fach 
ist etwas grösser als das obere, er ist drüsig, weichhaarig; die oo Samenanlagen sitzen auf einer dicken, 
halbcylindrischen Samenleiste, die der Scheidewand angeheftet ist, der Griffel ist 2 cm lang, er steigt 
der Oberseite der Blumenkrone angepresst auf nnd ist bogenförmig nach unten gekrümmt, er ist, die 
- Basis ausgenommen, kahl; die Narbe ist zweilappig, etwa 1 mm lang, der untere Lappen ist ein 
wenig länger. 

Die Kapsel misst 1,2— 1,5 cm: sie ist eikegelförmig, etwas von der Seite zusammengedruckt nnd 
hier von einer Furche durchzogen, sie ist behaart und wird von dem abstehenden Kelche umfasst: sie 
Bpringt wandspaltig zweiklappig anf; die Klappen haben eingebogene Bänder und lösen sich von den 

weniger weit auf. 

Die Barnen sind hellbraun, etwa 1 mm lang und haben einen Durchmesser von 0,5 mm: sie sind 
abgestumpft kegelförmig und mit Längsreihen grubiger Pnnktc bedeckt, die fadenförmige Rhapbe ist 
deutlich. 

Anmerkung. Bei der Verfolgung der BMthencntwicklung kann »nsnahaulo» die AnUge eine» fünften StaubgefttMea 

zur Uegelmluigkeit neigenden Formen der Bluthe ;Pelorieni wird diese*, «mit nicht »innlieh wahrnehmbare, rudimentäre 
Organ tu derselben GrCteae herangebildet, wie die Übrigen SttubgefW. 

Der purpurrote Fingerhut findet sich in Gebirgswäldern mit Vorliebe auf kieselhaltigem Boden, 
zuweilen in WestphalenJ auch in der Ebene; er ist in West-Europa, Portugal. Spanien, Frankreich bis 
zur Auvergne häufig, ferner findet er sich in England, Schottland und an der Westküste von Skandinavien, 
wo er bei Trondjem unter (54° die Xordgrenze erreicht ; in West-Deutschland ist er weit verbreitet, doch 
Überschreitet er nirgends die Elbe; er fehlt in der Schweiz und dem gesammten Osterreich, in Italien 
wird er nur auf Sardinien nnd Corsiea gefunden ; er wird wegen der schönen Blüthen vielfach in Gärten 
cultivirt und ist von hier aus verwildert wie z. B. in Mittel- und Sud-Kussland und Britisch Columbien. 

Die Laubblätter der wildwachsenden Pflanze werden zur Bluthezeit gesammelt nnd als Folia Digitalis 
medicinisch verwendet. Die Blätter cultivirtcr Pflanzen sollen weniger wirksam sein. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Flg. A. Blatter der Grnndroaette einer 

Jahre, etwa» verkleinert. 
Flg. B. Der obere 

liehe Ortftte. 
Fig. 0 Der Blttthenstand, natürliche Grone. 
Fig. V. Die Blumenkrone, vorn aufgespaltet! und anag»- 

breitet, natürliche Grösse. 
Fi«. f.*". Eine der 



Fig. O. Dm 
Fig. ÜT.J. 



mit aufge 



im Wa 



Fig. A-. Der 
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Flg. X. Das U riffelende. 5mal rergriia*ert : «. die 
Flg. v Der Fruchtknoten im Langiachnitte, 
gröaaert: o. der Kelch; f. 

S imfii.«!.:»geii. 

Fig. jV. Der Fruchtknoten im 
/. die Scheidewand. 
Fig. O. Die Kapael, um die Hitlfte 

Ii t, 

Fig. P. Dia 
Fig. Q Ein Same, Ii 
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Fig. T. Der 
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V. Reihe: Tubiflorae DO. 



zygomorph; in 

! — 5 vorhanden, iie bilden einen oberständigen Fruchtknoten. Die Blätter sind 
seltener kreuzgegenständig. 



9. Familie: Solanaceae Hall. 

Die Blttthen aind zwittrig, aktinomorph, selten ein wenig zygomorph. Der Kelch ist nnterständig, 
bleibend, funfgliedrig, meist fllnflappig, die Abschnitte in der Deckung dachziegelig oder klappig. Die 
Blumenkrone ist verwachsenblätrrig, radförmig, glockig, trichter- oder röhrenförmig, meist fllnflappig, 
mit klappiger oder dachziegeliger Knospenlage. Die Staubgefässe wechseln mit den Zipfeln der Blnmen- 
krone und sind ihr an der Rühre angewachsen, sie sind gleich*); die Beutel springen mit Längsritzen oder 
endstitmiigen Poren auf, zuweilen flicssen sie dnreh einen über den Scheitel verlaufenden Spalt zusammen. 
Ein Stempelpolster ist nicht selten vorhanden, seine Gestalt ist veränderlich. Der Fruchtknoten ist ober- 
ständig, gewohnlich zwei- (selten drei- bis fUnf-)fächrig, die Fächer sind com Hanptachnitte der Bltltho 
nicht selten schief gestellt; die oo Samenanlagen in jedem Fache Bind anatrop und verschieden gestellt, 
mit ebem Integumente versehen und einer an der Scheidewand befestigten, zuweilen einer wandständigen 

Die Fracht ist beeren- oder kapselartig. Samen sind oo in jedem Fache vorhanden; sie haben ein 
fleischiges Nährgewebe, in dem der selten gerade, gewöhnlich gekrümmte oder Spiral gerollte Keimling 
liegt. — Kräuter oder Sträucher, zuweilen auch Bäume, die entweder kahl sind oder eine sternfilzige 
Bekleidung tragen, mit ganzen, gelappten oder geschlitzten Blättern, die oft paarweise unter einem rechten 
Winkel zusammenstehen. Die Bltlthenstände sind gewöhnlich cymöa, sie sind nicht selten an den Trag- 

bl artartigen Vorblättchen. 

Die Familie umfaast in 75 Gattungen etwa 1300 Arten, die Uber die gemässigten and warmen 
ii6gonQ.cn oeiaer ncniispnareu veroreiiei Hinu. 

Die officinellcn Solanaceen gehören in folgende Tribus: 

TR1BUS 1. SoUneae Dum. Blumenkrone gefaltet, Lappen klappig deckend; Fracht beerenartig; 
Keimling spiral eingerollt oder kreisförmig. 
/. Capsicum nnnuutn L. 

TRreUS H. Atropeae Relchb. Blumenkrone nicht gefaltet, Lappen dachziegelig deckend; Frucht 
beerenartig; Keimling kreisförmig oder spiralig. 

2. Atropa Belladonna L. 

TRIBUS III. Hyoscyameae Relehb. Blumenkrone gefaltet oder nicht gefaltet, Lappen dachziegeüg 
deckend; Fracht kapselartig: Keimling kreisförmig oder spiralig. 

3. Dahtra Strammium L. 

4. Hyoseyamm iwjer L. 

TKD3US IV. Cestreae Dum. Blumenkrone nicht gefaltet, Lappen dachziegelig oder klappig deckend ; 
Fracht beeren- oder kapselartig: Keimling wenig gekrümmt oder gerade 



bei den Serophulariaceat zu finden. 
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CAPSICUM Linn. 

Rlllthen aktioomorpb, zwittrig. Kelch glockenförmig, gestutzt oder mehr oder minder tief ftlnf lappig, 
nach der Befrachtung kaum vergrössert. Blnmenkrone radförmig, tief fnnftheilig, mit klappiger Knospen- 
lage der Zipfel. StaubgefäBse 5, nahe am Grande der Röhre angeheftet mit pfriemförinigen oder faden- 
förmigen Faden and Staubbeuteln, die auseinander spreizen, bo lang oder kurzer sind als die Faden und 

Griffel fadenförmig mit kopfiger, oder etwas verbreiteter Narbe. Beere trocken oder nur wenig saftig, mit 
fleischigem oder lederartigem Exocarp und verschwindenden Scheidewanden, sehr vielgestaltig. Samen 
zusammengedrückt, scheibenförmig, gerunzelt oder fast glatt: der kreisförmig gekrümmte Keimling mit 
halbstielrunden Keimblattern. — Einjährige oder ausdauernde Kräuter, seltener Sträucher, oft sehr reich 
und sparrig verzweigt mit ganzrandigen oder geschweiften Blättern. Blüthen einzeln oder zu mehreren, 
wcissgelb oder violett; Früchte aufrecht oder nickend. 

Mehr als 50 Arten sind aus dieser Gattung beschrieben worden, die aber mindestens zur Hälfte als 
Cnlturformen weniger Arten zu betrachten sind; sie wachsen wild in den Tropen der westlichen Hemisphäre, 
eine wird auch in der gemässigten Zone häufig gebaut. 



Capsicum annuum Linn. 

Tafel 28. 

Krautig, einjährig, mit aufrechtem, Bparrig reich verzweigtem Stengel, kahl; Blätter lang gestielt, 
lanzettlich, eilanzettlich bis eiförmig, zugespitzt, am Grunde keilförmig, granzrandig; Blüthen einzeln oder 
gepaart, überhängend; Kelch gestutzt mit kurzen Zähnen; Frucht kugelig bis walzig, aufrecht oder Uber- 
hängend, gewöhnlich aufgeblasen und mit durch Zerreißung wandständig werdenden Samenleisten. 

Capsicum annuum Linn. Spec. pl. ed. I. 1S8; Gärtn. Fr. II. t. 132; SchJcuÄr. Handb. t. 47 ; Deieowi. 
Antill. FI. t. 422; Fingerh. Monogr. t. 2; Hayn«, Arzneigew. X. t. 24; Guimp. und Schlecht. I. t. 16; 
Woodc. Med. t. SO; Steph. and Church. Med. t. 44; Neu, Gm. V. U S7 ; Dun. in DC. Prodr. XIII. 412; 
Benll. and Trim. Med. pl. t. 189; Köhler, Med. Pfl. t. 127; Flück. and Hanl. Phamwgr. 406; Flück. 
Pharmacogn. ed. III. 889. 

Capsicum longum DC. in Cat. hört. Motup. 86; Poir. in Encycl. tuppl. IV. 415; Fingerh. Monogr. 
t. 6 et 7, Berg und Schmidt, Darst. und Beschr. t. XX"}. 

Spanischer Pf 'efer, Paprika; französisch: Piment, corail des Jardins, poivre dlnde, poitre de Guinee ; 
englisch i Pod pepper, red pepper, Guinea pepper, chillies, capsicum. 

Die Pfahlwurzel ist gerade oder wenig gekrümmt, sie ist sehr reichlich mit langen Faserwuraeln 
besetzt nnd aussen weiss. 

Der Stengel wird bis 1 m und darüber hoch, bei uns ist er gewöhnlich niedriger; er iBt aufrecht, 
steif, krautig und grün, unten oft verholzend und braun, unrcgelmässig kantig, nnten später stielrund, er 
ist an den Knoten mehr oder weniger verdickt ; am Grunde ist er zuweilen einfach, öfter aber auch hier, 



»l«her iu C. nnn L., so t. B. C. pyramidale HUI. C. «meid* WML, C. SMSMBN G. F. W. Mcy , C. terattform* W , 
C. orottum W., C. bieolor Jacq , C. ovo tun, DC, C. cordiform* Hill, etc; aber stieb die strauchartigen, benonder» da» 
typische, weit verbreitete C. /ruUsctn, L , von dem C. '/atigiatum Bl. nach dem mir vorliegenden Material nicht ver- 
schieden ist. dOrfto nur eine ausdauernde und verholwsndo Form sein. Die ganze daraus erwachsende Synonymie hier su 
behaudelo, würde iu weit führen. 

II» 



Digitized by Google 



— so 



wie in der oberen Region stet«, stark verzweigt ; die unteren Äste stehen spiralig., die oberen aber gepaart 
oder quirlig; in der BlUthenregion werden die Äste sehr regelmässig gabelspaltig ; der Stengel ist wie 
alle übrigen Theile der Pflanze kahl. 

Die Blatter sind gestielt; der Stiel wird bis 7 cm lang, er ist im Querschnitte halbkreisförmig und 
obereeits Ton einer flachen Rinne durchlaufen; die Spreite erreicht eine Länge von i— 6 (2— 8| cm und 
in der Mitte oder dem unteren Drittel eine Breite von 2 — l 1 — 6) cm, sie ist gewöhnlich eioblong, die 
der oberen Blätter aber eilanzettlich, sonst finden sich alle Übergänge von der eiförmigen bis zur lanzett- 
lichen Gestalt, sie ist zugespitzt und am Grunde keilförmig, seltener abgerundet; sie ist saftig grtlu und 
glänzend und wird gewöhnlich von 3 — 4 Paar grösseren Seitennerven durchzogen. 

Um die etwas schwieriger zu verstehende Blattstellung zu beschreiben, müssen wir sogleich die An- 
ordnung der Blut heu mit ins Auge fassen: Die Keimpflanze erzeugt nach den Keimblättern ein System 
von spiralig gestellten Blättern, die, weil das neunte Blatt ungefähr Uber einem unteren steht, sich der 
Disposition nähern; aus den Achseln dieser Blätter brechen Aste hervor, die sogar schon von den 
Keimblättern erzeugt werden können und die zunächst wieder Blätter in spiraler Anreihung hervorbringen, 
endlich aber wie die Hauptaxe durch eine Griffclblüthe abgeschlossen werden. Indem die obersten 
Blätter nicht selten zu zweien, dreien oder vieren sehr genähert stehen, werden die oben erwähnten 
gepaarten oder wirteligen Äste erzengt. Die obersten Äste, unmittelbar unter der Gipfelbluthe, bringen 
kein eigentliches Spiralsystem von Blättern mehr hervor, sie legen vielmehr blos zwei Blätter an, die, 
wie gewöhnlich an Seitenstrahlen, rechts und links znm Deckblatte orientirt sind oder sogar ein wenig 
nach der Hauptaxe hin zusammenrücken sie convergiren nach hinten oder axoskop) und werden sogleich 
durch eine BlUtbe abgeschlossen. Die Deckblätter dieser Äste werden nur am Grunde derselben vermisst; 
sie stehen nackt unter der Hauptgipfelbluthe; dagegen findet man regelmässig ein Blatt dort, wo die 
Seitenzweige nächst höherer Ordnnng unter der Gipfelbluthe de» Astes abgehen. Man meinte früher, das 
Blatt sei an seinem eigenen Achselprodukte in die Höhe gewachsen oder bis zu dem Punkte verschoben 
worden, wo die eigene Gipfelblüthe und die Seitenzweige sich berühren. In Wirklichkeit ist diese Empor- 
hebung dadurch zu Stande gekommen, dass sich unterhalb der Blattinsertion eine Gewebezone eingeschaltet 
hat. durch deren Wachsthum sich nicht allein der Zweig in die Länge streckte, sondern auch das Blatt 
von seiner ursprünglichen Anheftungsstelle entfernt wurde. Unterhalb der Gipfelblüthe des Astes treten 
wiederum zwei Blätter hervor, die von ihren Achselprodukten abermals in die Höhe gehoben werden und 
dieser Modus kann sich nochmals wiederholen. Endlich findet aber eine Dehnung der Achselprodukte 
nicht mehr statt, die Blätter, aus denen jene hervorgehen, werden also von ihrer Insertionsstelle nicht 
mehr entfernt und daher kommt es, dass an den äussersten Zweigenden die Abschlösse derselben, d. h. die 
Gipfelblttthen, von drei Blättern begleitet werden, die so gestellt sind, dass ein vorderes von den beideu 
seitliehen um 9o" absteht, während die beiden seitlichen mit einander einen Winkel von ISO" bilden. 

Die beiden Blätter unterhalb der GipfolblUthen sind der Grösse nach nicht völlig gleich, ebenso wenig 
sind es die aus ihnen hervortretenden Sprosse; in der Ungleichheit herrscht aber ein bestimmtes Gesetz, 
wenn nämlich der geförderte Spross zum Deckblatte rechts liegt, so befindet sich an ihm wieder der ge- 
förderte links, an dem geförderten zweiter Ordnung ist der geförderte dritter Ordnung wieder rechts. 
Diese Art der Verzweigung ist eine cymös-dichasische mit Wickeltendenz, d. h. eine reine Wickel wurde 
dann resultiren, wenn der geminderte Spross nach und nach so weit zurücktritt, dass er endlich ganz 
verschwindet 

An Stelle einer Gipfelblüthe sind bei Capticum annuum L. deren fast Btcts mindestens zwei, zuweilen 
auch drei und bei Captirvm fatriculalum Bl. bis sechs entwickelt, die dann zwischen den beiden Gabel- 
zweigen sitzen und abwechselnd nach rechts und links herabgebogen sind. Die Entwicklungsgeschichte 
zeigt, dass die zweite und die folgenden Blüthen Knospen sind, die zwischen der Gipfelblüthe und ihrem 
Deckblatte aus dem BlattacbBelgrunde ihren Ursprung nehmen, dass sie untere Beiknospen sind, die, falls 
sie in grösserer Zahl vorhanden sind, eine zickzackförmige Anreibung aufweisen; solche Blüthenverket- 
tnngen, die ans unteren Beiknospen entstehen, werden BlUthenschaaren genannt. Zuweilen treten an 
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Stelle der Blüthen Blattknospen auf Da die Endigung der Hauptaxe kein Deckblatt hat. ans dessen 
Achsel sich eine Knospenschaar bilden konnte, so steht die primäre Terminalblttthe immer einzeln. 

Die Blllthen sind lang gestielt und nicken auch in den Formen, deren Früchte später aufrecht 
stehen. Der Blüthenstiel ist kräftig, 1,2-2 cm lang und fast 2 mm dick, er ist kantig, die Kanten 
werden von den stark vorspringenden Blattspnren der Kelchzipfel gebildet. Der Kelch ist 3 — 5 mm lang, 
glockenförmig oder fast halbkugelig, gestutzt und mit 5 — 6, zuweilen auch 7 kurzen, stumpfen, aufrechten 
Zähnen versehen. Die Blumenkrone misst 8— 15 mm in der Länge, sie ist bis zum unteren Viertel in 
5 — 6, zuweilen anch 7 oblonge oder breit elliptische, spitze, am Rande papillöse Zipfel getheilt. die 
klappig decken; die Röhre hat zwischen je zwei Staubgcfassen ein Paar von seitlichen, fleischigen 
Wucherungen, die sich dicht berühren und eine sehr enge Spalte zwischen sich lassen ; sie ist weiss und 
wird von 3 — 5 hyalinen Adern durchzogen. Die Staubgefässe sind der Röhre 1,5 — 2 mm Uber der 
Basis angeheftet: eB sind ihrer so viele als Blumenkronenabschnitte; die pfriemlichen Staubfäden sind 
1,5—3 mm, die violetten, an der Spitze ausgerandeten, in der Mitte de« Rückens aufgehaugeneu, mit seit- 
lichen Längsspalten aufspringenden Beutel sind etwa 2 mm lang; die gelblichen Pollenkörper sind schmal 
ellipsoidisch und werden von drei Meridionalfurchen durchlaufen. Der Stempel besteht entweder aus 
zwei oder aus drei Fruchtblättern, die ersteren finden sich in vielen fttnfgliedrigen Blüthen, sie stehen 
schief zu der Halbirnngscbene der Blttthc durch das Deckblatt; drei Fruchtblätter haben viele mehr- 
gliedrige Blllthen und auch einzelne fQnfgliodrige, die Stellung dieser scheint nicht immer regelmässig zu 
sein, gewöhnlich ist ein unpaares vordere« oder hinteres nicht deutlich zu erkennen; ein Stempelpolstor 
oder ein anderweitiges Honig absonderndes Organ fehlt, die BlUthe ist honiglos; der Fruchtknoten ist 
cylindrisch oder eiförmig, er misst 3 — 4 mm in der Länge und 2—3,5 mm im Querschnitte; der faden- 
förmige, aufrechte Griffel bat die Länge des vorigen, die Narbe ist kopfig oder etwas verbreitert und kurz 
zwei- oder dreilappig. 

Die Frucht ist eine aufrechte oder hängende trockene, mehr oder weniger aufgeblasene, hohle, 
kegel -walzen-, spindel- oder herzförmige, zugespitzte, seltener kugelrunde Beere, von glänzend zinnober- 
rother, gelber oder schwarzer Farbe: sie ist zwei- oder dreifftchrig, durch die blasenförmige Erweiterung 
des Innenraumes wird der Zusammenhang der Samenleisten gewöhnlich zerstört und die letzteren werden 
wandständig ; die Fruchthaut ist sehr dUnn und brüchig. 

Die Samen haben einen Durchmesser von 3,5 — 1,5 mm, sie sind sehr zahlreich, flach scheibenförmig, 
fast kreisrund, aussen undeutlich fein warzig, blassgelb; der Keimling ist spiralig eingekrümmt, das fast 
gerade Würzelchen hat die halbe Länge der halbstielrunden Keimblätter. 

Der spanische Pfeffer ist ohne Zweifel im tropischen Amerika heimisch, wird aber jetzt in den 
heissen und wärmeren gemässigten Zonen beider Hemisphären cultivirt und reift auch bei nns noch seine 
Früchte. Er blüht im Hochsommer. 

Medicinische Verwendung findet die ganze Frucht der cultivirten Pflanze, obgleich der wirksame Körper 
nur in dem Gewebe der Scheidewände der Frucht seinen Sitz hat Die grösste Menge der Droge > Fruttut 
Capsici* wird unter dem Namen SpartücAer Pfeffer, Paprika oder auch Cayennepfeffer als Gewürz verwendet. 



Erklärung der Abbildungen. 

Fl«. A. Ein Aat der blühenden Pflanze nach einem cultivir- Flg. D. Du Htanbgefias von innen nnd aussen gesehen, 
ten Exemplar«: «. die Kno»pe; 6. die BlUthe. t. eine 5nial vergrttssert. 

junge Fracht , d. dieselbe, etwas weiter entwickelt ; Fig. Ein Folienkorn trocken und im Wasser , 300m»! 
r. der Kelch; /. die Blumenkrone; g. die Staub- vergrüasert. 

gefuse; i. der Fruchtknoten. Fig. F. Der Stempel, 2 mal vergrGeaort: A. die Anaats- 
Fig. B. Längsschnitt durch eine BlUthe, 2>, tmal vergrössert. stelle der Blumenkrone : L der Fruchtknoten , X. der 

Fig. C. Die Blumenkrone aufgeschnitten und auagebreitet : Uriffel , L die Narbe. 

g die callöse Verdickung der Rühre mit dem engen Fig. ('.//.Querschnitt durch einen dreifächrigen Frockknoten, 
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Fl». K. DteFWcht, natürliche Grosse 



Fif. L.M. Querschnitt durch dieselbe: />. der 8*me. 
F|(. W, Ein Same. 3m») vergTÖssert : y. der Nsbcl, r. die 
Mlcropyle. 

Fi R U P. Denelbe im Quer- und Längsschnitte «. diu NMir- 
gewebe. <. dM Wli «eichen, u. die Keimblätter. 



ATROPA Linn. 

Blttthen aktinomorph, zwittrig. Kelch laubig, glockenförmig, tief fnnftbeilig, mit klappiger Deckung 
der Zipfel, bleibend, nach der Blnthezcit etwas vergrößert. Blumenkrone breit röhrig- glockenförmig mit 
fünf kurzen, breiten, flachen, dacbziegelig deckenden Zipfeln. Staubgefässc 5, oberhalb des Röhrengrandes 
angeheftet, gekniet und oben znsammenneigend mit fadenförmigen, gekrtimmten Staubfaden; Staubbeutel 
zweifäebrig, mit Längsspalten aufspringend ; endlich sind die Klappen der Fächer ausgebreitet und berühren 
sich mit den Ruckenflachen. Stempclpolster deutlich, schwach wulstig. Fruchtknoten zweifächrig. Fächer 
gegen das Deckblatt schief gestellt; Samenanlagen co, der halbcylindriscbcn, mit schmaler leiste an der 
Scheidewand befestigten Samenleiste angeheftet, die oberen aufrecht, die mittleren horizontal, die unteren 
hangend, anatrop mit einem Integumente , Griffel fadenförmig, mit zweilappiger, nierenförmiger Narbe. 
Frucht kugelig, saftig von dem ausgebreiteten Kelche gestützt. Samen zahlreich, neteig geädert, n- 
sammcngedrUckt; Keimling kreisförmig gekrümmt in reichlichem, fleischigem Nährgewebe mit halb- 
cylindrischen Keimblättern. — Ein ausdauerndes, aufrechtes, verzweigtes, fast kahles Kraut mit ganzen, 
gestielten, krautigen Blättern. BlUthen einzeln, schmutzig-pnrpurroth oder gelb. 

Die eine Art wächst in Europa und West- Asien bis Indien. 



Atropa Belladonna Linn. 

Tafel 29. 

Krautartig, ausdauernd mit aufrechtem, oben verzweigtem Stengel, fast ganz kabl: Blätter gestielt, 
eiförmig, zugespitzt, am Grande in den Stiel verschmälert, oberseits kahl, Unterseite unter der Lupe mit 
kurzen Köpfchenhaaren bestreut; Blüthcn einzeln, nickend; Frucht aufrecht, kugelförmig, schwarz, glänzend. 

Atropa Belladonna Linn. Spec. pl. ed. I. IS 1 ; Jacq. Austr. IV. t. 309; Fl. Dan. V. t. 75S ; All. 
Fl. Ped. I. t. 125; Gärtn. Fr. II. t. 131; Sturm, Deutscht. Fl. I. t. 3; Engl. Bot. IX. t. 592; Schkuhr, 
Handb. t. 45; Sehrank, Fl. Mon. I. t. 62; Cttrt. Fl. Lond. I. t. 79; Lam. Encycl. t. 114; Wood. 
Med. pl. t. 82; Sieph. and Church. t. 1; Hayn«, Arzneigetc. I. t. 43; Nee», Mitseid. Abb. t. 191; 
Guimp. und Schlecht. I. t. S; Meyer, Fl. Hann. t. 3; Brandt und Batxeb. Gi/tgete. t. 17; Dietr. Fl. 
Bor. XI. t. 727; Nee*. Gen. pl. V. t. 60; Syme, Engl. Bot. VI. t. 934; Koch, Syn. MS u. rieh andere 
deutsche Floren; Dunal in DC. Prodr. XIII. 464; Berg und Schmidt, Darst. und Beschreib, t. XX c ; 
Bentl. and Trim. Med. pl. t. 193; Köhler, Mediz. Pfi. t. 10; Bertol. Fl. Ital. II. 624; Ledeb. Fl. 
Rost. III. 190; Godr. et Gren. Fl. Fr. II. 545; milk, et Lange, Fl. Hup. II. 530; Bot»». Flor. or. 
IV. 291; Hook.fl. Fl. Br. Ind. IV. 241; Baltatid. et Trab. Fl. ctAlg. 622; Fluch. Pharmarogn. 70t. 

Tollkirsche; französisch: Belladonne; englisch: Belladonna. 

Die spärlich verzweigte, sehr kräftige, senkrecht absteigende Pfahlwurzel erreicht eine Länge bis 
zu 40 cm und wird im oberen Theile bis 5 cm dick; sie ist aussen gelblich-braun, innen weis«, etwas 
fleischig. An kräftigeren, älteren Pflanzen werden stete mehrere Stengel durch eine Wurzel verbunden, 
die letzteren werden gewöhnlich 1 m, zuweilen aber fast 2 m hoch und haben am Grande einen Durchmesser 
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von 1 — 2 cm; ho weit nie in der Erde stecken, sind sie durch die vortretenden Blattspuren etwas kantig and 
weisslioh-gelb, der oberirdische Theil ist mehr stielrand, grttn und nicht selten am Grunde ein wenig 
rothlich angelaufen; sie sind unten einfaeh, in der Mitte spalten sie sich gewöhnlich in drei Äste, welche 
sieh wieder gabelig theilen, um endlich in wickelig verkettete Sympodien auszulaufen. Die Pflanze dauert 
dadurch aus, das« in der Achsel der unterirdischen, unteren Sohuppcnblätter eine« Stengels Knospen 
angelegt werden, welche, den Winter Überdauernd, im nächsten Jahre zum Austrieb gelangen. Die 
Blätter stehen im unteren Theüe des Stengels, bis zu seiner Spaltung in die drei Äste, tpiralig; die unter- 
irdischen sind schuppeufömiig, eiförmig, sitzend, stumpflich, etwas fleischig, 6 — 8 mm lang; die ober- 
irdischen grünen Blätter haben einen 1—2 cm langen, halbstielrnnden, ein wenig geflügelten Blattstiel; 
die Spreite ist 8—12 (3— 17) cm lang und im unteren Drittel 4—8 (2—9) cm breit, sie ist eiförmig, zu- 
gespitzt, am Grunde in den Blattstiel verschmälert, ganzrandig; sie wird jederseits des Mittelnerven von 
5 — 6 nnterseits vorspringenden, grösseren Nerven durchlaufen; sie ist oberseits tief dunkelgrün und kahl, 
Unterseite ist sie heller und auf den Nerven ebenso wie der obere Stengel mit kleinen Köpfchenhaaren 
bestreut. Von dem Theile des Stengels an, wo die BlOthenregion beginnt, die Wickelbildung also den 
Anfang nimmt, stehen immer zwei Blätter neben einander, ein grösseres, relativ äusseres, horizontal 
stehendes und ein immer um etwa die Hälfte kleineres, relativ inneres, das nach unten gewendet ist ; 
beide bilden mit einander einen Winkel von 90°. Die Erklärung für dieses eigenthumliche Arrangement 
ist folgende: Wie bei Capticum läuft auch hier der Stengel, nachdem er ein Spiralsystem von Blättern 
erzeugt hat, in eine Bluthe aus. Ehe dies aber geschieht, entwickelt die Pflanze aus zwei einander sehr 
genäherten Blättern kräftige Seitenzweige, die nnn in Gemeinschaft mit der Bich gleich kräftig weiter 
entwickelnden Hanptaxe jene oben erwähnte Dreitheilung des Stengels erzeugen. Nachdem die Axe in 
eine Blüthe aufgegangen ist, entstehen unter ihr zwei Blätter, die beide in ihren Achseln Seitenknospen 
anlegen; aber nur diejenige, welche sich in der Achsel des oberen, zweiten Blattes befindet, entwickelt 
sich, treibt aus nnd hebt das eigene Deckblatt wieder bis zu dem Punkte in die Höhe, an welchem ein 
Seitenzweig aus ihm selbst abgeben wird. Fassen wir nun diese Stelle ins Auge, so befinden sich hier 
später eine Bluthe nnd das eigene Deckblatt derselben. Unterhalb der BlDthe haben sich nun abermals 
zwei Blätter entwickelt, eins, dessen Knospe »ich nicht entwickelt, eins, dessen Knospe sich sehr erheblieh 
gestreckt hat. Die beiden Blätter treten, wie die ersten Blätter an Knospen überhaupt rechts und links, 
zum eigenen Deckblatt am 90" abstehend. Ab die Ursache der Emporhebung der Blätter habe ich die 
Dehnung unterhalb der Blattinsertion genannt. Wenn nun in der Achsel allein des einen 
Knospe anwächst, so wird auch nur dieses Blatt in die Höhe gehoben und von dem Deck- 
blatte der BlQthe entfernt; das zweite Blatt bleibt, da die Knospe sich nicht entwickelt and somit die 
Ursache der Emporhebnng wegfällt, bei dem Deckblatte sitzen und muss mit ihm einen Winkel von 90° 
bilden. Nach dem Abblahen treibt in vielen Fällen auch die Knospe des zweiten Blattes ans, die aber 
das Blatt nicht mehr emporzuheben vermag; man muss sich hüten, dieselbe für eine untere Beiknospe, 
etwa von der Art, wie die Glieder der Blutbenschaar bei Capsicutn, anzusehen. 

Der Bluthenotiel ist etwa 2 cm lang nnd hat 1 mm Durchmesser, er ist stielrand, naeh oben etwas 
verdickt nnd mit Köpfchenhaaron dicht bedeckt Der Kelch ist grün; er misst 1,5 — 2 cm; er ist ähnlich 
bekleidet; die Zipfel sind eiförmig, zugespitzt und werden von einem vorspringenden Mittelnerven und 
zwei schwachen Seitennerven durchzogen, der unpaare, hintere Zipfel ist etwas länger als die anderen. 
Die Blnmenkrone ist 2,5—3 cm lang; oberhalb der engen, 5 mm langen Grandröhre erweitert sie sich 
glockenförmig und trägt am Ende fünf etwa 4 mm lange, spitze, nach aussen nmgerollte, in der Knospen- 
lagc dachziegeläg deckende Zipfel, sie ist am Grunde weiss-gelb, sonst innen gelb, aussen bräunlieh nnd 
purpurroth geädert, am Ende schmutzig-purpurroth, es giebt auch eine gelbbllthende Form; sie ist bis 
auf die behaarte Anaatestelle der Stanbgefässe auf beiden Seiten kahl, aussen ist sie matt, innen glänzend. 
Die Stanbgefässe sind 4 mm Uber dem Grunde angewachsen nnd laufen in vorspringenden Leisten bis 
zum Grunde herab; die Fäden sind 2,0 — 2,5 cm lang, üben nach innen gebogen, kahl, nur am Grunde 
behaart; die Staubbeutel sind 2—2,5 mm lang, gelb; die PoUenkömer sind blassgelb, schmal eUipsoidisch 
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und werden von drei meridionalen Furchen durchlaufen. Das honigabscheidende Stempelpolster ist kaum 
0.5 mm hoch, gelb, der Honig sammelt sich in den Grubchen zwischen den Leisten, die ron den Staub- 
ein wenig zusammengedruckt ; der Griffel ist 2,0 — 2,5 cm lang, er ist nach abwärts gekrümmt, hellgrün, 
die nach oben gewendete 1,5 mm breite Narbe ist lebhaft grün. 

Die Beere bat einen Durchmesser von 1—1,5 cm, rie tat niedergedrückt kugelig, sitzt auf dem ver- 
dickten, lang-kreisclfönnigcn Stiele und wird ron dem abstehenden, ein wenig vergrösserten Kelche um- 
geben ; sie ist glänzend schwarz und mit einem violett-blauen Safte gefüllt, selten ist sie gelb. 

Der Same ist scheibenförmig, c. 2 mm breit, schwach netzig skulptnrirt, schwarz ; der Keimling liegt 
nahe der Wand in dem ölig -fleischigen Nährgewebe; er ist fast kreisförmig gekrümmt, das Wurzelchen 
ist halb so lang wie die halbstielrunden Keimblätter. 

Die Tollkirsche wächst in Gebirgswäldern und auf Waldwegen im südlichen, mittleren und west- 
lichen Europa, in Spanien ist sie selten, dagegen in Italien, der Schweiz wo sie bis 1300 m Uber dem 
Meere aufoteigt), Frankreich und Deutschland häufig; auch in Dänemark wächst sie noch, während 
sie in England kaum wild vorkommt; Ober Ostreich und die Balkanstaaten kann sie verfolgt werden 
bis nach der Krim und dem Kaukasus, nach Kleinasien, dem nördlichen Perrien und dem westlichen 
Himalaja; die Sudgrenze erreicht sie in Algier. 

Die von zwei- bis vierjährigen, wildwachsenden Pflanzen gesammelten nnd getrockneten Blätter sind 
die Folia BeUadormae der Apotheken. In Nordamerika und England wird die Pflanze zum medicinischen 
Gebrauche cnltivirt. 



Erklärung der Abbildungen. 
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DATURA Linn. 

Blutben aktinomorph, zwittrig. Kelch lang röhrenförmig, krautig, an der Spitze deutlich fUnfzähnig 

an der Basis durch einen Ringspalt abfallend. Biumenkrone trichterförmig, am Schlünde mehr oder weniger 
erweitert, gefaltet, kurz ftlnflappig, mit zugespitzten oder geschwänzten Zipfeln. Staubgefasse fünf, in 
der Köhro befestigt, aufrecht, Staubfäden fadenförmig, gerade; Staubbeutel zweifächrig, mit Längsspalten 
aufspringend, zuweilen zusammenhängend. Fruchtknoten zweifächrig, mit wechselnder Richtung der 
Fächer, diese am Grunde durch je eine Wand wieder zweifächrig getheilt . Samenanlagen oo anatrop, 
einer halbcylindrischen , mit schmaler Leiste an der Scheidewand befestigten Samenlciste angeheftet; 
Griffel gerade, fadenförmig, an der Spitze verbreitert, zweilappig; Narbenpapillen an den Seiten herab- 
laufcnd. Kapsel mit fleischiger Fruchthaut vier-, oben zweifächrig, rierklappig aufspringend oder geschlossen 
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bleibend. Samen zusammengedruckt, rundlich nierenförmig, gekörnt, mit fast randständigem, eingekrümmtem 
Keimling; Keimblatter halbcylindrisch. — Einjährige Kräuter oder Sträncber und Bäume mit schwach filziger 
Bekleidung oder kahl und grossen ganzrandigen oder buchtig-gezähnten Blättern. BlUthen einzeln, ge- 
stielt, gross, weiss, gelb oder violett. 

Etwa 12 Arten, die in den wärmeren und gemässigten Gegenden beider Hemisphären wachsen, eine 
Art, ein weit verbreitetes Unkraut, findet sich noch an dem nördlichen Polarkreise. 



Einjährig, krautig, mit aufrechten, kahlen, stielrunden, einzelnen, unten einfachen, oben gabel- 
spaltigen Stengeln und gestielten, kahlen, eiförmigen, zugespitzten, ungleich buchtig- gezähnten, spitzen, 
am Grunde keilförmigen Blättern; Kelch lang röhrenförmig, kantig, funfzähnig, am Grande umschnitten 
abfällig; die doppelt so lange, trichterförmige, am Schlünde wenig erweiterte Blumenkrone ist weiss; 
Kapsel aufrecht, bestachelt. 

Datum Stramonium Lim,. Sptc. pl. ed. I 179; AU. Ft. Ped. I. t. 103; Fl. Dan. III. t. 436; 
Stent* Bot. I. t. 43; Engl. Bot. t. 12SS; Dietr. Fl. bor. III. t. 203; Schkukr, Handb. t. 43; Jacg. Austr. 
IV. t. 309; iMtn. Encycl. t. 113; Deteourt. Anl. III. I. 173; Schrank, hl. Monat. II. t. U9i Hayn*, 
Arzneigew. IV. t. 7; Woodt. Med. t. 74; Steph. and Churth. Med. pl. t. 6; Curt. Fl. Lond. I. t. 33; 
Guimp. und Schlecht, t. 45; Nett, Dtitteld. Abb. t. 192, Dietr. IT Hör. t. 203; Nett, Gen. pl. V. t. 53; 
Koch, Syn. 510 und title andere deuttche Floren; Brandt, und Ratzeb. Giftgew. t. 15; Ihtnal in DC. 
Prodr. XIII. 640; Berg und Schmidt, Daritell. und Betchreib. t. XX d ; Bentl. and Trim. Med. pl. 
t. 192; Kohler, Medis. Pfl. t. 23; Bertol. Fl. Ital. II. 606; Ledeb. Fl. Hott. III 182 { Godr. et Gren. 
Fl. IV. II. 546, Will*, et Lange, Fl. Http. II. 533; Boitt. Fl. or. IV. 292; Hook. JH. H. Br. Ind. 
IV. 242; Ata Gray, Syn. Fl. I. (1.) 240; Battand, et Trab. Fl. dAlg. II. 623; Flück. and Hanb. 
Pharmacogr. 4/2; Fluck. Pharmacogn. ed. III. 707. 

Datura Wallichii Dun. in DC. Prodr. XIII. 539. 

Datura ferox Ntet in Tränt. Linn, »or XVII. 75, non Linn. 

Stramonium vulgare Giirtn. Fr. II. 243. t. 132. ßg. 4. 

Stramonium foetidum Stop. Com. II. ed. 157. 

Stramonium vulgare Mnch. Meth. 456. 

Stechapfel; französisch: Stramoine ; englisch: Thornapple. 

Die Wurzel ist eine Pfahlwurzel, welche die Stärke eines Fingers erreicht und reichlich mit ziemlich 
kräftigen Ästen versehen ist; sie ist auch aussen rein weiss. 

Der Stengel ist krautig, stielrnnd, am Grunde einfach, dann gabelig gespalten und läuft, nachdem 
sich die Gabelung mehrfach wiederholt hat, in wickelig verkettete Sympodien aus; er ist kahl oder sehr 
fein behaart, innen hohl; er wird gewöhnlich nur 0,40 — 0,70, znweilen aber bis 1,2 m hoch und an der 
Basis 1 — 2 cm dick. Die Stellung der Blätter ist folgende: Nach den beiden Keimblättern entwickelt die 
Pflanze zunächst ein System spiralig gestellter Blätter, um dann in einer Gipfelbluthe zum Abschluss zu 
kommen. Diese Blätter bringen bis auf die zwei letzten gewöhnlich nur Achselknospen hervor, die sich 
nicht erheblieb entwickeln, deswegen bleibt der untere Theil des Stengels einfach ; ans den Achseln der 
obersten beiden Blätter aber treten sehr kräftige Seitenzweige hervor, welche die Fortsetzung des Spross- 
systems Ubernehmen. Durch eine interealare, unter der Blattinsertion auftretende Dehnungszone werden 
die Deckblätter dieser Sprosse in die Höhe gehoben und stehen, nachdem diese Sprosse in je eine 

Laubblätter hervor, aus deren Achsel abermals Seitensprosse entstehen; anch diese heben ihre eigenen 

B.r« -., S, k»IOt, OrttlMlfc Ot.U'k... 12 
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Deckblätter in die Höhe und bilden Gabelzweige zweiter Ordnung; diese Art der Verzweigung kann Bich 
nochmal» wiederholen. Gleich dem Verhältnisse, das bei Ca/mcum geschildert warde, ist der eine Zweig 
gefördert, der andere gemindert und dieBe Griissendifferenz erreicht endlieh den Betrag, das» die ge- 
minderte Knospe ganz klein bleibt, sich nicht entfaltet und ihr Deckblatt aclbredend nicht mehr von dem 
Platze der ursprünglichen Insertion entfernt. Das letztere bleibt also bei dem Deckblatte nächst niederer 
Ordnung sitzen und bildet mit ihm einen Winkel ron 90°. Der geförderte Zweig läuft in eine Bluthe aus, 
unter der wieder zwei Blätter hervortreten, die beide Knospen erzeugen. Von diesem Paare wird abermals 
nur das eine Element entfaltet; lag der vorige geförderte Spross rocht», so liegt der jetzige links von dem 
Deckblatte. Diese Förderung abwechselnd auf der rechten und linken Seite bedingt jene Anordnung der 
Sprossglieder zu einer scheinbar einheitlichen Axe, welche als wickelige bezeichnet wird. In den letzten 
Verzweigungselementen wird auch der geförderte Zweig nur noch sehr wenig gestreckt oder bleibt fast 

entfernt werden und diese ThaUache bedingt, das« die letzten Bltlthcn von drei Blättern gestutzt werden: 
dasjenige, welches mit den beiden anderen um 90° divergirt, ist dann das Deckblatt der Bluthe. jene 
sind als die beiden Vorblätter anzusprechen. 

Die Blätter sind langgestielt; der Blattstiel ist gewöhnlich 2— 4 cm lang, er kann aber bis 6 cm 
Länge erreichen, er ist stielrnnd und wird auf der Oberseite von einer engen Furche durchzogen; die 
Spreite misst 10—15 '5 — 20) cm in der Länge und hat im unteren Viertel eine grosste Breite von 10 — 12 
(3 — 15} cm; sie ist breit eiförmig, die der unteren Blätter aber eioblong bis lanzettlich, sie ist am Ende 
zugespitzt und am Grunde keilförmig; sie ist ungleich oder doppelt buchtig gezähnt, kahl, krautig, fast 
fleichig, Oberseite dunkel-, Unterseite heller grün nnd wird von 3—5 stärkeren Seitenneiren jederscits des 



Die Blllthe ist gestielt, aufrecht und nur einen Tag dauernd. Der Kelch ist 3,5 — 4,5 cm lang, 
er ist prismatisch fttnfkantig, am Grunde ein wenig aufgeblasen, und wird hier von einer Querlinie um- 
zogen, welche der Trennungsstclle entspricht, durch die später die obere Röhre abgeworfen wird; der 
stehenbleibende Theil wird nach der Bitithezeit zurückgeschlagen: er ist am oberen Ende mit fttnf etwa 
5 mm langen Zähnen versehen und beiderseits kahl. Die Blumenkrone misst 6 — 7,5 cm in der Länge 
und hat am Saume einen Durchmesser von 5 cm; sie ist trichterförmig und am Schlünde ein wenig, aber 
nieht sehr auffällig erweitert; sie ist oben längsgefaltet, geht in fttnf zugespitzte, dreiseitige Zipfel aus 
und ist beiderseits kahl. Die fttnf Staubgefässe sind 2,5—3 cm Uber der Basis in der Röhre angewachsen , 
ihre fadenförmigen Fäden messen 2—3 em, sind weiss und am Grunde sehr spärlich behaart oder kahl : 
die Beutel sind etwa 4 — 5 mm lang, gelblich-weiss und an den Rändern sowie den Näthen behaart. Der 
Fruchtknoten hat eine Länge von 5 und einen Querdurehmesser von 4,5 mm, er ist kegelförmig und 
mit vier Feldern derber Weichstacheln bedeckt, die später zu harten Stacheln aufwachsen ; er ist unten 
vier- oben zweifächrig ; die Samenträger sind herzförmig, durch eine ziemlich schmale Leiste der Scheide- 
wand angeheftet ; die anatropen, mit einem Integumente versehenen Samenanlagen sind allwärts gerichtet \ 
das Honig absondernde Polster unter dem Fruchtknoten ist sehr niedrig nnd wenig auffällig, der Griffel 
ist fadenförmig, er ist 4— 4,5 cm lang, die Narbe misst 2— 2,5 mm, die Narbenpapillen laufen an den 
Rändern der kurzen Lappen herab - 

Die Frncht ist eine grüne, später gelblich-grüne Kapsel von 3—4,5 cm Länge und 2,5 — l cm Durch- 
messer; sie ist gerundet vierseitig nnd wird auf den Flächen von je einer Längsfurche durchzogen; sie 
steht auf einem kräftigen, 1 — 1,5 cm langen, aufrechten Stiele und wird am Grunde von der zurück- 
geschlagenen, fast knorpeligen, längsstreifigen Kelchbasis gestutzt: sie ist oben abgerundet, stachlich und 
Bpringt fast bis zum Grunde in vier Klappen auf, welche die 8amenleiste in der Mitte frei umgeben. 

Der Same ist 3—3,5 mm lang und etwa 3 mm breit, er ist zusammengedrückt, nierenförmig, grubig 
punkrirt, schwarz, matt; der Keimling ist fast wandständig, 
halbcylindrisch, doppelt so lang wie das Wttrzelcben. 
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Der Stechapfel ist gegenwärtig eine der allerverbreitetsten Schuttpflanzen, welcher mit Ausnahme 
der beisseaten und kältesten Gegenden alle Continente bewohnt. Seine nrsprllngliche Heimath ist nicht 
mit Sicherheit auszumachen, doch nimmt man vielfach an, daas er in den Gegenden um das Kaspieche 
und Schwarze Meer wild wachse; er blüht den ganzen Sommer hindurch. 

Wildwachsende Pflanzen liefern die FoKa Stramomi und die Semina Stramomi. 



Erklärung der Abbildungen. 
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HTOSCYAMUS Linn. 

Blttthen zygomorph, zwittrig. Kelch röhrig glockenförmig, kurz funfapaltig, bleibend, nach der BlUtbc 
vergrössert. Blumenkrone breit trichterförmig, am Schlünde stark erweitert, oft einseitig geschlitzt, fönf- 
lappig mit dachziegeligcr Deckung der mehr oder weniger ungleichen Zipfel. StaubgefäK»e der mittleren 
Rühre angewachsen, hervorragend, einseitig nach unten gebogen : Staubbeutel zweifächrig, mit Längs- 
spalten aufspringend. Stempelpolster kaum oder nicht deutlich. Fruchtknoten zweifächrig, Fächer zum 
Deckblattc schief gestellt; Samenanlagen oo, anatrop, die oberen aufrecht, die mittleren horizontal, die 
unteren hängend, an einer halbcylindrischen, der Scheidewand längs angewachsenen Samenleiste befestigt; 
Griffel fadenförmig, gekrttmmt, mit kopfiger, verbreiterter Narbe. Kapsel völlig oder fast vollkommen 
zweifächrig, umschnitten mit einem ganzen oder zweispaltigen Deckel aufspringend. Samen eo, schwach 
oder stärker zusammengedruckt, grubig pnnktirt oder höckerig, mit fast randständigem. kreisförmig ein- 
gerolltem Keimling; Keimblätter halbcylindrisch. — Ein- und zweijährige oder ausdauernde Kräuter, 
gewöhnlich drusig-zottig, seltener kahl mit gebuchteten, fiedcrthcüigcn oder geschweiften Blättern. Blttthen 
in mei*t verlängerten, beblätterten Wickeln, weiss oder gelb, häufig purpurroth geädert. 

Etwa 10 Arten, hauptsächlich in der Mittebneerregion, doch auch von den Canarischcn Inseln bis 



Hyoscyamus iiiger Linn. 

Tafel 31. 

Krautig, ein- oder zweijährig, mit aufrechten, verzweigten, seltener einfachen, stielrunden, drtlsig- 
zottigen Stengeln; Blätter sitzend, stengelumfassend und herablaufend, nur die untersten gestielt, oblong, 
geschweift gezähnt oder fiederspaltig, drüsig-zottig. Blttthen sehr kurz gestielt, in einfachen, endständigen 
Wickeln, gelb, purpurroth geädert. 

n* 
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Ilyoscyamus niger L. Spec.pl. ed. I. 179; Lam. Encycl. t. 117; Engl. Bot. IX. t. 591; Fl. Dan. 
t. IX. t. 1452, Scensk Bot. I. 21, Woodc. Med. 11. f. 76; Sehkukr, Handb. t. 44, Sturm. Deutscht. 
Fl. I. t. 3; Schrank, Fl. Mon. 1. t. $8; Ilayne, Arzneigetr. 1. t. 2$ ; Guimp. und Schlecht, t. 153; 
Brandt und Ratzeh. Giftgetc. t. 14; Steph. and Church. t. 9; Nee*, Düsseid. Abb. t. 191 ; Dietr. Fl. 
Boras*. III. t. 203; Neet, Gen. pl. V. t. 54; Koch, Syn. 509 und eitle andere deutsche Floren; Ihtnal 
in DC. Prodr. XIII. 546; Berg und Schmidt, Daist, und Beschreib, t. X VI' ; Bentl. and Trim. t. 194; 
Köhler, Mediz. PJI. t. 11, B er toi. Fl. Hol. II. 61t; Ledeb. Fl. Boss. III. 1S3; Godr. et Gren. Fl. Fr. 
II. 546; Willlc. et Lange, Fl. Ilisp. II. 534: Bous. Fl. or. IV. 294; Uook.fi! Fl. Br. Ind. IV. 244; 
Asa Gray, Syn. Ft. I. (t.j 240, Battand, et Trab. Fl. dAlg. II. 624; Fläck. et Hanb. Pharmacogr. 41S; 
Flück. Pharmacogn. ed. III. 70S. 

Ilyoscyamus niger ,i annuus Sims, in Bot. Mag. t. 2394. 

Ilyoscyamus niger cor. agrestis Xees in Trans. Linn. soc. XVII. 77; Dun. in DC. Prodr. XIII. 547. 
Hyoicyamus agrestis Kitaib. in Schult. Oestr. Fl. I. 353; Sweet, Br. floxe. gard. I. t. 27. 
Ilyoscyamus cerviensis Lejeune, Fl. Spaa I. 116. 

Ilyoscyamus pallidus Schmidt, Fl. Boehm. III. 31 ; non Waldst. et Kit. 
Ilyoscyamus persicus Buhse, Heise Transkauk. 15S. 

Hyoscyamus pallidus Waldst. et Kit. in Willd. Enum. pl. hört, berol. I. 22$. 
Bilsenkraut ; französisch : Jusquiame ; englisch : Ilenbane. 

Die Pflanze ist entweder zweijährig und erzeugt dann im ersten Jahre eine oft sehr grosse Rosette 
aus dicht gedrängten, bis 40 cm langen und 12 cm breiten Blättern, die im zweiten den Stengel hervor- 
treibt, oder sie kommt schon im späten Sommer de« ersten Jahres zur Rinthe. 

Die Wurzel ist eine Pfahlwurzel, die mehr oder weniger senkrecht in den Boden herabsteigt und 
sich nur spärlich verzweigt, dafür ist sie aber dicht mit Faserwurzeln besetzt ; sie wird bis lü cm lang 
und erreicht an dem oberen, nicht selten rttbenförniig angeschwollenen Tbeile einen Durchmesser von 
I — 2.5 cm, sie ist aussen gelblich bis bräunlich, innen weiss. 

Der Stengel ist krautig, aufrecht, stielrund oder undeutlich kantig: er wird bis 1 m hoch und am 
Grunde 1 — 1,5 cm dick, ist drusig-zottig und schmierig anzufühlen, im Innern hohl; er verzweigt sich aus 
den Achseln der unteren spiral gestellten Blätter, zuweilen aber treibt er gar keine grösseren Äste oder 
deren nur zwei, die mit der Hauptaxe eine ähnliche dreizinkige Gabel bilden, die wir oben bei der Toll- 
kirsche beschrieben haben. 

Die Blätter der Grundrosette sind gewöhnlich 15—20 cm lang und in der Mitte 8 — 15 cm breit: diese 
geben am Grunde in den bis 6 cm langen, im Querschnitte halbkreisförmigen Blattstiel Ober; sie sind sehr 
grob und bald tiefer, bald seichter gezähnt: die Stengelblätter, welche in der Grösse um ein Drittel, endlich 
die Hälfte kleiner werden, sind sitzend, umfassen mit zwei dem Stengel angewachsenen und an ihm herab- 
laufenden Lappen jenen, sie sind spitz und tragen jederseits zwei bis vier grosse, breit dreiseitige, zugespitzte 
Zähne ; sie sind krautig und ein wenig fleischig und werden von einem »ehr kräftigen Mittel-, sowie jederseits 
von so viel grösseren Seitennerven durchzogen, wie Zähne vorhanden sind: sie sind mehr oder minder reich- 
lich mit Köpfchenhaaren besetzt, zuweilen aber besonders in der Cultur) werden sie fast kahl. 

Um den Blüthenstand zu verstehen, gehen wir wieder zn der Tollkirsche zurück, indem wir 
die letzten Aste derselben, welche ein wenig zickzackfönnig hin- und hergebogen sind, ins Auge fassen. 
Auch bei dem jetzt zu untersuchenden Gewächse läuft der Gipfel de« Sprosses endlich in eine Blüthe 
aus. Unter ihr erzeugen die beiden letzten Blätter in ihren Achseln Seitenzweige und auch hier wird 
der SprosH aus dem oberen Blatte gefördert, mit dem das eigene Deckblatt in die Höhe gehoben wird; 
die Knospe aus dem anderen Blatte bleibt aber in ganz unentwickelter Form zurück. Diese einseitige 
Förderung erreicht nun hier gewöhnUch das Maass, dass das untere Blatt mit seiner Knospe in den 
meisten Fällen Uberhaupt nicht mehr angelegt wird; indem abwechselnd zu dem jeweiligen Deckblatte 
das einzige Blatt mit seiner Achselknospe abwechselnd rechts und links entsteht, und indem die Dehuungen 
unterhalb des Deckblattes nur sehr kurz sind, entsteht jener Blüthenstand, welcher den Namen Wickel 
fährt, und der dadurch ausgezeichnet ist, dass die sämmtlichen Bluthen auf der einen Seite der Axe stehen 
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und am 90° von einander divergiren: die andere Seite der Axe ist frei ron Bltlthen An* dieser That- 
sache hat rieh die Meinung gebildet, das« diese Infloreseenz eine dorrirentrale, cinseitswendige Traube 
wäre Indem sich jede Axe horizontal stellt oder sich ein wenig nach unten biegt, fallen die Blttthen- 
zcilen nach dem Zenith zn. Jedes Deckblatt steht zu seiner Bltlthc so, dass der Mittelnerv in die Lücke 
zwischen die Bltlthc nnd die benachbarte Fortsetzung des Sympodiums, die scheinbare Hauptaxe des 
ganzen BlnthenstandeB, fallt; man hat deshalb gemeint, die Blüthe sei etwas nach rückwärts verschoben 
worden, eine Annahme, die sich aber durch die Entwicklungsgeschichte als irrthtlmlich nachweisen lässt. 

Die Blut verkürzen sich an der Spitze des Blüthenstandea sehr schnell, so dass die Infloreseenz 
spiralig eingerollt erscheint und auch gewöhnlich derartig beschrieben wird; sie werden von einem 1 mm 
laDgen Blttthenstiel gestützt. Der Kelch ist 1 — 1,5 cm lang, krug-becherförmig, mit schiefer Mündung 
nnd fünf breit dreiseitigen, spitzen Zähnen; er ist grün und besonders im unteren Thcile dicht weiss- 
drüsig-zottig : nach der Blüthezeit vergrößert er sich, so dass er zuweilen fast die doppelte Lange er- 
reicht; der obere Theil der Röhre hebt sich dann deutlich von dem unteren ab und wird zehnnervig, 
zwischen den Nerven entwickelt sich ein Adernetz, die Zähne werden stechend. Die Blumenkronc ist 
2 — 2,5 cm lang, sie ist so gestellt, dass die Öffnung nach dem Grunde de« Blüthenstandes, also nach 
rückwärts hin gewendet ist : nach dieser Richtung stehen zwei vordere Zipfel, zwischen denen ein tieferer 
Spalt verläuft als zwischen den anderen; sie ist aussen mit Köpfchenhaaren bestreut, innen ist sie völlig 
kahl ; ihre Farbe ist gewöhnlich trttbgelb mit purpurrothem Schlünde nnd einem reichen, ebenso gefärbten 
Aderuetz; es giebt aber auch rcingelbe Farbenabänderungen. Die fünf Stau bgefässc sind etwa 5— 6 mm 
über dem Röhrengrunde angeheftet, sie sind in der Richtung nach dem tieferen Schlitze in der Blumenkrone 
herabgebogen und etwas ungleich; die drei längeren messen etwa 10, die zwei kürzeren 8 mm; die Fäden 
sind am Grunde behaart; die Staubbeutel sind 3 mm lang vor dem Aufspringen, sie sind am Rücken nahe 
dem Grunde befestigt; die l'ollenkörncr sind schmal-cllipaoidiscb, fein gekörnt und werden von drei 
meridionalen Falten durchzogen. Der Stempel ist 1,6— 2,2 cm lang; ein Honig abscheidendes Polster 
ist nicht nachweisbar, jener wird von der Basis des Fruchtknotens erzeugt; der letztere ist etwa 3 mm 
hoch, kegelförmig, doch von den Seiten zusammengedrückt, kahl oder an der Spitze spärlich behaart; 
etwa in der Mitte wird er von einer hellen Linie umzogen: der Stelle, an der sich später der Deckel, 
löst, mit dem die Frucht aufspringt; die Samenanlagen sitzen an einer halbcylindnschen Samenleiste, die 
aber der Scheidewand nicht der ganzen Länge nach angewachsen ist ; der Griffel ist fadenförmig, ein 
wenig nach unten gebogen, kahl oder am Grunde spärlich behaart und hat eine kopfige Narbe. 

Die Frncht ist 1— 1,5 cm lang und hat einen grössten Querdurchmesser von 1— 1,2 cm: sie wird 
von dem unteren bauchigen Theile des vergrösserten Kelches dicht umschlossen ; sie ist eiförmig, von den 
Seiten zusammengedrückt und hier von einer Furche durchzogen; der untere Theil ist häutig, von den 
vortretenden Samen höckerig; der Deckel ist knorpelig, oben von dem sitzenbleibenden Griflelgrunde be- 
spitzt, zweifächrig; der nntere Theil des Fruchtknotens ist zweifächrig, die Samenleistc ist herzförmig- 
schwammig, durch eine schmale Leiste der dünnen Scheidewand angeheftet. 

Der Same ist 1—1,3 mm lang und 1 mm breit, er ist nierenförmig, wenig zusammengedrückt, hell- 
brännlich-grau, grubig punktirt 

Das Bilsenkraut wächst auf Schuttplätzen, in Dorfstrassen, Zäunen, in der Nähe menschlicher 
Wohnungen durch ganz Europa, das nördlichste aasgenommen; auch in den übrigen Continenten ist es, 
die arktischen und tropischen Gegenden ausgenommen, gefunden worden. Überall macht es den Eindruck 
einer erst durch Menschen verschleppten Pflanze, deren eigentliche Heimath zwar beute unbekannt ist, die 
aber doch in Ost-Europa oder dem Mittelmeergebiete zu suchen ist; die Blüthezeit beginnt im Juli und 
dauert bis in den Herbst. 

Anmerkung. Die früher »U eigene Arten. »päter all Varietäten angesehenen H. agrtttit Kit. nnd H. pallidtu W. et K. 
•ind unserer Meinung nach nur unwesentliche einjährige Formen oder leichte Farberuibanderongen des Typus. 

Die oberirdischen Theile der blühenden Pflanze liefern die Heria Hyo*cyami. Auch die Samen der 
Pflanze finden hier und da noch medicinische Verwendung. 
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Fig. A. Einl 
Fig. B. Der 

grüsaert a. der Kelch, der Griffet; /. 
Fi«. C. Die 

ten und ausgebreitet, um die Hüfte 

*. BlumcnkruDc e. StaubgefiUse. 
Fi«, i). Ein St» 

trachtet. 
Fig. £. F. Pollenkörn 

gTümert. 
Fif. O. Der Kelch, 

Fruchtknoten. 
Flg. H. Der Fruchtknoten, Imal vergrö»sert. 
Fig. /. Derselbe im Längsschnitte, 5m»l vcrgrösaert 



Erklärung der Abbildungen. 
Fig. A- 

Flg. L. 
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Der obere Theil de« Griffe« mit der Narbe, 7 mal 
v LTgr rt 
Fig. M. Die Kapsel, natürliche Ctv.sk. 
Fig. JT. Dieselbe, aufgesprungen, tun die Hälfte vergröaaert 
/. der Deekel. 

Fig. O.P. Dieselbe, im Quer- und Längsschnitte, doppelt ver- 
grusaert. 

Fig. Q. Der Same, natürliche Grosse. 

Fig. H Derselbe, Smal »ergrössert: m. Nabel. 

Fig. 8. Derselbe im Längsschnitte i». Nihrgewebe ; e. WUr- 

T- 



NICOTIANA Linn. 

ßlttthen actinomoTph oder mehr oder weniger durch die Schiefe der Blomenkrone and die angleiche 
I-änge der Staubgefäsae zygomorpb, zwittrig. Kelch eiförmig oder röhrig -glockenförmig, fUnfspaltig, 
bleibend. Blnmenkrone gleichförmig röhrig oder am Schlünde erweitert trichterförmig mit geradem oder 
schiefem Saume, fünflappig mit eingebogen klappiger Knospenlage der Zipfel. Stanbgefässe fünf in dem 
unteren Theile der Röhre befestigt, gleich oder wenig ungleich; Staubbeutel zweifächrig, in Langaspalten 
aufspringend. Das Honig absondernde Polster klein, ringförmig oder gelappt oder gefurcht Frucht- 
knoten zwei- (selten vier-oo-)fäcbrig mit oo anatropen Samenlagen in jedem Fache, die einer halb- 
cylindrischen, durch eine schmale Leiste der Scheidewand angehefteten Samenleiste angewachsen sind; 
Griffel fadenförmig mit verbreiterter, schwach zweilappiger Narbe. Kapsel zwei- (selten mehr-Jfächrig, 
Klappen zweispaltig. Samen oo, klein, kanm zusammengedruckt, grubig pnnktirt; der Keimling ge- 
krümmt oder fast gerade mit balbstielranden Keimblattern. — Einjährige, seltener ausdauernde, am Grunde 
verholzende Kräuter, oder Bäumchen, oft mit drüsiger Bekleidung, mit ganzrandigen Blättern. BlUthen in 
reichbldthigen Wickeln oder in Rispen, die endlich in Wickeln ausgehen, weis«, gelblich, grünlich oder 
pnrpnrroth. 

Die beschriebenen 50 Arten sind wahrscheinlich am ein Drittel zu reduciren; sie wachsen grossten- 
theils in Amerika, einige scheinen auch in Australien und auf den paeifischen Inseln heimisch zu sein. 



Nicotiana Tabacum Linn. 

Taf. 32. 

Einjährig, krautig mit aufrechten, runden, drüsig behaarten Stengeln and oblong- lanzettlichen bis 
eiförmigen, zugespitzten, sitzenden oder gestielten Blättern, von denen die unteren den Stengel halb um- 
fassen und ein wenig herablaafen ; BlUthen gestielt, rispig ; Kelch oblong, mit etwas ungleichen, zugespitzten 
Zipfeln; Blumenkrone trichterförmig, aussen behaart, am Schlünde erweitert, Saum ausgebreitet: Kapsel 
zweiklappig, mit zweispaltigen Klappen, von der Länge des Kelches. 

Xieotiana Tabacum Linn. Spec. pl. ed. I. ISO; Gärtn. Fr. I. t. SS; Lern. Encyel. t. 113; Ruit et 
Pav. Fl. Perms. II. I. 15; Wnode. Med.pl. t. 77; SrhhtAr, Handb. t, 44; Hayne, Anneigetc. XII. t. 41; 
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SUph. and Ckurch. t. 37; Bigel. Med. 40; Nett, Dütteld. Abb. t. 193; Detcourl. An'.. VI. t. 413; 
Gutmp. und Schlecht, t. 105, Koch. Syn. 509; Wight, OL L 166 bü; Nee«, Gen. pl. V. t. 52; Dunal 
in DC. Prodr. XII L 557; Berg und Schmidt, Abb. und Beschr. t. XII", Bentl. and Trim. Med. pl. 
t. 191; Köhler, Mediz. Pfl. t. IS; Willi, et Lange, Fl. Hitp. 535; Hook.ßl. Fl. Br. Ind. IV. 245, Ata 
Gray, Syn. Fl. I. (1.) 241; Fliickig. and Hanb. Pharmacogr. 418; Fitich. Pharmacogn. ed. III. 712. 

Ttibacutn Aticohanutn Berchi u. Gpiz, Oehon. Fl. Boehm. III. 307. 

Tabak; französisch: Tabar; englisch: Tobacco. 

Die Wurzel ist eine reichlich verzweigte und mit zahlreichen Fasern besetzte, aussen weisslich-gelbe 
Pfahlwurzel. 

Der Stengel ist am Grunde einfach oder wenig verzweigt, in der Region der Blutheu aber treibt er 
aus jedem der sich aUmälig verkleinernden Blätter Seitenzweige; er ist krautig, stielrnnd, drüsig behaart, 
etwas klebrig nnd wird 1—2 m hoch, wahrend er am Grunde einen Durchmesser von 1—2 cm erreicht. 

Die B lütter sind spiralig angeordnet; ihr Stiel wird bis 5 cm lang, er kann aber auch fast ganz 
verschwinden, er ist halbstielrund und auf der Oberseite flach, besonders an den mittel- und grundständigen 
Blättern ist er mehr oder weniger geflügelt, die Flügel umfassen den Stengel bis zur Hälfte und darüber 
und laufen oft ein wenig herab ; die Spreite erreicht eine Länge bis 60 cm nnd ist dann in der Mitte oder 
im unteren Drittel bis 20 cm breit: sie ist eiförmig oder eioblong oder lanzettlich, ist spitz und am Grunde 
abgerundet, gestutzt oder in den Blattstiel verschmälert; sie ist hellgrün, unten etwas blasser, drüsig 
behaart nnd klebrig, ein wenig fleischig, leicht zerbrechlich und wird jedereeits des Mittelnerven von 
fünf bis sieben Seitennerven durchzogen. 

Die B 1 ü t h e n stehen in Rispen, deren oberste zwei bis drei Seitenstrahlen einander so weit genähert 
sind, dasa die Blüthen schirmförmig fast in einer Ebene liegen; nach ihnen läuft die Hanptaxe in eine 
Endblttthe aus; die unteren Seitenstrahlen aus den Achseln der entfernter stehenden Blätter wiederholen 
genau den Bau der Uauptaxe, die oberen genäherten können zuweilen auch noch eb ans drei bis vier 
Elementen bestehendes spirales Blattsystem erzeugen, aus deren Achseln Dichasien mit Förderung des 
Astes aus dem oberen Deckblatte hervorgehen, gewöhnlich halten sie aber dadurch, dass sie nur zwei 
Blätter hervorbringen, schon den dichasischen Typus inne; an den letzten Auszweignngen des Blüthen 
Standes werden Wickeln hervorgebracht, bei denen, wie an den IHchasialzweigen schon, wenn auch in 
geringerem Masse, die Deckblätter emporgehoben werden. Die Blüthenstiele sind 1 — 2 cm lang, stiel- 
rund, am Grunde gegliedert, wie die Spindel drüsig -klebrig. Der Kelch ist 2— 2,5 cm lang, glockig- 
röhrenförmig, bis zur Hälfte in fünf pfriemförmige, lang zugespitzte Zipfel getheilt, von denen der eine, 
welcher der Entstehung nach der erste ist und seitlich vorn steht, etwas grösser nnd breiter wie die 
übrigen ist, die Knospenlage der Zipfel ist dachziegelig ; er ist aussen drüsig-klebrig, innen kahl. Die 
Blumenkrone ist 4,5— 5,5 cm lang, trichterförmig, am Schlünde erweitert und hat einen flach aus- 
gebreiteten Saum mit eiförmig-dreiseitigen, zugespitzten, rosenrothen, in der Knospenlage gefalteten, am 
Rande gewimperten Zipfeln; die Röhre ist oben rothlich, dann gelblich-grün, aussen drüsig-klebrig, innen 
ist sie kahl, nnr dort, wo die Staubgefasse angeheftet sind, ist sie flaumig von einfachen, weichen Haaren. 
Die fünf Staubgefässe sind etwa 1 cm Uber dem Grunde der Röhre angeheftet; die in der unteren 
Hälfte flaumigen, fadenförmigen Staubfäden sind 3,5 — 4 cm lang, das eine Staubgefäss aber, welches vor 
dem ersten Kelchblatte steht, ist stets um etwa 5 mm kürzer als die übrigen, das Androecum erreicht 
demgemäss das Ende der Kronenröhre; die vor dem Anfspringen 3,5—4 mm langen Beutel sind am Grunde 
pfeüförmig; die Pollenkörner sind schmal elliptisch und werden von drei ziemlich breiten, meridionalen 
I-Ängsfalten durchzogen. In der ungleichen Länge der Staubgefässe ist eine Zygomorphie ausgeprägt, 
die bei einiger Aufmerksamkeit auch in der Blumenkrone erkannt wird. Die Ebene, welche die Blüthe 
in zwei symmetrische Hälften tlieilt. verläuft durch das kleinere Staubgefäss und somit durch das der 
Entstehung nach erste Kelchblatt; die Blumenkrone ist dann schief aufgehängt und zwar stehen dabei 
drei Zipfel einer Oberlippe nach oben, zwei Zipfel einer Unterlippe nach unten schief zum Deckblatte 
der Blüthe. Andere Arten der Gattung, besondere Nicotiana tuaveolent Lehm., zeigen diese Zygomorphie um 



I 



Digitized by Google 



vieles deutlicher. In die Symmetrieebene fallen auch die zwei Blätter, welche den Fruchtknoten 
zusammensetzen, dieser liegt dem gemäss, wie bei den meisten Solanactat, schief zum Deckblatte; er ist 
6 — 7 mm hoch und hat 4 — 4,5 mm im Durchmesser: er ist kegelförmig, spitz, kahl, grttn und sitzt auf 
einem gelben, wenig vorspringenden Honig absondernden Polster; die sehr zahlreichen Samenanlagen sind 
einem breiten, im Querschnitte halbelliptischen, mit einer schmalen Leiste der Scheidewand angehefteten 
.Samenträger angewachsen, sie sind anatrop, allwärts gerichtet und haben ein lntegnment. Der Griffel 
ist 3,5—4 cm lang, stielrund und kahl: die schwach zweilappige Narbe ist kreisförmig und hat 2 mm im 
Durchmesser. 

Die Frucht ist eine 1,5—2 cm lange, 1 — 1,5 cm im Durchmesser haltende, eiförmige, spitze, von 
zwei schwachen Rippen und zwei Reichten Furchen durchzogene, dünnhäutige, braune Kapsel, die wand- 
spaltig in zwei Klappen aufspringt; die Klappen sind an der Spitze zweispaltig. 

Die Samen messen wenig Uber 0,5 mm im grössten Durchmesser, sie sind schwach nierenförmig, 
kaum zusammengedruckt, fein grnbig punktirt und braun: der Keimling ist bogenförmig gekrUmmt, er 
liegt in einem ölig-fleischigen Nährgewebe; das WUrzclchen ist noch einmal so lang wie die planconvcxen 
Keimblätter. 

Der Tabak ist wahrscheinlich in Sud- Amerika, und zwar in Peru oder Quito heimisch; er wird jetzt 
in den heissen und den wärmeren gemässigten Zonen cultivirt und gedeiht noch im südlichen Norwegen. 

Die an der Luft getrockneten Laubbliltter der Pflanze (Rohtabak werden in den Apotheken als Folia 
Sifjtumav verwendet. Die zum Rauchtabak bestimmten Tabaksblätter werden nach dem Trocknen noch 
einer Oährung unterworfen, indem man die in Bttndel gebundene Droge in Haufen zusammenstellt und 
einige Zeit der Selbsterwärmung Uberlässt. Gewöhnlich behandelt man den fermentirten Tabak zuletzt 
noch mit Saueon, welche GcwUrae und Salze enthalten. 



Erklärung der Abbildungen. 

i 

Fig. A Das ober« End« einer blühenden Pflanze nach einem 
im Berliner Universltatsgarteu coltivirten Exem- 
plare. 

Fig. B. Der untere Theil der Bltttbe im Längsschnitte, 2 mal 
verbessert a der Bltithenboden , 6. der Kelch ; e. die 
Bluuienkrone, t. dor Fruchtknoten , /. der Griffel. 

Flg. C. Der Kelch mit dem Griffel, natürliche Grösse. 

Fig. D. Die Blumenkrone, längs aufgeschnitten und aus- 
gebreitet, natürliche Grösse. 

Fig. E. Du StanbgcfUss von vorn und von hinten gesehen. 
3rasJ vergrossert. 

Fig. F. Pollenkörucr trocken und in Wasser, 300mat ver- 
grüsser«. 



Flg. U. l>er rrochUnoten, 2mal vergWssert: o di 

ausscheidende Polster. 
Fig. /. Derselbe im Querschnitte, »mal vergrüsaert: *. die 
Scheidewand; i die Samenleiste; k. die Samen- 
anlagen. 

Fig. K. Der obere Thell des Griffels mit der Narbe, «mal 

vergrDsserl : di< Sarbe 
Fig. L. Die Kapsel, natürliche Grösse, 
Fig. Sf. Dieselbe im Querschnitt«: *. die Samen. 
Fig. .V. Der Same. 15 mal vergrüssert: '• der Nabel. 
Flg. O. Derselbe im Längsschnitte: m. das Nahrgewebe; 
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10. Familie: Convolvnlaceae Yent. 



Die BlUtben sind aktinomorph, zwittrig, »ehr Helten durch Fchlscblag polygam, bis zun Frachtknoten 
fanfgliedrig. Der Kelch ist unterständig, bleibend, gewöhnlich sind die Abschnitte bis zum Grande frei, 
sie decken sich dann quincnncial. Die Blumenkrone ist verwachscnblltttrig und meist trichterförmig ; der 
Saum ist gewöhnlich nur wenig gelappt nnd häufig cingebrochen-gefaltct, dem entsprechend ist dann auch 
die Knospenlage eingebrochen-klappig. Die Staubgefäße sind entweder nahe am Grunde oder oberhalb 
der Röhrenmitte angeheftet und wechseln mit den Krnnenlappcn ; die Staubfaden sind häufig am Gründe 
verbreitert, die Beutel sind eiförmig, am Klicken oberhalb des Grundes befestigt und springen mit 2 inneren 
oder seitlichen Längsspalten auf. Das unter dem Fruchtknoten sitzende, Honig absondernde Polster ist 
ringförmig, ganz oder gelappt, zuweilen ist es nur geringfügig entwickelt oder es fehlt ganz. Der 
Fruchtknoten ist oberständig und besteht meist aus 2 (selten 1—5 Fruchtblättern; er zeigt ebcnsoviele 
Fächer, die zuweilen durch eine falsche Scheidewand nochmals getheilt sind; jedes Fruchtknotenfach 
umschliesst 2 (selten einzelne oder 4) Samenanlagen, die aufrecht, sitzend und anatrop sind. Der Griffel 
ist endständig und hat eine einfache, kopfförmige, zweilappige oder zweiknöptige Narbe. Die Frucht ist 
mehreamig, gewöhnlich kapselartig und zwei- bis vicrklappig, seltener springt sie unregelmässig oder mit 
Deckel auf; zuweilen ist sie becrenartig, seltener zerfallt sie in nicht aufspringende Cokken. Der Same 
ist aufrecht, mehr oder weniger deutlich kugelig oder durch gegenseitige Pressung kantig: er ist kahl oder 
behaart; da« Nährgewebc ist fleischig, zuweilen sehr spärlich; der Keimling ist gewöhnlich gekrümmt, die 
Keimblätter sind häufig gefaltet, blattartig, ganz, ansgerandet oder zweilappig, selten fehlen sie CuscuUi). 

Kräuter, Sträucher oder selten Bäume mit schlaffen, oft windenden Stengeln und spiralgestcllten. der 
Form nach wechselreichen Blättern, ohne Nebenblätter, sehr selten fehlen sie Cutcuta ; die Pflanzen sind 
kahl oder mit einer, nicht selten sehr dichten Bekleidung versehen. Die Blttthen stehen entweder einzeln 
oder zu wenigen in den Blattachseln oder sie bilden reichblnthige. rispige Verbände, die oft in Schrauboln 
auslaufen, zuweilen sind sie auch kopfig zusammengezogen. Deckblätter und Vorblättchen sind häufig 
entwickelt. 

Die Familie umfasst 40 Gattungen mit etwa 830 Arten, die hauptsächlich in den wärmeren Gegenden 
der Erde wachsen; die banmförmigen und holzigen überhaupt sind besonders den Tropen eigen. 



B.tf o. Schmidt. OHciMdl« »»»(khip. 
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IPOMOEA Linn. 



Untergattung 



TUM Choisy.) 



Kelchblätter völlig frei, breit dachziegelig deckend, stumpf, ohne oder mit sehr kleiner aufgesetzter 
Pfricnispitze, meist ungleich lang. Blumenkrone präsentirtellerfönnig ins Trichterförmige übergehend, mit 
gefaltetem Sanme und breiten, durch seichte Buchten getrennten Lappen. Staubgefässe oberhalb des 
Grandes der Röhre angeheftet, unter sich nicht verbunden; Staubfaden lang, pfriemlich, oft etwa« ge- 
krümmt, hervorragend. Fruchtknoten zweifächrig, mit zwei Samenanlagen in jedem Fache: Griffel faden- 
förmig, gerade mit zweiknöpfiger Narbe. Kapsel zweifächrig. vierklappig aufspringend. Samen kahl. — 
Windende Kräuter mit rübenförmig verdickten Wurzeln, spiralig gestellten, ganzen Blättern und arm- 
(zwei- bis drci-)hluthigcn, achselständigen Dichasien. 

Etwa 16 Arten, die nur im tropischen und subtropischen Amerika, hauptsächlich auf den Antillen 



Krautig oder halbstrauchartig, windend; Blätter herzförmig, zugespitzt, ganzrandig, kahl, ziemlich 
langgestielt; Blttthenstand achselständig, zwei- bis dreibltlthig; Kelchblätter ungleich gross, stumpf oder 
seicht ausgerandet; Röhre der Blumenkrone 4 -5 mal länger als die grössten Kelchblätter, Saum flach, 
roth wie die Röhre. 

Ipomoea Purga Ilayne, Arineigetcäehee XII. t. 33 und 34; Guimp. et Klotitch, Abhildg. offiz. Gero 
t. 21 und 22; Choiey in DC. Prodr. X. 374; Nee*, Dil* seid. Suppl. t. 61; Berg u. Schmidt, Darst. u. 
Betehr. P«-" • »■>• Köhler, Mediz. Pfi. t. ISO; Baill. Bot. med. 1264; FUick. and Hamb. Pharmacogr. 398; 
Flächiger, Pharmacogn. III ed. 429; Arth. Mey. Drogenk. I. 293. 

Coneohulu* Purga Wender. Pharm. Central. 1830. I. 457. 

Exogonütm Purga et dumotum Benth. PI. Harting. 46; Bot. Reg. XXXIII. t. 49; Bot. Mag. t. 4280; 
BentA. and Trim. Med. pl. t. 186. 

Ipomoea Schiedeana Zucc. in Flora XV (2.) 801, in Ahh. München. Akad. I. t. 12, non Harn. 
Ipomoea Jalapa RoyU, III. Mmol 309, non Purtch. 
Contolvuluji offidnali* Pellet, ttath Steudrt. 
Jalapemeinde ; französisch : Jalap; englisch: Jalap. 

Aua einer kriechenden, verzweigten, bräunlichen oder granschwarzen Grundaxe von der Dicke eines 
Tauben- bis Rabenfederkieles, die mit schuppenförmigen Niederblättern besetzt und an der Spitze ein 
wenig angeschwollen ist, erheben sich mehrere Meter lange, windende Stengel. Dort, wo die letzteren 
sich von der Grundaxe abzweigen, sind die Nebenwnrzeln ganz besondere stark rllbenförmig verdickt; 
sie erreichen die Grösse einer Paust und darüber, sind fast kugel- oder mehr spindelförmig und laufen, 
meist plötzlich zusammengezogen, in den dtlnnen, an der Spitze verzweigten, unteren Theil der Wurzel 
aus; ihre Farbe ist aussen bräunlich oder grauschwarz, innen weiss, beim Durchschneiden milchen sie 
stark, Behr selten sind sie mehr oder minder tief zweispaltig. 

Der Stengel windet links (d. h. gegen den Gang des Uhrzeigers), er ist krautig, nur am Grunde 
verholzt er in der Heimath, stielrund, längsgestreift, kahl, dunkelgrün und mehr oder weniger röthlich 
angelaufen. 

Die Blätter sitzen auf Stielen, die bis 5 cm lang werden, am Grande etwas verdickt sind nnd oben 
von einer Rinne durchzogen werden: die Blattspreitc ist 9—10 (4-12) cm lang und im unteren Drittel 



Ipomoea (Exogonium) Purga Hayne. 

Tafel 33* u. 33\ 




Jpomnea piirea Wendi-roth 
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5—6 (3 — 10) cm breit, herzförmig, mit breiter, flacher <xlcr cuper gerundeter, tieferer Bucht und haar- 
feiner Spitze; sie wird von 7 Grund- und jederseits de« Medianus von 2—3 stärkeren Seitennerven 
durchzogen; nie ist lebhaft grün, beiderseits kahl und zart laubig. 

Die Bltlthen treten einzeln oder in dichasischen Verbänden gepaart, selten zu dreien, von 4 — 10 cm 
langen c. 1 mm dicken Stielen getragen aus den Blattacbscln : die »chuppenförmigen Deckblätter sind 
etwa 1,5-2 mm, die in der Mitte der etwa 1 cm langen Bllithenstielchen sitzenden Vorblttttchen sind nur 
1 mm lang. Die kleineren äusseren Kelchblätter sind 5 — 7. die grösseren inneren 7—10 mm lang, 
jene 3—4, diese 5—6 mm breit, sie sind am Rande dUnncr als in der Mitte und dort durchscheinend ; 
ihre Form ist elliptisch oder kurz eiförmig, an der Spitze sind sie nieb 
nnd unterhalb der Bucht befindet sich ein kleines Spitzchen: sie sind beiderseits kahl, grün 
röthlieh punktirt. Nach der Blüthe neigen die Kelchblätter kegelförmig zusammen. 

Die Blumenkrono Ist präscntirtcllcrförmig; die Kehre misst -1—4,5 cm, sie ist oben ein 
keulenförmig erweitert, innen nnd aussen völlig kahl: der Saum bat 4,5—5,5 cm im Durchmesser; er ist 
flach, schwach fttnflappig, gefaltet, die Lappen sind sehr stumpf, in der Mitte ein wenig ausgerandet: 
die ganze BlUthc ist purpnrroth. Die Staubgcfassc sind 1— 1,2 cm Uber der Basis in der Röhre be- 
festigt, sie messen 5,2— 5,5 cm in der Länge und sind stets etwas ungleich: die weissen Staubfäden sind 
stielrund und nehmen nach der BaBis ein wenig an Umfang zn: die Staubbeutel messen c. 4 mm in der 
Länge und 1 mm in der Breite, sie sind gelb und springen auf der Innenseitc auf: die kugelrunden 
Pollenkörner sind verhältnissmässig sehr gross, sie sind gefeldert nnd bestachelt. Der Fruchtknoten 
ist 1— 1,5 mm lang und hat einen Durchmesser von 1 mm; er ist kegelförmig nnd geht allmälig in den 
fadenförmigen Griffel Ober; am Grnnde wird er von einem noch nicht 1 mm hohen Drusenring umgeben, 
er umschliesst in zwei Fächern je 2 aufrechte, gewendete Samenanlagen, deren Micropylcn nach aussen 
gerichtet sind und die auf dem Grnnde des Fruchtknoten angeheftet sind. Der Griffel ist 5,5—6,5 cm 
lang, die beiden Karbenknöpfchen haben einen Durchmesser von 1,5—2 mm, sie sind gelblich. 

Fracht und Samen sind noch nicht bekannt. 

Die Jalapenwinde wächst in schattigen Laubwäldern der östlichen Abhänge der mexicanischen 
Anden, und zwar in der Mähe der Städte Orizaba und Cordoba besonders zwischen 1500 und 2500 m 
Mecreshöhe; sie wird aber auch in Mexico, auf Jamaica und vorzüglich bei 
Chinaculturstation, zum Export gebant; bei uns gedeiht die Pflanze leicht, 
nnd bläht im Ausgange des Herbstes. 

Anmerkung. Wahrscheinlich wegen der reichlichen vegetativen Vermehren 
tu bringen , sie sind bis jetzt nicht gesehen worden. 

Als *Tubera Jalapae« sind die fleischig verdickten Nebenwurzeln offlcinell, welche der Pflanze als 

Reservestoffbehalter dienen. Die wirksamen Bestandteile liegen in den Sekretzelleu dieser Knollen. 

Durch Ausziehen der trockenen Knollen mit Weingeist, Verdampfen des letzteren und Auswaschen des 

Rückstandes mit Wasser erhält man das als tltexina Jalapae» gebräuchliche Harz. 



Erklärung der Abbildungen. 
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VI. Reihe: Contortae Linn. 

BlUtheii aktinomorph, Reiten mit Neigung zur Zygomorphie, in Kelcb, Blumenkrone und Staubgefäsaen 
typisch fUnfgliedrig mit 2 Fruchtblättern. Die Blumenkroncnabschnitte meist in der Knospenlage gedreht. 
Blätter httufig kreuzgegenständig, ganz, meist ohne Nebenblätter. 

11. Familie: Apocjnaceae Lindl. 

Die ßltlthen sind aktinomorph, zwittrig und fast stets durch alle Kreise, mit Ausnahme des Frucht- 
knotens, fUnfgliedrig. Der Kelch ist bleibend, allermeist freiblättrig mit breiter quincuncialer Deckung; 
häufig ist er am Grunde mit Drüsen oder Schuppen versehen. Die verwachsenblättrige Blumenkrone ist 
präsentirtellcr-, trichter-, seltener krug- oder radförmig mit gewöhnlich gedrehter Knospeulage der oft 
sehr schiefen Zipfel. Die Staubgefässc sind mehr oder minder hoch Uber dem Grunde der ßlumenkronen- 
röhre eingefügt, gewöhnlich sind sie eingeschlossen, seltener Uberragen sie den Köhrenmund: die Staub- 
beutel sind entweder oblong -linealisch bis eiförmig oder deutlich pfeilförmig; im ersteren Falle sind die 
Theken bis zum Grunde mit Pollenkörnern gefüllt, im letzteren sind die unteren Enden (oft bis zur Hälfte! 
leer: sie neigen sehr häufig kegelförmig zusammcu, die pfeilförmigen sind aber noch dazu mittelst eines 
von der Innenseite ausgehenden Fortsatzes mit dem Griffelkopfe verwachsen ; die Theken springen in nach 
innen gewendeten Längsspalten anf und entlassen eben körnigen, nicht verklebten Blttthenstaub. Ein 
honigabsonderndes, ringförmiges oder gelapptes Polster ist sehr oft vorhanden. Der Fruchtknoten ist ober-, 
nicht selten aber halbuntcrständig, ein- oder zweifächrig, im letzteren Falle sind die Fruchtblätter häufig 
von einander ganz getrennt; sie werden aber durch einen gemeinschaftlichen fadenförmigen, am Ende 
kopfig verdickten, hier oft mit einem Kragen gezierten, in 2 Narben auslaufenden Griffel zusammen- 
gehalten. In jedem Fache des Fruchtknotens befinden sich meist viele, seltener zwei oder nur einzelne 
Samenanlagen, die anatrop und meist hängend, seltner aufrecht sind. Die Frucht ist entweder einfach 
oder zweitheilig, fleischig nnd nicht aufspringend, oder trockenhäutig, balgkapselartig, mit einer Längsspalte 
an der Bauchseite sich öffnend, selten sind echte Kapseln oder FlUgelfrUchte. Die Samen der Trockcn- 
frUchte sind raeist geflügelt oder mit einer Federkrone versehen, welche die der saftigen nicht besitzen. 
Der Keimling ist gerade, die Keimblätter sind blattartig, sie liegen flach an einander und sind nur selten 
gefaltet oder gerollt; das Nährgewebe ist nur zuweilen umfangreich nnd dann knorpelig oder hornig, 
meist ist es spärlich, zuweilen fehlt es ganz. 

Kräuter und Sträucher, die sehr häutig winden, selten aber durch Banken klettern, oder Bäume, mit 
reichlichem, weissem, kautschukhaltigem Milchsäfte und einfachen, kreuzgegenständigen oder gequirlten, 
selten spiral gestellten, ganzrandigen Blättern, die häufig parallel verlaufende Nebennerven zeigen, der 
Nebenblätter entbehren, nicht selten aber in den Achseln Drüsen tragen. Die BlUthenstände sind häufig 
reichblUthig, kreuzgegenständig -rispig und laufen in Dichasicn, endlich in Wickeln aus; BlUtben mit 
Deck- und Vorblättern. 

Die Familie umfasst in etwa 120 Gattungen mindestens 1000 Arten, die hauptsächlich der tropischen 
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STROPHANTHUS DO. 

Blüthen aktinomorph, zwittrig, bis auf den Fruchtknoten fünfgliedrig. Kelch fUnfblättrig, am Grande 
mit 5 bis vielen Drüsen. Blumenkrone trichterförmig mit meist kurzer Rühre und glockig erweitertem 
Schlünde, an dessen Saume 5, an der Spitze tief ausgerandete oder 10 Schuppen sitzen; die 5 Zipfel 



Staubgefäase im oberen J heil der Köhra eingefügt, nicht Uber den Schlund hervorragend mit kurzen 
Fäden; die Beutel schUessen zu einem den Oriffelkopf verbergenden Kegel zusammen und sind diesem 
angeheftet; sie sind pfeilförmig und in den unteren Theilen der Theken leer. Das Drüsenpolster fehlt. 
Fruchtknoten aus zwei gesonderten Fruchtblättern gebildet; jedes Fach mit co. in viele Reiben gestellten 
httngenden, anatropen Samenanlagen; Griffel fadenförmig, der Kopf am Grunde mit einem ringförmigen, 
leicht in Lappen zerreissenden Kragen versehen; Narbe kurz zweilappig. Frucht balgkapselartig mit 
getrennten, spreizenden, Hälften; Samen zusammengedrückt, spindelförmig, an der Spitze mit sehr langer, 
oben allseitig behaarter, endlich abfallender Granne verseben. Keimblätter flach, Eiweiss spärlich. — 
Srräucher oder kleine Bäumchen mit kreuzgegenständigen Blättern, die kahl oder behaart 
in end- oder seitenständigen, zuweilen zusammengezogenen Rispen mit Deck- und 
25 Arten aus dem tropischen Afrika und Asien, 1 vom Cap. 



Strophanthus hispidus DC. 

Tafel 34. 

Strauchartig mit aufrechtem, gabelig verzweigtem Stamme; Aste durch einen viclblüthigen Bluthen- 
stand abgeschlossen; Blätter meist oblong, kurz zugespitzt, krautig, wie die jüngeren Zweige raubhaarig, 

aufrechten, dann schlaff herabhängenden linealischen Zipfeln. 

Strophanthui hitpidu» Ä. DC. m ) in Anna], mut. dki*t. nat. I. 408. 412, m Bull. toc. philo». III. 
LS.ßg. 2, Prodr. VIII. 419; Chritty, NtW commere. plant* and drugs X. 24; IVcucr in Tränt, roy. toc. 
Edinb. XXXV. 956 (s. Theü); Holme» in Pharmac. journ. III. »er. XXI. 233; Fl (ick. Pharmacogn. III. 
ed. 1021 ; Baill. in Bull. soc. Linn. Pari» 855; Blondel, le* Strophanthus du commerce, Pari* 1883. 
pag. 14; Fax in Engl. Bot. Jahrb. XV. 365.") 

Raußihaariger Strophanthus ; französisch: Strophanthe heri*»e; englisch: Hairy Strophanthu». 

Der verästelte Strauch orreicht eine Höbe von 4 m. Die geraden Zweige sind in der Jugend mit 
einem dichten Überzuge von gelblichen, einfachen Haaren bekleidet; nach dem Abfall der Epidermis sind 
sie mit einer schwarzen Rinde bedeckt. 

Die Blätter sitzen kreuzgegenständig auf 2—5 mm langen, dicht behaarten Stielen; die Spreite misst 
6—9 (4—10) cm in der Länge und hat eine grösste Breite von 3—4 i.2,5— 4,5) cm; sie ist kurz und 
stumpf zugespitzt, gewöhnlich von elliptischer Form, zuweilen mit einer geringen Neigung in das Ei- oder 
I ni gekehrteiförmige; sie ist dttnnkrautig mit beiderseits vorspringenden Seitennerven, die Behaarung ist 
an den Rändern nnd unterseits stärker als Oberseite. 

Der nicht allzu reichblüthige Blüthenstand beschliesst die Enden der Zweige; er stellt ein 3— 4 fach 
gabelspaltiges Dichasium dar. Die ersten Bracteen sind oft umgekehrt eiförmig und plötzlich in eine 
lange, lineale Spitze zusammengezogen, die übrigen entsprechend kleiner und schmaler; sie sind gewöhnlich 



•| Den von De Candolle im Prodromus citirten Namen Str. AiWa Polr. habe leb nicht auffinden können. 
") Die von Pax mit«etiiellte Tafel, welche Stropk. Emmi Aachen, et Pax daratellt, ist »ehr natnrjretreo. bedarf aber 
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Die Kelch bätter sind 1,5 — 2 cm lang, die äusseren eilanzettlichen beträchtlich breiter (7 mm) als 
die inneren lanzettlichen 4 mm]; sie iind besonders auf dem Mittelnerven und dem Rande mit langen, 

Drüsen. 

Die lilnmenkrone hat eine 7 mm lange, cylindrische Röhre, dann folgt der glockenförmige, S mm 
lange Schlund, und endlich geht nie in die 10— IC cm langen, etwa 1 mm breiten linealiscben. zuerst auf- 
rechten, dann zurückgekämmten und zuletzt schlaff herabhängenden Zipfel aus. Im Schlund sind zwischen 
den letzteren 2 mm lange, am Grunde verbundene, fleischige Schuppen befestigt; diese sind von rother 
Farbe, wahrend der Schlund nnd die Schwänze citrenengelb gefärbt sind: jener ist indess noch mit rothen 
Topfen und Strichen geziert: augsen ist die Blumenkrone, besonders aber der Schlund mit angepreasten 
Haaren bestreut, nur die untere Hälfte der Rohre ist kahl; auch innen sind hier nnd da kurze Härchen 
vom oberen Tbcilo des Schlundes an wahrzunehmen. 

Die Staubgefässe sind etwa 7 mm oberhalb des Grundes in der Blumeukronenröhre angeheftet; 
ihre Fürten sind 1,. r >tnm lang, die Beutel messen 4 mm. Der Bau der letzteren ist sehr eigentümlich : 
sie sind lanzettlich-pfeilförmig, mit parallelen, am Ende gestutzten Schwänzen ; ihre Substanz ist fast horn- 
artijf, auf der Rückseite sind sie eonvex, an der Spitze von einer seichten Furche durchzogen. Auf der 
Innenseite liegen die tteiden Theken; das Connectiv endet in eine 1 mm lange, dünnhäutige, dreiseitige 
Spitze. Die Theken nehmen nur wenig mehr als das obere Drittel des Beutels [kaum 1 mm) in Anspruch j 
am unteren Ende derselben befinden sich 2 minutiöse, sich berührende, callöse Knötchen. Der untere 
Tin il des Beutels ist vertieft und wird in seiner Mitte von einer ebenfalls callösen LängsleUte durch- 
zogen, an deren Ende der Staubfaden sitzt; dieser ist nach innen gekrümmt und gleichfalls callös verdickt. 

Der Fruchtknoten ist 1.5— 2 mm lang, zu einem Drittel bis zur Hälft« unterständig; er ist dicht 
mit langen Haaren bedeckt und besteht aus 2 getrennten Fruchtblättern, die durch den Kimm langen 
Griffel zusammengehalten werden. Die Samenanlagen sind sehr zahlreich und sitzen in vielen Reihen an 
der Aussenseite einer häutigen, in der Mitte durch eine Längsleiste befestigten, nach rückwärts eingerollten 
Placcnta. Der Griffel ist am Ende kopfig verdickt; der Kopf trägt am Grunde einen schief nach unten 
gerichteten, oberflächlich ftlnflappigen oder ganzrandigen Kragen, der sehr leicht in mehrere (gewöhnlich 
fünf Lap|icn'i zerreisst; oben ist er ziemlich gerade abgestutzt: er misst 1,5 mm in der Länge und an 
ihm sind die Staubbeotcl mittelst der oben erwähnten callösen Stellen befestigt, so daas sie einen aussen 
mit hornartigen Schildern bekleideten, Uber dem Kopf zusanimenneigenden Kegel bilden. Die einwärts 
gekrümmten Staubfäden sind dem fadenförmigen Theil des Griffels der ganzen Länge nach angeklebt, 

beuteln, die den Insekten einen Zugang zu dem Honig ausscheidenden Bluthengrunde gestatten. Wenn 
jene nun den Rüssel durch eine der Öffnungen stecken, berühren sie mit dem Kopfe die Spitzen der 
Staubbeutel, an welchen der körnige Blütenstaub hervorquillt; beim Besuch einer zweiten Blüthe streifen 
sio ihn an den Narbenlappcn ab, so dass eine Fremdbestäubung ermöglicht wird. 

Die Früchte sind zwei, bis 30 cm lange und an der grössten Breite im unteren Viertel bis 5 cm 
breite, unter einem rechten Winkel vom Stiele spreizende Balgkapseln, deren innere Fruchtsehale dünn 
holzig und brüchig ist. 

Der Same ist 1,2— 1,7 ein lang und etwa 4 mm breit, oblong-lincalisch, stark zusammengedrückt, 
an beiden Seiten gespitzt, gelblich seidig behaart, oft windschief gedreht und innenseits von einem Nerven 
durchzogen; er wird von einer 10-15 cm langen Granne gekrönt, die am Ende auf 4-5 cm Länge mit 
aufrecht abstehenden, brüchigen, allseitswcndigen, weissen Haaren dicht besetzt ist und leicht abfällt. Der 
Keimling ist von der Form des Samens, das ziemlich lange Würzelchen ist nach oben gewendet, nur um 
dassell« herum ist Nährgewebe nachweisbar. 



• l'.hor ladet nun in all«. Büchern die Anjt.be, das er «eU Ittaflappig stl. 
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Oer rauhhaarige Strophanthus wächst nur auf der Westküste des tropischen Afrikas und iwar 
findet er Bich von Scuegambien an bis nach der Sierra Leone, wahrscheinlich aber noch südlicher, vielleicht 
bis Kamerun, da ihn Mann, der diese Gegend besuchte, gesammelt hat. 



Anmerkung. Vielfach meint nun, dass Str. Komb« Oliv, hu* dem tropischen Ostafrika mit ihm identisch sei; diese 
Ansicht dürfte aber schwerlich' haltbar sein. Der Name wird von' dem griechischen Wort «tafcpcN •drehen« abgeleitet, 
indem die Schwinge der Blumcnkronenzlpfcl gedreht sein sollen, 
zukommen nnd mit der Art der Cooservirung zusammenhingen. 

Die von der Granne befreiten Samen der Pflanze sind als »Semen Strophantin* oföcincU. Die wirk- 
samen Bestandteile der Droge liegen im Endospcrra und im Embryo des Samens. Angewendet wird in 
der Medicin meist die weingeistige Tinctur der Samen als *Tinctura Strophanthi*. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Oberer Theil eines Zweiges mit einem Blilthen- 
plare. 

Fig. B. Di« Blumen krono aufgeschnitten und ausgebreitet, 
die Schwänze und der untere Theil der Rehre sind 
abgeschnitten, 2 mal vergrossert. 

Fig. C. Staubgefasskegel. an der Spitze etwas aufgelockert, 



Flg. D. Derselbe um den Griffelkopf herumstehend, 2 Staub- 

gc fasse sind entfernt. 
Fig. K. F. Das Staubgefasa vom Rtlcken und von der Seite. 
Fig. G. Die eine Oälfte der Frucht, geschält, nach einem 

Exemplare im Besitze von Gehe u. Co., natürliche 

Grosse. 



Fig. /. 



i 
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12. Familie Asclepiadaceae Lindl. 

Die Blutheu sind aktinomorph. zwittrig und durch alle Kreise, mit Ausnahme des Fruchtknoten», 
fttnfgliedrig. Der Kelch ist bleibend, gewöhnlich bis zum Grunde freiblättrig mit breiter, quincuncialer 
Deckung, nicht selten tragt er am Grunde Drüsen. Die verwachsenblättrige Blumenkrone ist rad-, glocken- 
oder krug-, selten präsentirteller- oder trichterförmig, mehr oder weniger tief gespalten, die Zipfel decken 
klappig oder sind in der Knospcnlage gedreht. Zwischen ihr und dem Ktaubgeiasskreise ist häufig noch 
ein funfglicdriger, mannigfach difTercnzirter Cyklus \Cortma eingeschaltet. Die 5 Staubgcfilase sind meist 
in der Nähe des Grundes der BlumenkronenrOhre angewachsen, die flachen, breiten Fäden sind meist mit 
einander zn einer Rühre verwachsen; die Staubbeutel sind breit aufgesetzt, gewöhnlich unter sich und 
mit dem Stempel verbunden, neigen sie Uber der Narbe dachförmig zusammen und bilden mit den Fäden 
jenen eigenthUmlichen Apparat, den man G<jno*tegium genannt hat: e» sind zwei Theken vorhanden, die 
nach innen gewendet aufspringen und welche von einem verbreiterten Connectiv Oberragt werden. Der 
Pollen jeder Theke hängt mehr oder weniger fest zu einem, seltener zwei Massen (Polli/ria) zusammen und 
wird durch 6 zwischen den Staubgcfässcn befindliche Corpwtcula ans den Theken entfernt. Ein Ilonig 
absonderndes Polster fehlt Der Fruchtknoten besteht aus zwei völlig gesonderten Fruchtblättern, die 
durch den meist sehr kurzen Griffel oder die dicke, scheibenfiirmig verbreiterte Narbe zusammengehalten 
werden. Die Samenanlagen sind hängend, anatrop nnd sitzen in grosser Zahl mehrreihig auf einer 
ziemlich dicken Samenleiste. Die Frucht ist stets balgkapsclartig. gedoppelt oder durch Keblsehlag einzeln; 
sie springt auf der Bauchseite auf, die Samcnlcbtte wird frei von der Wand umschlossen. Die Samen 
deeken sich absteigend, sie sind lusammengepresst und häufig gerandet, zugespitzt und meist mit einem 
weissen, seidenglänzenden Uaarachopfe versehen. Der gerade, mit flachen Keimblättern versehene Keimling 
liegt in einem gewöhnlich sehr spärlichen Eiwciss. 

Kräuter oder Sträucher. die nicht selten winden, sehr selten Bäume, mit kreuzgegenständigen, ganz- 
randigen, nebenblattloscn Blattern*); Milchsaftschläuche sind stete vorhanden. Blüthen meist in reich- 
bltlthigcn Cymen, häutig klein, oft mit Deck- und Vorblättern. 

Die Familie nmfasBt etwa 150 Gattungen mit 1400 Arten, die hauptsächlich die wärmeren Theile der 
Erde bewohnen, in der gemässigten Zone sind sie Bpärlicher vorhanden, nur das südliche Afrika ist sehr 
reich daran. 
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MARSDENIA R. Br. 

Kelch fttnfblättrig, innen am Grunde mit drtlsigcn Anhängen oder Schuppen verliehen. Blumenkrone 
glocken- oder radftirmig, selten trichterig, fünfspaltig, im Schlünde behaart, mit stumpfen, rechts gedrehten 
Zipfeln oder fast kiappiger Knospenlage : die 5 Schuppen der Corona sind der Staubgeiassröhre oder den 
Beuteln angeheftet, selten fehlen sie oder sind am Grunde zu einem Ringe verwachsen. Staubgefasse am 
Grunde der ßlumenkrone angeheftet, Beutel mit häutigem Connoctivfortsatze; l'ollinicn oblong oder um- 
gekchrt-eift>nnig, aufrecht. Narbe eingedrückt, flach, convex oder geschnäbelt. Balgkapseln ziemlich 
dick, zugespitzt, zuweilen geflügelt. Samen mit Ilaarschopf. — Windende, selten aufrechte Sträncher 
oder Halbstraucher, die entweder kahl oder mit mehr oder minder dichtem Filze bekleidet sind. Die 
Cymcn sind gewöhnlich verkürzt, zuweilen doldenförmig und brechen fast stets nur aus der einen Blatt- 
aehsel hervor. Die BlBthen sind gewöhnlich klein. 

60 bis 70 Arten in den wärmeren Gegenden beider Hemisphären, eine anch in Süd-Europa. 



Marsdenia Condurango Reichb. fiL 

Tafel 34. 

Strauchartig; Blätter gestielt, eiförmig, kurz und stumpf zugespitzt, am Grunde gestutzt oder mehr 
oder weniger herzförmig, beiderseits weichfilzig, unterseits heller; Blüthenstände häufig aus einer Achsel 
des Blattes gepaart, gestielt, Stiel so lang oder wenig länger als die Blätter; die Corona fehlt; Frucht 
schwach gerippt 

Mttruienui Condurango (Cundurango) H. G. ReUhb. in Bot. Zeit. 1S72. p. 551, Archiv für Pharm. 
CCI. (1872) 274; Fliickig. Pharmarogn, ed. III. 590; Arth. Mey. Drogen. II. 130. 
Martdema Reichenbarhii Triana in Bullet, soc. bot. Fr. XX. 36. 
Condurango in allen Sprachen. 

Der im frischen Zustande biegsame Stamm der hoch kletternden Liane kann einen Durchmesser 
von 10 cm erreichen; er ist mit einer grauen Rinde bedeckt, während die jüngeren Zweige einen dichten 
olivgrünen bis rostfarbenen Filz von kürzeren gewundenen und lungeren mehr geraden, einfachen Haaren 
tragen, und im Gegensatz zu dem runden Querschnitte jener deutlich vierkantig sind. 

Die Blätter stehen kreuzgegenständig auf 1,5—2,5, höchstens 3,5 cm langen, obereeits schwach 
rinnig vertieften, olivfarben filzigen Stielen, die in der Achsel einen reichlichen Drüsenbesatz tragen; die 
Spreite ist 8-11 (4—15) cm lang und im unteren Drittel 5—8 4 -10; cm breit, gewöhnlich von rein 
eiförmiger Gestalt, zeigt sie zuweilen Neigung zum Oblongen oder durch parallel verlaufende Ränder zum 
Linealen; sie ist beiderseits mit einem unten dichteren Filze aus gegliederten Haaren bekleidet, die 
Unterseite fühlt sich deutlich weich an ; sie wird jederseits des Hittelnerven von etwa 7 stärkeren, unter 
seit* deutlicher sichtbaren Seitennerven durchzogen und ist von ziemlich derber Textur. 

Die Blüthenstände brechen nur aus den Achseln des einen Blattes jedes der kreuzgegenständigen 
Paare hervor und bilden an dem gerade gestreckten Zweige zwei Reihen ; sie sind oft gepaart und werden 
von einem 2 — 3, selten mehr cm langen. 1 mm dicken Stiele gestützt, der die gleiche Bekleidung wie 
die jüngeren Äste trägt; sie stellen etwa 3mal sich tlicilende Dicbasion dar, deren Endigungen wickelig 
auslaufen; die kleinen Blüthcn sind wenigstens in der letzten Verzweigung zusammengedrängt, da sie nur 
auf 1—2 mm langen Stielchen ritzen; Deck- und Vorblättchen sind c. 1 mm lang und verschwinden 
fast ganz unter der dichten Bekleidung. 

Der Kelch ist nur wenig Uber 2 mm laug, er ist anssen olivgrün - filzig und am Rande kurz 
gewimpert. im Innern ist er kahl; die bis auf den Grund freien Blätter sind oblong und stumpflich. 

Barg a. ScdinUt, OOeUoUo OmMw*. U 
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r» ^- ./r. . *q «.sr «a .-T3j'^ «a* raaea* xa.iai | . na -aar» m^rTrair» _rt*< _ot a.taieaxrti« 
»r • i r* . j t*T*ojJ*f * • •.»■a.ta^T rar-.* •«* z, .~c 4 ziai ji t»*r Lfcnc* taiL ac iar Bi^at 
n ; -. ■ tf-t---/^T^r» w.:-./ WBTJit^SA aa Ur ztx ea«m ftr-B3btcvotta Üc^-Äs 

IHM tau.* oa*a aesar vur «ea-*r*r U* i£ v„-iaa.-.* Z.; ä. ^->»^>a 

1.*. : 4 da MW •.•»! .('fiMt «jil latua V « sa Lmt üm '.-rcutis Ur ä. dr* 
Ln »r^aiUt ia.T.rr» zur um iXi-^m »./r-ii^«» Q-.unr. »*.i i a a . r jk fr«. I* 
»>r:a^»a w j>-1 u m£ aUM fwi '. zv» isix»*. ntwcwi 

-a «a %*r*.f\-*.x&a rotr^w* »«rvi-a*jtrv» F — :-un- cm au; ivljf* «*♦ 
aa t« C<r>CMCtll aipc^f^t je hßi-m. jt *cx 

BttaaBltiwwBi •»*» vtiar>* «e*s*» t- c> Ei.:V3. rw*«x IttttdAafMi tcaiur^mk :z Veru 

*".■.■->•«<*•» KX/d %*m bmmttNt '<f>'jr.:'Jrfä: t'J l'vwira es Kfcit— —><J 
lf o> -x G«»c*a ^i/i am Ut t m «*** Li*jcmy*a t«t_3t Y«*a « 

p>>yxx c:t*a d«a NarfbM Lr.Ä der A* UysuUrm», (ja fc. :-_i*a aaei E iig «wil *> 
k.-a-.-a Vf f\**i Oft» W.i'.rrrt Lr.uj;*«* sea.- irl-it ia d> .-jaxie. Da» CoqHBkl 
«ic ec* 4*r^klat=^T: d> jrekr.=.t?« IL-aLe kaxa zi*.ai n~ ~ 3 *? *t aa» dem KW — f ; 
zieM ex» Ixv*kt a.a «-j eia*» kraAjre» livk d« Fa» aa ivra. ao reiaat da« &f?lManfli tob» Gr 
k a>, wd aäaa.1 die Uside» r\...:.i«r» au den Tb*k«a b<ru». Die« satLea data aafreeht ni 
fc«rirf< Kit item Cw|l»nf— » ei*!T Omk. Bevrhreiwt »p4*rr da« iatekt ein« andere Btttke. a» Halt 
da« eia* 'ider daa aadere f'AUunua aa der uter den nmmmmg rmB&e* CV^aasettTeadea aaafaaajajMB, 
kkbrire« Narte haft« nod die P'/IJ«*--t«rtra»pin»; iat r>A\zt*n*. 

Üer Fraehtknotea i* etwa I mm iaoa;. er beatekt im iwd deatfieh gtaoadcrtei 
aeitJieb etwaa zaaaaaaeaifedraekten Karpidea, «rekae aaf der l a iiw i i i l aa eaaer 
naaiealeiate saklloae. ia aaebrere Keiaea geatellte 
beaetzt und werden doxcb eiaea iaaaerat kurzen Griffel 
pyranjidenP.rmi/fen, fpitzea Griffelkopf aaaebwillt. 

Die Fracht erreicbl eine Lia#e r«o 10 cm und iat ia der Mitte S.5— 3 cm dick, sie iat iptts. tob 
etwa oblong-laaaettli':beni l.mriaae, aaasea aehwarz aad wird Ton Tielea aeichten Lingsrarcbea durcaaogem. 

Der Ha nie iat I cm lang. ») mm breit, tot eiförmigem L'mriaae, laaaiiimfB^r drückt, gerandet und vot 
daan aeidigen, weiaaea, 1,5-2 cm iaagen Haaracbopfe ala Flogapparat gekrtat. 

Dieae C'ondnraago-Liane wachat in Ecoador. 

AanerkunK CorU* CnJmrmf» wbd ofcaa Zweifel »oo rtntUeieoeu ämtmimimm* rewoaaea. Die TarUofaaaa 
Piaw« wilcbe wir der (»Ute <!«•■ Herr» Prof. PlUekifer rrrdmnkea, atiauat ia alles wesentliche» Merkmalen mit dem 
SS «1»««»» «• Kalebeabaakaehaa UorUtma Cof+nmp ia Grunde gelegen hat and ron Koeil ei ag eaa a d t 




wurde Hie «eigt Inda«» einige Abweichungen die Blätter lind dentlicher herzförmig, die Blumenkronenxlpfel «ind 
, , wen ur pr «urk »«haart, die BlOthcnaUnde ilnd Hn wenig lockerer Die Dinerenieu »ind xo gering, am der PI 
dm Titel einer eigenen Art «a »erachnffen, wir «shlagen eor, aie aU VarieUt tu betrachten und belegen dieae mit dem 
N*oj«a Ter. VUlekipriom*. 

Die SUmmpflanze ron »üorUx Condurango*, welche jetzt im Handel allgemein rorkommt, ut nicht 
genau bekannt. Die Kinde der oberirdiacben Acbaen von Martdenia Conduranyo kommen ala Condurango 
Mari'» in den Handel. 



rkj * 



Klu blUhondor Zweig der l.iane, nach einem aua 
Keuador »ummenden, »on Horm l'ruf. KlUcklger 
niltgelbeilten Exemplare 
Die Blllth«, ttnal vorgroeeert. 
Der Kelch mit den Drllacn und dem Fruchtknoten, 
laal vnrgrOiin rL 

In, liluinriikron.' »ulgei.1 l.nitt. n und aaaaajhjajltf 
■ •Inn' vergriUeert. 

Die Htaul«i'fU*»röliro, lOmal vergröeiert. 



Erkilirnng der Abbildungen 

IV r. 



Dieselbe, ein Staubbeutel Ut zurück geschlagen, um 
die Art de» Anfipringcns au zeigen. 
Flg. O. Daa Corpuaculum, mit 2 Pollinien, SO mal vorgroeaert. 
Flg. //. Der Fruchtknoten im LUngaachnitte , Mmol ver- 
grOtaerL 

Flg. I. Die Frucht, natUrlicho GroMe. 
Flg. K. Der Same, natürliche OrOue. 
FIf . L M. Derselbe im Längs- und Querschnitte, 2mal rer- 
grOssert 
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zwischen ihnen sitzt am Grunde eine einzelne kaum 0,5 mm lange, fingerförmige Drüse. Die Blumenkrone 
ist von grllnlicher, getrocknet von brauner Farbe, sie misst 4 mm in der Länge nnd ist bis zur Hälfte 
in 5 oblong-dreiseitigc, häutig berandete, an der Spitze mit einem asymmetrischen Läppchen versehene, 
aussen kahle, innen mehr oder weniger dicht behaarte Zipfel gespalten. 

Die 1,5 mm langen Staubgefässe sind kaum 0,5 mm Uber dem Grunde der Rubre angeheftet: nur 
die sitzende Anthcre mit dem häutigen, abgerundeten Connectivanhang ist frei. Die beiden Theken 
springen nach innen zu auf; ihr Inhalt bildet ein 0,5 mm langes, wachsartiges, oblong-umgekehrteiförraiges, 
in ein gekrümmtes Stielchen verschmälertes Pollinium, das mit Hülfe des letzteren dem dunkelbraunen, 
an dem Griffclkopfc sitzenden Corpusculnm angeheftet ist Indem je ein Corpuscnlum zwischen zwei 
Staubgcfässen sich befindet, stehen mit ihm die Hälften zweier benachbarter Staubgefässe in Verbindung. 
Die Corpuscula sind von besonderer Wichtigkeit für die Übertragung des Blütenstaubes. Sie sind von 
spindelförmiger Gestalt und am unteren Ende durch einen Längsspalt geschlitzt Wenn ein Insekt, an- 
gelockt durch den starken Duft der Atcltpiadaceen, die Blüthen nach Honig absucht, so gelangen die 
Krallen der Fttsse durch einen besonderen Leitapparat sehr leicht in die Spalte. Das Corpuscnlum wirkt nun 
wie eine Wäscheklammer; die gekrümmte Kralle kann nicht unmittelbar aus dem Klemmapparat heraus, 
zieht das Insekt nun mit einem kräftigen Kuck den Fuss an sich, so reisst das Corpuscnlum vom Griffel- 
kopfe ab und nimmt die beiden Pollinien aus den Theken heraus. Diese stehen dann aufrecht und liegen 
beide mit dem Corpuscnlum in einer Ebene. Beschreitet später das Insekt eine andere Blüthe, so bleibt 
das eine oder das andere Pollinium an der unter den zusammengeneigten Connectivenden verborgenen, 
klebrigen Narbe haften nnd die Pollenübertragung ist vollzogen. 

Der Fruchtknoten ist etwa 1 mm lang, er besteht aus zwei deutlich gesonderten, halbeiförmigen, 
seitlich etwas zusammengedrückten Karpiden, welche auf der Innenwand an einer halbeylindrischen 
Sanicnleiste zahllose, in mehrere lteihen gestellte Samenanlagen tragen. Sie sind mit zerstreuten Haaren 
besetzt und werden durch einen äusserst kurzen Griffel zusammengehalten, der zu einem dicken, plumpen, 
pyramidenförmigen, spitzen Griffelkopf anschwillt. 

Die Frucht erreicht eine Länge von 10 cm und ist in der Mitte 2,5— 3 cm dick, sie ist spitz, von 
etwa oblong-lanzettlichem Umrisse, aussen schwarz und wird von vielen seichten Längsfurchen durchzogen. 

Der Same ist 1 cm lang, 0 mm breit, von eiförmigem Umrisse, zusammengedrückt, gerandet und von 
einem seidigen, weissen, 1,5— 2 cm langen Haarschopfe als Flugapparat gekrönt 

Diese Cond n ran go- Liane wächst in Ecuador. 

Anmerkung. Corte* Cnndunrngo wird ohne Zweifel von verschiedenen A*r.Upiadae*tu gewonnen. Die vorliegende 
Pflanze, welche wir der (»Ute de* Herrn Prof. FlUckiger verdanken, stimmt in allen wesentlichen Merkmalen mit dem 
Original Uberein, da* der Reichenbschschen Martdmia Concktrango zu Grunde gelegen hat und von Roezl eingesandt 
wurde. Sie zeigt indeas einige Abweichungen ; die Blätter sind deutlicher herzförmig, die Blumenkronensipfel sind innen 
viel weniger stark behaart, die Blüthenstände sind ein wenig lockerer. Die Differenzen sind zu gering, um der Pflanze 
den Titel einer eigenen Art tu verschaffen, wir schlagen vor, sie als Varietät zu betrachten und belegen dieae mit dem 
Namen var. Flückiftrüma. 

Die Stammpflanze von *Cort*z Condurango., welche jetzt im Handel allgemein vorkommt, ist nicht 
genau bekannt. Die Kinde der oberirdischen Achsen von Martdenia Condwango kommen als Condurango 
blanco in den Handel. 

Erklärung der Abbildungen. 



Flg A. Ein blühender Zweig der Liane, nach einem aui 

Ecuador stammenden, von Herrn Prof. FlUcklger 

mitgetheilten Exemplare. 
Fig. B. Die Blilthe, 4mal vergrUssert. 
Fig. C. Der Kelch mit den Drüsen und dem Fruchtknoten, 

5mal vergrösaert. 
Fig. 1>. Die Blumenkrone, aufgeschnitten und ausgebreitet. 

Sro.l vergrößert. 
Fig. K. Die StaubgofUssröhre, lumal vergröesert. 



Fig. F. Dieselbe, ein Staubbeutel ist zurückgeschlagen, um 
die Art des Aufspringens zu zeigen. 

Flg. O. Das Corpusculum, mit 1 Pollinien, 30mal vergrößert. 

Fig. H. Der Fruchtknoten im Längsschnitte , Umal ver- 
grösaert. 

Flg. /- Die Frucht, natürliche Grösse. 

Fig. A". Der Same, natürliche Grösse. 

FIg /. af. Derselbe im Längs- nnd Querschnitte, 2mül ver- 
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13. Familie: Loganiaccae Lindl. 

Die Blütben sind aktinomorph oder zeigen nur eine geringe Neigung znr Zygomorphic, sie sind zwittrig 
oder seltener durch Fehlschlag eingeschlechtig, gewöhnlich durch alle Glieder bis auf den Fruchtknoten 
vier- bis fUnfzählig. Der Kelch ist mehr oder minder tief in dachziegelig oder Uberhaupt nicht deckende 
Zipfel gespalten. Die Blumenkrone ist verwachsenblättrig, trichter- oder präsentirteller-, seltener glocken- 
oder radförmig mit klappiger, dachziegeligcr oder gedrehter Knospenlage der Zipfel. Staubgefässe sind 
so viele vorhanden als Blumenkronenzipfel, sie wechseln mit ihnen ab, sehr selten findet sich nur eins, 
die Staubbeutel sind am Blicken befestigt und springen mit 2 parallelen, nach innen gewendeten, selten 
spreizenden und oben zuBammenfliessenden Längsritzen auf. Ein Honig absonderndes Polster ist nur 
zuweilen entwickelt. Der Fruchtknoten ist oberständig, gewöhnlich zwei-, selten drei- bis fttnffächrig; 
er umschliesst meist zahlreiche, aufrechte, seltener hängende, an einer scheidewandständigen , halb- 
cylindrischen, seltener schildförmigen Samenleiste sitzende, gewendete Samenanlagen; der Griffel ist einfach 
mit kopfiger oder zweispaltiger Endigung. Die Frucht ist kapeelartig und springt fach- oder wandtheilig 
mit Klappen anf, oder sie ist Steinfrucht- oder beerenartig. Die Samen sind netzig oder höckerig 
scolptnrirt oder glatt, zuweilen geflügelt; der gewöhnlich gerade Keimling hat kürzere halbstielrunde 
oder breitere blattartige Keimblätter und liegt in einem fleischigen oder knorpligen, meist reichlichen 
Nährgewebe. 

Sträucher oder Bäume, seltener Kräuter mit kreozgegenständigen Blättern, die mit Nebenblättern 
versehen sind. Die Blttthenstände sind gewöhnlich reichblüthige Rispen, die in Cymen, endlich in Wickeln 
ausgehen, sie sind locker oder zn Köpfchen zusammengedrängt. Die Deckblätter sind häufig klein und 
unansehnlich, die Vorblärtchen fehlen oft. 

Die 30 hierher gehörigen Gattungen umfassen etwa 350 Arten, welche hauptsächlich in den tropischen 
Gegenden der Erde wachsen; in Europa fehlen sie ganz. 



14' 
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STRY 
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Linn. 



Kelch tief fünf-, seltener viertbeilig mit offener Knospcnlage. Blumenkrone prisentirtellerförmig oder 
glocken- oder fast radförmig, mit klappig deckenden Zipfeln. Staubgcfaasc am Schlünde der Rühre 
angeheftet mit kurzen Fäden: Staubbeutel am unteren Rocken befestigt, mit gesonderten Längsspalten 
aufspringend. Fruchtknoten zweifächrig, in jedem Fache zahlreiche Samenanlagen an einer halbkugeligen 
Samenleiste befestigt; Griffel einfach mit kopfiger, schwach zweilappiger Endigung. Frucht beerenartig, 
ein-, zwei- bis mehrsamig. Samen in einer weichen Masse eingebettet, meist zusammengedrückt, mit 
mittelständigem Nabel: der Keimling ist klein, mit blattförmigen Keimblättern und liegt in einem knorpligen 
Nährgewebe. — Bäume und Sträucher, die zuweilen mit Hülfe von umgebildeten, rankenartigen Zweigen 
hoch in die Bäume steigen mit kreuzgegenständigen, krautigen oder beerenartigen, häufig deutlich drei- 
bis fünf-)nervigen Blättern und nur sehr kleinen, interpetiolaren Nebenblättern. Die Rispen sind meist 
wenig verzweigt nnd häufig eng inwiniliongfling.rin 



Von der Gattung sind ungefähr CO Arten bekannt, welche in den Tropen beider Erdhälften gedeihen. 



Baumartig ohne Ranken und Stacheln, mit wechselndem Laube; Blätter massig gestielt, eiförmig, 
spitz, am Grunde gestutzt oder in den Stiel zugespitzt, kahl, drei- bis fttnfncrvig, erst krautig, dann lcder- 
artig; Blüthcnstände gestielt, endständig, in doldenartigen Dichasien; Blumenkrone grün oder grünlich- 
weiss, im Schlünde kahl: Beere kuglig, rotb, wenig- (meist zwei- bis rier-)samig. 

Strychnot Xux vomica Linn. Spec. pl. ed. I. 1S9 ; Lour. Fl. Cochinch. I. 154; Gärtn. Fr. t. 179. 
fig. 7; Roxb. Corom. pl. I. 8. t. 4; Lam. Encycl. VIII. 694; IUutt. genr. n. 2446. t. 119; Hayne, 
Arzneipfi. I. t. 17; Nee», Düt$eld. Abb. I. 208; Woodc. Med. pl. II. t. 79; Guimp. et Schlecht, f. 136; 
DC. I'rodr. IX. 15; Schnizl. Icon. t. 131; Benth. in Journ. Linn. toc. I. 103; Wight, Icon. t. 434; 
Griff. Icon. pl Ind. or. t. 411; Dalz. et Gibt. Bomb. Fl 155; Bedd. Fl. tylcatica t. 143; Brand. For. 
Fl. 317; Kurz, For. Fl. Br. Burma II. 166; Miq. Fl. Ind. -Bat. II. 37 S; Berg und Schmidt, Dartt. und 
Bekehr. XIII b ; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 178; Kohl. Mediz. P/t. t. 107; BaiU. Bot. med. 1212. 
fig. 3126, Huck, and Ilanb. Pharmacogr. 384; FlUck. Pharmacogn. ed. III. 1015; Hook. fil. Fl. Brit. 
Ind. IV. 90; Arth. Mey. Drogen. I. 151. 

Strychno» ligxutrina Bl. Rumph. I. 6S. t. 25. 

Strychno, lucida R. Br. Prodr. 469; DC. Prodr. IX. 16; F. c. Müll. Fragm. phyt. IV. 44; Benth. 
Fl. Auttr. IV. 369. 

Der 10—13 m hohe und 1—1,3 m im Umfang messende Baum hat ein weisses oder ins Graue 
ziehendes, feinkörniges, hartes nnd sehr bitteres Holz ; er wirft in der kalten Jahreszeit die Blätter ab und 
treibt im März neue, mit denen zugleich die Blüthen erscheinen. Die jüngeren Zweige sind stumpf- 
vierkantig und zuerst mit glänzend glatter, grüner, dann mit lenticellenreicher, grauer Rinde bedeckt; nnr 
äusserst selten scheint sich einmal einer der Seitentriebe in die für viele Arten der Gattung characteristischen, 
stark verdickten Holzranken umzuwandeln. 

Die Blätter sind kreuzgegenständig und durch sehr niedrige, breite, interpetiolare Nebenblätter mit 
einander verbunden. Der Blattstiel ist 5—10, selten bis 12 mm lang, ziemlich kräftig, nach oben abgeflacht. 
Die Spreite ist 7 — 9 (3 — 12 cm lang und im unteren Drittel 5 — 6,5 ;3 — 10 cm breit, spitz oder stumpflieb, 
am Grunde zugespitzt oder gerundet und plötzlich in den Blattstiel zusammengezogen; zuerst ist sie 



krautig, später wird sie deutlich lederartig: sie wird von 3 oder 5 beiderseits vorspringenden Nerven längs 



Strychnos Nux vomica Linn. 



Tafel 36. 
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durchlaufen, die durch ein deutlich sichtbares Qucradcrnetz verbunden sind : sie ist glänzend und auch im 
jugendlichen Zustande völlig kahl; die Nebenblätter sind kaum 0,5 mm hoch, später trocknen sie ab und 
es bleibt nur eine verbindende Linie zwischen den beiden Blattstielen. 

Der BlUthenstand ist endständig und wird von einem 1 — 1,5 cm langen, zusammengedruckten, 
kahlen Stiele getragen; er hat gewöhnlich einen Durchmesser von 4 — 5 cm und ist im oberen Umfange 
flach gewölbt; die Bltttbenstielc und -stielchen sind mit einem kurzen, olivgrünen Filze bedeckt. Die 
BlHthenstiele sind höchstens 2 mm lang, zuweilen sind aber die BlUthen voUig sitzend ; die Deck- und 
Vorblättchen sind winzig klein kaum 1 mm lang; und werden gewöhnlich in dem filzigen Überzuge Über- 
sehen; von den letzteren scheint manchmal nur eius entwickelt zu sein. 

Der Kelch ist 1 mm lang und fast bU auf den Grund in 5 gleichseitig dreiseitige, spitze, nur wenig 
behaarte Zipfel gethcüt. Die Blumenkrone misst 1" 1"-' mm und ist im oberen Fünftel in oblung- 
dreiseitige, spitze, oben dreikantig verdickte und fleischige, wagereclit abstehende Zipfel gespalten: sie 
ist aussen völlig kahl, oberhalb des Grundes aber innerseits mit einigen längeren, schlaffen Haaren besetzt; 
ihre Farbe ist grlln oder grünlich -weiss Die Staubgefilsse sind 7—9 mm Uber dem Grunde der 
Blumenkronenröbre angeheftet; die 1,5 mm langen Beutel sind oblong, fast völlig sitzend und springen 
innenseits mit zwei parallel verlaufenden Ungsspalten auf; die Pollcnköroer sind genindet-tetraedmch 
mit 4 kleinen Poren und glatter Exine. Der Fruchtknoten ist zweifächrig, die Fächer stehen trans- 
versal, er misst 1 mm im Durchmesser, ist völlig kahl und hat in jedem Fache an einer flach gewölbten 
Samenleiste zahlreiche gewendete, aufrechte bis hängende Samenanlagen; er geht allmälig in den 9— 11 mm 
langen, fadenförmigen, an der Spitze schwach koptig verdickten und undeutlich zweilappigen Griffel Uber. 

Die Frucht ist eine kugelige, bis 5 cm im Durchmesser haltende, gewöhnlich aber kleinere, erst 
grttne, dann orangeroth bis braun gefärbte Beere mit fester, 1 — 3 mm dicker Schale. Im Innern derselben 
umschliesst ein saftiges, sehr bitteres Fleisch höchstens 8, gewöhnlich aber nur 2 — 4 Samen, welche 
aufrecht gestellt sind und durch einen fadenförmigen, aus der Mitte hervorgehenden Nabelstrang be- 
festigt sind. 

Die Samen haben einen Durchmesser von 12—25 mm und zeigen einen durch zahllose, dicht gedrängte, 
radial gestellte Haare hervorgebrachten, stark seidigen Glanz; sie sind kreisrund, flach zusammengedruckt, 
scheibenförmig und gerandet. Der grösste Theil besteht aus dem in zwei Hälften spaltbaren, hornigen 
Nährgewebe, zwischen jenen liegt der 5—7 mm lange, mit herzförmigen, drei- bis fUnfnervigen Keim- 
blättern versehene Keimling. 

Der Brcchnussbaum wächst in dem ganzen tropischen Indien, besonders häufig an der Küste von 
Malabar und geht von dort auch weiter in das Innere, seltener ist er in Bengalen, dagegen ist er in den 
laubwechsclnden Wäldern von Birma bis Tcnasserim häufig: sonst findet er sich in Cochinchina, dem 
malayiseben Archipel, namentlich auf Java und Timor nnd geht bis nach Nord- Australien, da die Sttycknoi 
lucida R. Br. von unserer Pflanze sicher nicht verschieden ist 

Officinell sind die Samen der Pflanze als * Semen Slfyclmi'. Die giftigen Alkaloide, welche die 
Wirkung der Droge bedingen, liegen im Endosperni des Samens. 



Erklärung der 

Fig. A. Ein blühender Zweig Dach einem Exemplare aus 
Vurder-lndien. 

Fig. B, Die Blumenkrone, nafjrespalten nnd flach aus- 
gebreitet, äiual vorgrüMc-rt. 

Fig. CD. Die ätanbgefässe von vom nnd hinten, lomal ver- 
größert. 

Flg. E. Pollenkörner in Waaser, 250mal vergrüssert 
Fig. F. Der Kelch mit dem Stempel. 5mal vcrgrOssert. 
Fig. O. Der Fruchtknoten Im Längsschnitt«, 20inal ver- 



Abbildungen. 

Fig. H. Derselbe im Querschnitte. 

Fig. /. Die Fracht im Querschnitte, natürliche Grösse, nach 
Roxburgh. 

Fig. K. Der Same, natürliche Grösse: a. der Nabel; 4. die 
Micropylc. 

Fig. Z. Derselbe : a. das Nährgewebe ; 4. die Keimblätter; 

e. das WUrxelchen. 
Fig. M. Derselbe im Querschnitte. 
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14. Familie: Gentiaaaceae Dumort. 

Die Blüthen sind fast stete völlig zygomorph and zwittrig. Der Kelch ist unterständig, bleibend, 
meist glockenförmig vier- bis fünf- (selten sechs- bis zebn-)zähnig oder -lappig, mit dachziegeliger Deckung, 

radförmig, vier- bis fünf- (seltener Bechs- bis zwölf-)theilig mit gewöhnlich links (entgegen dem Uhrzeiger) 
gedrehter, sehr selten eingebogen klappiger Knospenlage. Staubgefässe sind so viele als Blumcnkronen- 
abschnitte vorhanden, sie wechseln mit jenen ab, sie sind meist gleich nnd alle iV.nl, selten sind einige 
unfruchtbar oder abortirt; die Staubbeutel sind oberhalb des Grundes am Kücken befestigt and springen 
in zwei nach innen, selten nach aussen gelegenen Längsspalten auf. Da« Honig absondernde Polster 
ist ringförmig, besteht aus 5 Drüsen oder fehlt. Der einzelne Fruchtknoten iBt oberständig, meist ein- 
fUchrig mit 2 wandständigen Samenleisten, seltener ist er zweifachrig, dann sind die Samenleisten an der 
Scheidewand befestigt; der Griffel ist einfach mit kopfformiger oder zweilappiger, seltener vierspaltiger 
Narbe; die Samenanlagen sind zahlreich und gerundet. Die Frucht ist kapselartig und springt entweder 
zweiklappig auf, reisst unregelmässig auf oder bleibt geschlossen. Die Samen sind kugelförmig oder 
eckig, seltener zusammengedrückt, zuweilen etwas geflügelt; der Keimling ist gerade und liegt in einem 
reichlichen, fleischigen Nährgewebe. 

Einjährige oder ausdauernde Kräuter, seltener Sträucher ohne Bekleidung mit in der Regel ganzen 
and ganzrandigen, krenzgegenBtändigen Blättern, die nicht selten am Grunde verwachsen, durch eine 
Linie oder eine intrapetiolare Scheide verbanden sind, ohne Nebenblätter. Der Blttthenstand ist meist 
cymöB oder eine decossirte Rispe, zuweilen ist er kopfig oder huschelig zusammengezogen, selten eine 
Rispe oder Traube mit spiral gestellten Blüthen. 

Ungefähr 550 Arten in 50 Gattungen sind in der Familie gekannt, welche in den gemässigten, be- 
sonders den bergigen Gegenden beider Hemisphären wachsen; einige Gattungen sind tropisch, mehrere 
Arten sind hochalpin und arktisch. 

TRIBUS I. Chiron! e*e Reicht». Blätter kreuzgegcustämlig. Knospenlage der Blumenkronenzipfel 
gedreht. Griffel fadenförmig mit kopfiger Narbe. 
/. Erythraea Centaurium Linn. 

TRIBUS II. Hwertieae Griseb. Blätter krenzgegenständig. KnoapenUge der Blumenkronenzipfel 
gedreht. Griffel meist fehlend mit zweilappiger Narbe. 

2. Gentiana lutea Linn. 

TRIBUS DL Menyanthcae J. Gray. Blätter zweizeilig oder gebttschelt. Blumenkronenzipfel in der 
Knospenlage eingebogen-klappig. 

3. Menyanthes trifohata Linn. 
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ERYTHRAEA Pers. 

BlUthen aktiuoroorph . zwittrig, durch alle Kreise, bis auf den der Fruchtblätter, fünf- (seltener Tier-) 
gliedrig. Kelch röhrig. kurz oder hoher gespalten, mit gekielten Zipfeln und kantiger Röhre. Blumen- 
krone rad- oder präsentirtellerförmig mit gedrehter Knospenlage der Zipfel. Staubgcfässe der Röhre 
angeheftet mit kurzen Faden ; Staubbeutel hervorragend, nach dem Verstäuben schraubenförmig gedreht. 
Fruchtknoten einfUchrig mit zahllosen gewendeten Samenanlagen an den zweilappigen, wandständigen 
Samenleisten: Griffel einfach, in zwei blattartige Lappen ausgehend, die randlich und innen mit Narben- 
gewehe bedeckt sind. Kappel faehtheilig aufspringend. — Einjährige oder ausdauernde, steif-aufrechte 
oder niederliegende Kräuter mit kreuzgegenständigen Blättern. Blüthen entweder in lockeren oder ge- 
drängten Cymen oder zu ährenfönnigen Wickeln verbunden, die kreuzgcgenstlndige Rispen bilden. 

In der Gattung sind Uber 30 Arten beschrieben worden, die aber grösstentheils nur Varietäten der 
unten behandelten zu sein scheinen; sie wachsen hauptsächlich in der nördlichen gemässigten und sub- 
tropischen Zone, eine aber dringt bis Chile, eine andere bis Australien vor. 

Erythraea Centaurium Pers. 

Tafel 37. 

Einjähriges Kraut mit steif-aufrechtem, kantigem, verzweigtem, kahlem Stengel; Blätter sitzend, oblong 
oder schmal umgekehrt- eiförmig, drei- bis ftlnfnervig, stumpf; ßluthen zu einer kreuzgegenständigen, 
endlieh ebensträussigen Rispe verbunden, die in Dichasien ausgeht; Kelchzipfel doppelt so lang als die 
Röhre : Blumenkrone um die Hälfte länger als der Kelch ; Narbenlappen halbkreisförmig. 

Erythraea Centaurium Per». Enchirid. I. 2S5; lloffmtegge, Fl. Fort. I. 300; Schrank, Fl. Monac. 
I. 5; Mert. et Koch, Fl. I)eut*chl. II. 232; Guimp. und Schlecht. I. 5. t. 3; Sturm, DeuUchl. Fl. III. 
t. 12; Bart. Br. Bot. V. t. 367; Nee», Gen. X. t. 10; Dietr. Fl. Bor. III. t. 160; Griteb. in DC. 
Prodr. IX. OS; Reichb. Icon. XVII. 12. t. 20; Bertol. Fl. Ital. III. 642; Ledeb. Fl. Boss. III. 49; Godr. 
et Gren. Fl. Fr. II. 4H3; Willi, et Lange, Fl. Hispan. II. 663; Berg u. Schmidt, Dant. u. Beschr. 
XXIV; Köhler, MedU. Pfl. t. 22; Boü*. Fl. Orient. IV. 6$; Ata Gr. Sgn. Fl. I. 112; Battand, et 
Trab. 17. d Alger. II. 0S9 ; Fläch. Pharmacogn. ed. III. 676; Wittrock in Bot. Ventralbl. XIX. 55. 

Gentiana Centaurium Linn. Spec. pl. ed. I. 229; Fl. Dan. IV. t. 617; Stensk bot. IV. t. 219; 
Schkuhr, Handb. t. 59; AW, DiUteld. Abb. I. 203. 

Chironia Centaurium F. W. Schmidt, Fl. bogm. I. n. 130; Engl. bot. IV. t. 417 ; Hayne, Arzneigew. 
I. t. 29; Curt. Fl. Lond. I. t. 22; DC. Fl. Fr. III. 660. 

Centaurium eulgare llafn in Schumach. Saell. ß. I. 6$. 

Hippocentaurea Centaurium Schult. Oe$tr. II. fl.) 2S3. 

Tausendgüldenkraut; französisch: Centauree; englisch Centaury. 

Die hin- und hergebogene weisse Pfahlwurzel ist spärlich verzweigt und erreicht eine Länge bis 
zu 15 cm, und an dem oberen Ende einen Durchmesser von 3 mm. 

Die unteren Blätter der Pflanze sind rosettenförmig zusammengedrängt; häufig treten bei stärkeren 
Exemplaren bereits aus dem zweiten der auf die Keimblätter folgenden, kreuzgegenständigen Paare Seiten- 
zweige, welche wie der Hanptstengel sich senkrecht erheben, aber niedriger als jener bleiben. Der 
Stengel erreicht eine Höhe von 30— 35 cm bei einem Durchmesser von 2-2,5 mm, gewöhnlich zeigen 
die Pflanzen aber geringere Masse : er hat an der Basis 6, weiter oben meist 4 Kanten, welche durch die 
bis zum nächsten Internodium herablaufenden ßlattspuren gebildet werden: er ist zur Blttthezeit durch 
Schwinden eines Theils des Marks hohl, völlig kahl wie die Übrigen Theile der Pflanze und grün. 

Die Blätter sind bis 3,5, selten bis 5 cm lang und oberhalb der Mitte oder im oberen Drittel bis 
1,5 bis höchstens 2,5 cm breit, sie sind ganzrandig, an der Spitze stumpflieb, am Grunde verschmälert 
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and ritzend, den halben Stengel umfassend; ihre Form ist gewöhnlich oblong, geht aber einerseits in 
das Spathel-, andererseits in das umgekehrt Eiförmige Ober, sie werden von 3, die unteren von 5 rttck- 
scits vorspringenden Nerven durchzogen nnd sind von etwas fleischiger Consistcnz. 

Die Blttthen werden von Deck- nnd Vorblättern gestutzt, sie bilden gestielte achsel-, and kreuz- 
gegenständige Dichasien, von denen die oberen zn einem »Ebenstraassei zusammentreten ; sie sind zuerst 
fast kopfig zusammengezogen, später gehen sie durch Dehnung der Axen mehr auseinander; die Mittcl- 
blOthen in jeder Gabel sind sitzend. 

Der Kelch ist c. 5 mm lang, fttnfkantig und bis Uber die Hälfte in 5 pfriemliche, auf der Rückseite 
gekielte, lang zugespitzte Zipfel gespalten; von diesen ist gegen das gewöhnliche Vorkommen bei Dikotylen 
der unpaarc nach vorn, auf das Tragblatt zugewendet; hiermit im Zusammenhange steht eine Convergenz 
der Vorblättchen ebenfalls nach vorn. Die Blumenkrone ist präsentirtellerförmig, sie ist dünnhäutig; 
ihre Röhre misst 6-7 mm, die 5 Zipfel sind 5—6 mm lang: jene ist weisslich an der Mündung und am 
Grunde etwas verengt; die rosarothen Zipfel sind oblong, stumpf; in der Knospcnlage und nach dem 
Verblühen sind sie rechtB gedreht. Die Staubgcfässe sind am Schlünde der Blumenkrone angeheftet: 
ihre sehr zarten, fadenförmigen Staubfäden sind 3, die nahe am Grunde angehefteten, linealen oder 
eiförmig - oblongen, oben kurz gespitzten Beutel sind 2 mm lang. Sie springen mit 2 nach innen ge- 
wendeten Längsritzen auf und enthalten Pollenkörner von ellipsoidischer Form mit 3 Mcridianfalten ; nach 
dem Verstauben sind sie spiralig gedreht. Der Fruchtknoten besteht aus 2 leicht von einander lasbaren, 
transversal gestellten Fruchtblättern, an deren eingebogenen Rändern die gewendeten aufrechten Samen- 
anlagen in mehreren Reihen sitzen; er ist 6 — 8 mm lang und hat einen Durchmesser von 1 mm, seine 
Form ist schmal- linealisch und ein wenig zusammengedrückt; der Griffel ist 2 mm, die Narbenlappen 
sind 1 mm lang, sie sind am gewulstetcn Rande und innen papillös. 

Die Frucht ist eine bis 10 mm lange und 1,5 mm breite, gelbe Kapsel, die leicht in ihre beiden 
Klappen wandtheilig zerfäUt, zuweilen wird sie an der Spitze noch durch den Griffel zusammengehalten: 
jede Klappe ist durch einen inneren, mittleren Längsspalt geöffnet. 

Die Samen sind 0,3— 0,4 mm lang, sehr zahlreich, etwa keilförmig oder oblong, zusammengedrückt, netz- 
grubig, braun. Der Koimling ist kurz und plump, da* dicke Würzelchen ist langer als die eiförmigen Keimblätter. 

Das Tausendgüldenkraut wächst auf sonnigen Triften und Wiesen des nördlichen, mittleren und 
südlichen Europa s, in Nord-Afrika und West-Asien. Es erreicht die Nordgrenze in Finnland, Süd-Schweden 
und Gross-Britannien, und geht bis Algier und Tunis; in den kühleren Gegenden kommt es in der Ebene 
vor, in Griechenland aberwächst es bereits nur in der Bergregion, ebenso in Syrien und Kaukasien; sein 
es Vorkommen liegt im nördlichen Persien. 
Die zur ßlttthczeit gesammelten, oberirdischen Theile der Pflanze liefern die Droge »Herba Centauriit 

Erklärung der Abbildungen 

Fig. I. Der Stempel von vorn nnd von der Seit«, 4id*1 



Flg. A. Ein 

Fig. A t . Ein SpecialblHtbcnstf trieben /Wcbaslum;, 4 mal ver- 
größert «•. die Gipfelblilthe, die nahe dem Auf- 
blähen ist und die gedrehte Knospenlage zeigt , b, der 
Kelch ; a. die Vorblätter der Gipfelbiüthe nnd m- 
gloich Deckblätter der Seitenbltltben. 

Fi«. A % . Die blühende Bllllhe, 4nial vergrößert. 

Flg. B. Dieselbe im Längsschnitte: e. Fruchtknoten; f. Grif- 
fel; Narben. 

Fig. C. Die Itlumenkrone längs aufgeschnitten und aus- 
gebreitet, »mal vergrßsaert. 

Fig. I). Das Staubgcfäas. von vorn und von hinten be- 
trachtet; lumal vergriissert. 

Fig. K. F. Dasselbe nach dem Verstäuben. 

Fiir . f/.JSr.l'ollenkOrner trocken und iui Wasser, 3<»0u»l ver- 
grüsaert. 



Fig. K. Querschnitt durch den Fruchtknoten, 2i)bi»J ver- 
grössert: k. die Sainenlclste ; i. dio Samenanlagen; 
f. die Naht. 

Fig.L.M. Längsschnitte durch den Fruchtknoten, Omal ver- 
grüssert 

Fig. X. Die Kapsel in natürlicher Grösse 
Hg. O. Dieselbe. 4mal rergröasert. 
Fig. r. Dieselbe, eine Klappe /. Samen. 
1 ig. Q Der Same, natürlich« Grösse. 
Fig. R. Derselbe, iiuinal vergrösaert. 

Fig. S. T. Derselbe im Läng»- und Querschnitte: m Samen- 
schale; n. Nährgewebe: o. Würzelchen, p. Keim- 
blätter. 

Flg. U. Der Keimling, 55mal vergrössert, 
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GENTIANA Linn. 

BlUtben aktinoniorph, zwittrig, durch alle Kreise, den der Fruchtblätter ausgeschlossen, fünf- (seltener 
yier-, sechs- oder sieben-; gliedrig. Kelch röhrig, kantig, zuweilen geflügelt, gewöhnlich nicht sehr tief 
gespalten, selten einseitig aufgerissen. Blumenkrone meist trichterförmig, zuweilen aber auch röhrig- 
glockig, selten radfönnig, die Zipfel decken mit gedrehter Knospenlage; sie ist in den Buchten nicht 
selten gefaltet. Staubgefasse der Röhre eingefügt, fast immer eingeschlossen; die Beutel sind eiförmig 
oder oblong und springen nach aussen gewendet auf; zuweilen kippen sie aber nach aussen Ober und 
öffnen sich dann in Längspalten nach innen zu. Der Fruchtknoten ist einfächrig, die zahlreichen Samen- 
anlagen sitzen an wandetändigen Samcnlcisten ; der Griffel ist kurz oder kaum bemerkbar und endet in 
zwei blattartige, manchmal zurückgerollte Narben. Die Kapsel springt an der BerUhrungsstelle der 
Fruchtblätter zweiklappig auf. Samen zahlreich, ein- bis zweireihig, kugelig oder flach und dann zu- 
weilen geflügelt. — Meist ausdauernde, aufrechte, zuweilen einjährige, niedergestreckte Kräuter mit kreuz- 
gegenständigen, häufig sitzenden Blättern. Blüthcn entweder rein achselständig oder durch Verkleinerung 
der Deckblätter zu kreuzgegenständigen Trauben und Hispcn verbunden. 

Ungefähr 200 Arten, die hauptsächlich in der nördlich gemässigten Zone wachsen; sie begleiten die 
Anden und gelangen so nach Süd -Amerika: einige sind in Neu -Seeland, von denen eine wieder nach 
Tasmanien und Neu -Süd -Wales geht 



Gentiana lutea Linn. 

Tafel 38. 

Ausdauerndes Kraut mit steifem, aufrechtem, hohlem, kahlem, einfachem Stengel; Blätter elliptisch, 
spitz, deutlich längsnervig. Blüthen gelb, in reichblüthigcn Rispen, die aus gestauchten Dichasien auf- 
gebaut werden, radfönnig, mit lanzettlichen Zipfeln ; Staubblätter hervorragend. 

Gentiana lutea Linn. Spec. pl. ed. I 227 ; Srop. Fl. C'arn. ed. II. 298; AUione, Fl. Federn. I. 100, 
Lam. Encycl. mith. II. 635, Illuttr. genr. t. 109. ßg. 1; Vitt. Delph. II. 521; Plettck, Icon. t. 156; Froel. 
Gent. 15; IVoodv. Med. pl. t. 95; Steph. and Oh. t. 132; Reichb. Icon. ß. Germ. VII. 1059; Merl, et 
Koch, Deutschi. Fl. II. 334 und riele and. deutsche Florett; Nees, Dfisseld. Abb. t. 199; Hagne, Arznei- 
gew. XIII. t. 28; Guimp. et Schlecht. Gew. Pharmac. III. 50. t. 242; Griseb. in DC. Prodr. IX. 86 
Berg und Schmidt, Darttellg. und Beschr. t. XXVI •; Betttl. and Trim. Med. pl. t. 182; Köhler, Mediz. 
Pfi. t. 134; liaHl. Bot. midie. 1291. xyl. 3245—3248; WtSk. et Lge. Fl. Http. II. 657; Godr. et Gren. 
Fl. Fr. II. 488; Bous. Fl. Orient. IV. 69; Farial. Flora Bai VI. 746; Fluch, and Hanb. Pharmacogr. 
389; FlUck. Pharmacogn. ed. III. 417 ■ Arth. Mey. Drogetthuule I. 275. 

Atteriai lutea Borhh. in Roem. Arch. I. (t). 26; G. Don, Gen. syst. IV. 184. 

Su-ertia lutea Vett. in Tratt. Ausgemalte Taf. n. 518 (ex Koch). 

Gelber Enzian; französisch: Gentium- jaune oder gründe; englisch: Genliane. 

Die Keimpflanze bringt im ersten Jahre ausser den Keimblättern nur zwei krenzgegenstäudige zu 
einer Rosette gedrängte Paare von I. aufblättern hervor; sie ist durch eine relativ kräftige, nur spärliche 
Äste treibende Pfahlwurzel im Boden befestigt. Im zweiten Jahre erhebt sich die Knospe nur ü— 8 mm 
Uber den Boden nnd entwickelt 3—4 Paare von ebenfalls rosettig gestellten Blättern: die Pflanze bleibt 
auch in diesem Jahre noch einfach, erzengt aber aus der Axe nuterhalb der Blätter 1—2 Wurzeln, 
die mit der Pfahlwurzel von gleicher Stärke sind und den Kindruck hervorbringen, als ob die Primär- 
wurzel Uberhaupt nicht entwickelt sei. Neben der Terminalknospe bringt die Pflanze aus dem von unten 

B.r< S.hrn.a». OCScii.U« Orakk». 15 
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Gcnliana lutea L 



gezählt zweitem Blattpaare eine sehr kräftige Knospe hervor, die im dritten Jahre austreibt und die Ver- 
zweigung der Grundaxe einleitet. Viele, unter Umständen bis 10, ja sogar 20 Jahre vergehen, ehe sich 
die Pflanze anschickt, einen Blüthen tragenden Stengel zu treiben. In dieser Zeit entwickelt sie nur 
Blattroscttcn, die von dem Orte der zunächst vorausgehenden durch ein kurzes Internodium getrennt sind. 
Man erkennt die letzteren selbst an den »Besten Pflanzen daran, dass die Knoten von den Insertion*- 

Die Grundaxe der blühenden Pflanze erreicht die Stärke eines Mannesarmes (sie hat bis 10 cm 
Durchmesser) ; von ihr dringen die innen weissen, aussen gelblich-grauen, nicht sehr reichlich verzweigten 
Wurzeln bis zur Tiefe eines Meters in die Erde; sie ist gewöhnlich kurz verzweigt, und die Zweige sind 
an der Spitze von den Resten der scheidigen Blattbasen umgeben. 

Der Stengel ist straff aufrecht, bis zur Blflthcnregion unverzweigt, kahl*;, wie die ganze Pflanze und 
hohl; er wird 60— 120 cm hoch und erreicht am Grunde einen Durchmesser von 1— 2 cm. 

Die Blätter stehen am Grunde des Stengels dicht gedrängt, nach oben zu werden sie durch die 
Dehnung der Internodien lockerer. Die unteren erreichen eine Länge von 20—25 cm und eine Breite von 
12— 15 cm, die oberen werden allmälig kleiner; jene sind elliptisch, spitz, am Grunde in einen kurzen 
oberseits rinnigen, unten gekielten Blattstiel zusammengezogen. Die langen (bis 6 cm messenden] Blatt- 
scheiden jedes Blattpaares sind verwachsen: die Blattspreite ist oberseits saftig- und dunkel-, unterseits 
bläuiicbgrQn : sie wird ausser dem Mittelnerven von zwei Paar bogenläufigen , beiderseits vorspringenden 
Nerven durchzogen. Die oberen Blätter nähern sich allmälig der eiförmigen Gestalt, sie sind mehr zuge- 
spitzt, in ihrer Textur zarter; die Blattscheide verkürzt sich allmälig, verschwindet endlich ganz und die 
Blätter werden sitzend. 

Die Blttthen") treten aus den Achseln der oberen Stcngelblättcr; nach der Spitze de« Sprosses zu 
sind sie kopfig gehäuft, in der Mitte sind die Specialinflorescenzen weiter von einander entfernt. Aus der 
Achsel jedes Deckblattes tritt zunächst ein ganz kurz gestieltes Dirhasium , dessen Seitenstrahlen von je 

erscheint noch je eine weitere BlUthe als untere Beiknospe. In absteigender Folge werden dann zwischen 
dem Deckblatte des Dichasiams und diesem selbst noch zwei Reihen von deckblattlosen Bltlthen einge- 
schaltet, die sich in die Räume zwischen den vorhandenen Bltlthen einfügen. Beide SpccialblUthenstände 
aus den Achseln der Elemente eines Blattpaares bilden die »Scheinquirle« der früheren Botaniker. Nach 
der Spitze zn werden die Specialinflorescenzen durch Verminderung der Beiknospen armblüthiger. Die 

Der Kelch ist 1,3—1,7 cm lang, eiförmig, häutig, bleibend, grün gefärbt; er rcisst an der einen Seite 
bis zum Grunde auf und hat an der Spitze 5—6 ungleiche, höchstens 5 mm lange, lineale Zipfel. Die 
Blumenkrone ist radförmig, einfarbig gelb, oder innen dunkler punktiert, gewöhnlieh bis fast auf den 
Grand in 5 oder 6 lineallanzettliche , spitze, Zipfel gespalten; sie ist 2,2—2,5 cm lang, die Röhre misst 
gewöhnlich nur 2— 3 mm; sie bleibt nach dem Verblühen erhalten. Die Staubgefässe sind kurzer als 
die Blnmenkronenzipfel; der linealische, unten nur sehr wenig verbreiterte Faden ist 11, der lineale am 
Grunde angeheftete und aufrechte Beutel ist 7 mm lang. Die Pöllenkörner sind ellipsoidisch , glatt and 
werden von drei meridionalen Furchen durchlaufen. Der Stempel ist von der Länge der Staubblätter; 
er ist von der Seite zusammengedrückt; der Fruchtknoten verjüngt sich am Grande und sitzt auf einem 
fünf lappigen , Honig absondernden Polster: er ist einfäehrig und trägt die zahlreichen Samenanlagen in 
mehreren Reihen zu beiden Seiten derCommiasur; die letzteren sind anatrop und horizontal 
Der Griffel misst 3—4 mm; die nach rückwärts eingerollten Narben sind 2—3 mm lang. 

Die Frncht ist eine in den Commissnren der Fruchtblätter aufspringende, länglich 
Kapsel, die von sämmtlichen Blüthentheilon in abgetrocknetem Zustande umhüllt wird. 
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Die Samen sind elliptisch, breit geflügelt, 4 mm lang, 3 mm breit; der Keimling ist sehr klein, die 
Keimblatter spreizen aus einander, das Wttreelchen ist nach unten gewendet; er liegt in einem verhalt- 
nissmassig reichlichen Nährgcwebc. 

Der gelbe Enzian wichst in den mittleren Hohen der central- and sUd-europäischen Gebirge; von 
Portugal findet er sich im nördlichen, mittleren und ostlichen Spanien, durch Frankreich bis zum Cöte d'Or 
und dem Jura; in den Vogesen ist er häufig, seltener aber im Schwarzwalde und der rauben Alp; an 
den Übrigen deutschen Standorten (Thüringen, Rheinprovinz, wahrscheinlich auch bei WOrzburgj ist die 
Pflanze ganz oder nahezu ganz ausgerottet; im nördlicheren Europa fehlt sie. Gewisse Theile der Alpen 
beherbergen ihn in Menge, auch in den Apenninen, auf Corsica und Sardinien wachst er; von Italien aus 
kann man ihn bis in die Gebirge der Donaugebiete und bis Makedonien verfolgen. In Asien kommt er 
nur in Bithynien und Lydien vor. Er blüht je nach den mehr oder minder südlicher gelegenen Stand- 
orten von Juni bis August. 

Als Radix Gentianae oder Enzianwurzel werden hauptsächlich das Khizom und die Wurzel von Gen- 
tiana lutea, in getrocknetem Zustande, medicinisch verwendet; doch kommen auch die unterirdischen 
Theile von Gent, pannonica, Gent, purpurea und Gent, punctata als Enzianwurzel in den Handel. 
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Die Blothenknospe, natürliche 
b. die gedrehte Blumonkrono. 
Die BIBtbe im Längsschnitte, um die 
gTttssert : e. das StaubgeiXas . d. der Fruchtknoten . 
#. der Griffel , /. die Narbe. 

Der geschlossene Staubbeutel, von aussen und von 
innen gesehen, 3 m»l vergriiBsert- 
Der aufgesprungene Staubbeutel. 
Pollenkörner trocken und in Wa 
grdwert 



Erklärung der Abbildungen. 
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die Samenanisgen. 
Fig. L. Die Frucht ausgeaprungeo, natürliche Grosse : i. Kap- 
selklappen. 
Fig. M. Der Same, natürliche Grösse. 
Fig. X. Derselbe, 1 mal vergröaaert : *. der Flügel; /. das 
Kahrgewebe; m. der Keimling. 



M ENTANTHES Linn. 

Blüthen aktinomorph, zwittrig, dimorph. Kelch fünf- (vier- bis sieben-} theilig mit oblong- lanzett- 
lichen Zipfeln, bleibend. Blumenkrono trichterförmig mit so vielen Lappen als Kelchzipfel, Lappen auf 
der Innenseite durch lange, einfache Haare zottig, oder mit einem mittleren Kamme versehen. Staubgefässe 
so viele als Kelchzipfel, der Blumenkrouenröhre angeheftet, kürzer oder länger als jene : Staubfäden faden- 
förmig, am («runde nicht mit einander verbunden; Staubbeutel oblong versatil, in Längsritzen auf der 
Innenseite aufspringend, nach dem Verstäuben nicht Spiral gedreht. Fruchtknoten aus 2 Fruchtblättern 
gebildet, schief zum Deckblatte gestellt, einfächrig, von einem gewimperten, ringförmigen Stempelpolster 

fadenförmig, Narbe zweilappig. Kapsel häutig, fachtheilig zweiklappig aufspringend. Samen zusammen- 
gedrückt, glänzend, glatt ; Keimling gerade, mit stielrundem Würzelchen und ovalen flachen Keimblättern 
in reichlichem, fleischigem Nährgewebe. — Ausdauernde Sumpfkräuter mit kriechender Grundaxe und 
zweizeiligen, am Grunde scheidig die Grundaxe umfassenden, ganzen oder geteilten Blättern, ohne Neben- 
blätter. Blüthen in Trauben oder Rispen mit Gipfelblüthe auf der Spitze von blattlosen Schäften mit 
Deck- zuweilen auch Vorblättern, weiss oder aussen röthlich, oder bläulich. 

2 Arten, von denen die eine in Europa, Asien und Nord-Amerika weit verbreitet ist, die andere 
im westlichen Nord-Amerika gedeiht. 

15» 
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Menyanthes trifoliata Linn. 

Tafel 39. 

Blatter gedreit, Blättchen oblong, lanzettlich, oder oblong-umgekehrteifttrmig, sitzend, ganz randig oder 
geschweift; BlUthen in einer Traube, die am Grande zuweilen rispig wird; Blumenkronröhre langer ah 
der Kelch, Zipfel innen zottig. 

Menyanthes trifoliata Linn. Spec. pl. ed. I. 14.5; Fl. Dan. IV. t. 541 ; All. Fl. Pedem. I. t. 88; 
Schkuhr, Handb I. t. 35 ; Engl. Bot. VII. t.495; Sturm, DeuUchl. Fl. II. t. 8; Trattin. Arch. I. 
t. 119; Ilayne, Arzneigew. III. t. 14; Sven*k Rot. I. t. 22; Curt. Fl. Lond. I. t. 14; Bigel. Med. t. 46; 
Sehrank, Fl. Monac. IV. t. 309 ; Nee», Dütield. Abi. t. 204; Guimp. und Schlecht, t. 93 ; fVoode. Med. 
II. t.97; Koch, Syn. 485 und viele andere deutsche Floren; Nee», Gen. X. t. 10; Dietr. Fl. Bor. VI. 
t. 404; Boxt. Br. Bot. IV. t. 45; Griseb. in DC. Prodr. IX. t. 137; Reichb. Ft. Germ. XVII. 1. 1043. 
Berg und Schmidt, Dartt. u. Betete. X* ; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 194; Köhler, Medu. Pft. t. 89; 
Ledeb. Fl. Rot». III. 76; Godr. et Gren. Fl. IV. II. 497; Willi, et Lange, Fl. Hi»p. II. 651; Parlat. 
Fl. Hol. VI. 7S5; Boi»». Fl. or. IV. 64; C. B. Clarke in Hook. fil. Fl. Br. Ind. IV. 130; Franch. et 
Sacat. Fl Jap. I. 325; Ata Gray, Syn. Ft. I. (1). 128; Flück. Pharmacogn. ed. III. 678. 

Bitterklee, Bieberklee, Fieberklee, Zottenblume, Dreiblatt; französisch: Trifte aquatique, trefte deau, 
trifte de cattor ; englisch: Bockbean, Marth rocket, marth tre/oil. 

Die knotig gegliederte, horizontal auf dem Boden der Gewässer oder im Schlamme liegende Grund- 
axe richtet sich an der Spitze auf und trägt hier 1-2 Bluthcnstände, so wie oberhalb derselben einen 
Schopf von 3—4 Blättern; sie int durch weisse, fadenförmige, spärlich verzweigte Wurzeln, die haupt- 
sächlich ans dem nach dem Boden gewendeten Theile der Grandaxe einzeln oder paarweise jedem Zwi- 
schenknotenstttcke entspringen, in dem Untergrande befestigt; sie erreicht eine Länge von »0-50 cm und 
hat einen Durchmesser von 6—15 mm; ihre Farbe ist dunkelgrün, auf der Unterseite etwas heller. 

Die gedreiten Blätter stehen zweizeilig und zwar sind sie auf der rechten und linken Seite der 
Grandaxe befestigt: sie liegen aber nicht ganz genau in einer Ebene, sondern sind, wie besonders aus 
den in ihren Achseln befindlichen Knospen erkannt wird, auf der Oberseite der Grandaxe einander 
genähert, das Blattsystem ist, wie man sich ausdrückt, sehwach dorsi ventral. Mit einer grossen Scheide 

die Umfassung der beiden Hälften geschieht stets derart, dass die Scheiden symmetrisch gerollt sind, die links 
stehenden Blätter beschreiben in ihren Scheiden von innen nach aussen eine Spirale im Sinne des Uhr- 
zeigers, die rechts stehenden im entgegengesetzten. Die Scheide erreicht eine Länge von 5 — 10 cm, sie ist 
am Bande häntig und geht am oberen Ende, indem die Seheidenränder vor dem Blattstiele sich vereinigen, 
in ein kappenförmiges Blatthäutchen ligula) aus; der Blattstiel ist 6— 16 cm lang, stielrand und wie die 
ganze Pflanie kahl; die Blättchen der Spreite sind 3-10 cm lang und in der Mitte 1-3,5 cm breit; sie 
sind sitzend, lanzettlich oder elliptisch, spitz, am Grande keilförmig, schwach geschweift und in den Buchten 
mit einem Drüschen versehen ; ihre Consistenz ist etwas fleischig ; sie sind saftig grün und werden jeder- 
seits des Mittelnerven von 5—6 grosseren, fast parallelläufigen Seitennerven durchzogen. 

Der Blüthenstand ist scheinbar seitenständig, in Wahrheit aber bcschliesst er die Uauptaxe, so 
dass die dem Äusseren nach monopodiale Grandaxe in Wirklichkeit ein Sympodium ist. Jeder Spross 
nämlich, der stark genug ist, um eine Inflorescenz zu erzeugen, bringt zunächst etwa 7 Blätter hervor, 
von denen die untersten kleinlaubig sind, eist allmälig entwickeln sich die grösseren Spreiten. In der 
Achsel jedes Blattes entsteht eine Knospe; die der ersten 5 Blätter bleiben aber gewöhnlich sehr klein, 
die aus dem nächsten Blatte ist schon stärker, sie treibt auch in der Hegel aus. während die Übrigen als 
Reserveknospen meist nicht zur Entwicklung gelangen. Ans der Achsel des letzten Blattes entsteht aber 
die kräftigste Knospe, welche rieh, während das Sprossende zn einem Bltlthenstandc umgebildet wird. 
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so ausserordentlich mächtig entfaltet, dass sie jenen bei Seite drängt and sich in die gerade Fortsetzung 
der Grundaxe stellt. Die Anlage des Blutbenstandes fllr das nächste Jahr vollzieht sich bald nach dem 
Abblühen der diesjährigen Inflorescenz , so das» im Juli nicht blos sämmtliche Blttthen schon entwickelt 
sind, sondern auch die Axe für das kommende Jahr schon zum AbschluBee gelangt ist. 

Das erste Blatt des neuen Sympodialgliedes (sein Vorblatt; steht gegenüber dem Deckblatte desselben, 
so das« hier das für die Dicot.ylen ungewöhnliche Verhältniss eines adossierten Vorblattes vorliegt; auch 
die Übrigen Blätter halten, wenn von der geringen Doreirentralität abgesehen wird, die Distichic ein. Aus 
dieser Ursache kann das Sympodium nur entweder eine F&chel oder Sichel sein. Wenn die Zahl der 
Blätter jedes FortsetzungBsprosses 7 betragt, so muss stets eine Fächel resultieren, wenn sie aber wechselt, 
so kommt bei geraden Zahlen der Blätter eine Sichel, bei ungeraden eine Fächel zu Stande. Der Bltt- 
t benstand ist eine Traube, die dadurch, dass die unteren Strahlen zuweilen noch eine Seitenblnthe 
erzeugen, eine Neigung zur Rispe hat. Jede BlUthe hat ein Deckblatt, das der untersten ist besonders 
gross, es steht stets nach vorn und umfasst die Knospe der Inflorescenz fast wie eine Scheide. Die 
unteren BlOthcn haben gewöhnlich zwei Vorblätter, und aus der Achsel des einen bricht nicht selten eine 
Blnthe hervor; an dieser bemerkt man in der Regel nur ein Vorblatt; da dasselbe auf das Deckblatt der 
HauptblUthe zu gestellt ist, so ist der kleine, zwciblUthige Specialblutbenstand eine Wickel. 

Die Blttthen sind zwittrig; der Bluthenntaml wird immer durch eine Gipfelbluthe abgeschlossen, 
welche zwar später entsteht, als die untersten Bluthen, aber doch früher als die oberen und demgemäss 
auch eher aufbläht als diese. Die Zahl, in welcher die Glieder der Blttthenkreiae auftreten, wechselt, 
am häufigsten sind fUnf-zäblige Bluthen, nicht selten kommen aber auch vier- und sechsgliedrige vor, 
ja, selbst nach der 7 Zahl werden besonders die GipfelblUthen aufgebaut gefunden. Der Bluthenschaft 
ist länger als die FrUhjahrsblätter, er erreicht eine Länge von 12-20 em; während die unten lockere, 
oben dichtere Traube zur ßluthezeit 5 — 8 cm misst; jener ist stielrund und kahl. Die Deckblätter sind 
breiteiförmig bis eilanzettlich , Spitt und häutig, von gleicher Gestalt Bind die kleineren Vorblätter. Die 
Blttthen werden von einem 5 — 15 mm langen Stiele getragen. Bei den fttnf-gliedrigen Kelchen ist die 
Stellung der Zipfel schon der Anlage nach sehr verschieden, gewöhnlich stehen zwei quer zum Tragblatt«, 
ein nnpaare« inneres steht bald vorn, bald hinten, sie decken sich dachzicgelig, sind von oblong- lanzett- 
licher Form und stumpflich ; sie sind grün nnd ebenso wie die Deck- und Vorblätter oft röthlich gerandet. 
Die Blumenkrone ist trichterförmig und fast bis zur Hälfte in 4 — 7 oblonge, stumpfliche, zurUckge- 
krtltiimte, aussen kahle und rOthliehe, innen zottige und weisse Zipfel gespalten ; die Rohre ist auch innen 
kahl. Die Staubgefässe wechseln mit den Blnmenkronenabschnitten , sie sind kahl und der Rohre bis 
zum Schlünde angeheftet; entweder uberragen sie die Blumenkrone {forma longütila) oder sie Bind viel 
kurzer wie diese [forma brevUtüa) ; die Staubfäden sind fadenförmig, die Beutel sind zuerst mennigrotb, 
dann violett, sie sind am mittleren Backen angeheftet, oblong und stampf, zuerst sind sie gerade, nach 
dem Aufspringen, das mit zwei Längsfalten geschieht, krümmen sie sich nach oben und werden am 
Grande pfeilfOrmig; die PollenkOrner sind goldgelb, schmal ellipaoidisch, mit drei engen Meridionalfalten. 
Der Fruchtknoten ist eiförmig, er besteht gewöhnlich aus zwei zum Deckblatte schief gestellten Frucht- 
blättern; er ist einfach rig mit zwei wandständigen Samenleisten nnd wird von einem ringförmigen, 
gewimperten, Honig absondernden Polster nmgeben. Die zahlreichen, anatropen Samenanlagen sind 
horizontal angeheftet und haben ein Intcgument; der Griffel Ober ragt bei den Bluthen mit kurzen Staub- 
gefässen die Blumenkronenröhre, bei der anderen Form ist er nur so lang wie diese, — er ist aufrecht, 
fadenförmig und hat eine zweilappige Narbe. 

Die Frucht ist eine eiförmige Kapsel, welche in zwei Klappen fuchtheilig aufspringt und von dem 

Die Samen sind 2—2,5 mm lang und 1.5 mm breit, nur wenige (6—8) gelangen in jeder Kapsel zur 
Reife; sie sind ellipsoidisch, etwas zusammengedruckt und haben einen Beitenständigen Nabel ; die Samen- 
schale ist dUnn und zerbrechlich, glänzend blassgelb; der Keimling ist gerade und liegt in einem fleischigen 
Nährgewebe; das Wurzelchen ist so lang wie die flachen Keimblätter. 
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Der Bitterklee ist in der nördlichen Hemisphäre circumpolar weit verbreitet; er geht vom arktischen 
Kauland durch ganz Nord- und Mittel -Europa, Frankreich bis nach Nord-Spanien and Mittel -Italien, 
Macedonien und Thracicn, den Kaukasusländern und Armenien; nach Osten zn Überschreitet er den Ural 
und erreicht Uber die Amurländer die Inseln Yezo und Nipon; seine sudgrenze findet er in Asien auf 
dem westlichen Iiimalaya in Kaschmir. In Amerika bewohnt er ein weites Gebiet von Labrador bis nach 
Ohio, von den Rocky Mountains bis Californicn und nordwärts zu den Alenten. In den gemässigten 
Breiten wächst er in Sümpfen der Ebenen und an den Rändern langsam fliessender Gewässer, während 
er in südlicheren Breiten die höheren Lagen aufsucht, so steigt er in Armenien bis 2300 m. — Seine 
Blüthezcit fällt in den Mai und Juni. 

Als Folia MenyantAü oder Folia Tri/olii fibrini werden die 



Erklärung der Abbildungen. 




Flg .A. Ein 
a. d 
des 

Fig. B. Der obere Th«U des Schafte». 

Fig. C. Die BlUtbe im Längsschnitte, 3 mal verjrrössert 
a. der Kelch, 4. die Bluinenkrone ; c die Staub- 
gpfjUae . J. der Stempel 

Fig. D. Die Blumeokrooe der Länge nach aufgeschnitten 
und ausgebreitet. 3mal vergrüssert. 

Fig F.. Da» obere Ende eine» Haares, welche die Innen- 
fläche der Blumenkronenzipfel bekleiden 

Fig. f. O. Die SUabgefasse vor und nach dem Verstäuben von 



Flg. H. 



in Wa 



Fig. /. Der Stempel, 4 mal 

poUter. 4. der Fruchtknoten, a, der Griffel. J. die 
Narbe. 

Fig. K. Der Fruchtknoten im Querschnitte, imal vergrUssert. 
Flg. L. Die Kapsel, natürliche Grosse. 
Fig. M. Eine Fruehlklappe, uui die Hälfte vergröseert. 
Fig. V Der Same natürliche Grosse 

Flg. O. P. Der Same von der Seite und vom Rücken betrachtet, 

5mal vergrössert. 
Fig. Q .H.s. Derselbe im Längsschnitte, parallel der Seiten- 
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15. Faallle: Oleaceae Lindl. 

Die Blutben sind stete aktinomorph, zwittrig oder oft durch Fehlschlag eingeschlechtlich, im Kelch 
und Krone häufig vier- zuweilen auch fünf- und mehrgliedrig, selten sind beide durch Fehlschlag 
geschwunden. Die Blumenkrone ist praesentirteller-, trichter- oder glockenförmig mit dachiger oder 
klappiger Knospenlage der Zipfel; zuweilen sind diese ganz frei; Staubgc fasse sind fast stete zwei vor- 
handen, sie sitzen in der Blunionkrononröhre oder, wenn diese fehlt, unter dem Fruchtknoten; die 
gewöhnlich breiten, eiförmigen oder elliptischen Beutel sind meist am Grunde befestigt, sie springen 
seitlich oder nach aussen auf. Der oberständige Fruchtknoten ist zweifächrig; die Fächer wechseln mit 
den Staubgcfässcn , in jedem befinden sich meist zwei anatrope Samenanlagen. Die Frucht ist kapsei-, 
oder beeren- oder steinfruchtartig, sie hat wenige, zuweilen durch Fehlschlag nur einzelne Hamen. Der 
Keimling ist gerade, er ist meist von Nährgewebe umgeben und hat flache Keimblätter. 

Aufrechte oder klimmende Sträucher oder Bäume mit kreuzgegenständigen oder quirligen, nebenblatt- 
loscn, einfachen oder gefiederten Blättern. Die Bltlthen stehen in kreuzgegenständigen Rispen oder in 
Cymen, sie sind nicht immer mit Deck- und Vorblättern versehen. 

Die 19 Gattungen, welche in der Familie anerkannt werden, umfassen ungefähr 300 Arten; sie sind 
besonders in den wärmeren Gegenden der Erde verbreitet, den kalten Zonen und den Hochgebirgen 
fehlen sie ganz. 

Die offiziellen Oleacetn gehören in folgende Tribun 

TRIBUS L Fraxlneae Bartl. Die Flugelfrttehte springen nicht auf. Samenanlagen gepaart, anatrop, 
die Rhaphe nach aussen. 

1. Fraxmm Ornus Linn. 

TRIBUS II. Olein eae Bartl. Die Steinfrüchte oder Beeren springen nicht auf. Samenanlagen 
gepaart, anatrop, die Khaphe nach innen. 

2. Oka europaea Linn. 
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FE, AXT "NU S Linn. 

BlUtben vielehig oder zweihäuBig. Kelch klein, vicrspaltig, oder fohlend. Blumenblätter 2 oder 4, 
frei oder (?) am Grunde verbunden, in der Knospenlage eingebogen klappig, zuweilen fehlend. Staubge- 
fäße 2, in der Blumenkrone befestig! oder antn den DtMipal Mtmiü «Ue BlWibbeutel springen seitlich, 
doch etwas nach aussen gewendet auf. Der Fruchtknoten ist zweifächrig: er umschliesst in jedem Fache 
zwei von der Spitze der Scheidewand herabhängende, anatrope Samenanlagen, deren Ithaphc nach aussen 
gelegen ist. Der kürzere oder längere GrifTel läuft in zwei dicke, blattartigc Narben aus. Die Frucht 
springt nicht auf; sie ist geflügelt und umschliesst allermeist nur einen Samen; dieser ist zusammenge- 
drückt und enthält in fleischigem Nilhrgewebe einen geraden Keimling mit nach oben gewendeter Wurzel. — 
Bänmc mit unpaarig gefiederten, sehr selten einfachen Blättern. Die Blllthen sind verhältuissmäasig klein 
und bilden reichblutbige, krcuxgcgvniitändige Rispen. 

Man hat etwa 30 Arten beschrieben, die aber auf eine viel geringere Zahl zu reducieren sind; sie 
bewohnen die gemässigten und wärmeren Gegenden der nördlichen Hälften beider Hemisphären. 



Fraxinus Ornus Linn. 

Tafel 40. 

Mä*sig hoher Baum oder Strauch mit unpaarig gefiederten drei- bis vier-jochigen Blättern ; Blättchen 
eiförmig oder elliptisch, zugespitzt, gesägt, kurz gestielt, kahl, nur am Grunde d< 
weichhaarig: Rispen dicht, meist kurzer als die Blätter; Blumenblätter 4, frei. Flugelfrucbt i 
lieh, stumpf, beiderseits verschmälert. 

Frarinus Ornus L. Spec.pl. ed. I. 1057 ; All. Fl. Pedem. II. t. 95, Ion. Tater. XXII. t. 25 ; Lam. 
Encyci. S.5 V ,■ ir'o*/p. Med. hat. I. 104. t. Jtfy IhJiam. Traite da arbr. ed. II. IV. Ct. t. IS; Sibth. 
Fl. Gr. I. t. 4, Xees, DiUs. Abb. t.372; Guimp. u. Schlecht. Pfi. Pharmac. t. 292 u 293, DC. Prodr. 
FHT. 274; Oodr. et Gr. Fl. Fr. 17. 473; Willk. et Lge., Fl. Hisp. HZ 563; Berg u. Schmidt, Darst. 
m. Beschr. t. III', Ben/1, et Trim. Med. pl. t. 170, Kühler, Mediz.-Pfi. t. 115; Bous. Fl. orient. IV. 39; 
Pari. Fl. Ital. VIII. 165; Batland, et Trab. Fl. dAlg. II. 5S2; Flück. and Hanb. Phamacogr. 366, 
Flück. Pharmacogn. 24. Reichb. Fl. Germ XVII. t. 1072; Baill. Bot. m6d. 1306. rglogr. 3273-3275. 

Frarinus panniculata Mill. Dict. n. 4. 

Fraxinus ßorifera Scop. Fl. carn. II. ed. II. 252. 

Fraxinus argentea Lost. Fl. Galt. 697. 

hrasxmu culgatior Seg. Veron. II. 290 m ). 

Ornus evropaea Per* Ench. I. 9; Loud. Arbor. II. 1241. 1. 166 et 167; Heyne, Arzneigete. XIII. II, 
Mert. u. Koch, Deutscht. Fl. I. 357. 

Manna-Esche; französisch: Frene ä Manne; englisch: Manna-ash. 

Der Baum erreicht gewöhnlich eine Höhe von 5-7, selten Uber 10 m; zuweilen verästelt er sich 
vom Grunde aus und bildet einen höheren Strauch; der Stamm ist gerade, cylindrisch. mit | 
Rinde bedeckt, die Zweige sind an den Knoten ein wenig verdickt. 

Die Blätter sind unpaarig gefiedert, die unteren sind mit dem EndbUttchen 5- die i 
nur3-jochig; der Blattstiel ist oberseits ausgekehlt, am Grnnde ist er stark angeschwollen. Die Blättchen 
sind 5—6 (3—10) cm lang nnd in der Mitte 2—2,5 (1—3! cm breit; sie sind zuweilen sehr kurz, zuweilen 




igitized by Google 



117 



länger (bis 5 mm) gestielt, von oblongem, seltener eioblongem oder kreisrundem Umrisse, das Endblätteben 
ist zuweilen rautenförmig; sie sind meist kurz zugespitzt, manchmal ist aber die Spitze ausgezogen: der 
Grund der Seitenblättchen ist spitz und stets, zuweilen Bogar sehr auffallend schief, die kürzere Blatt- 
hälfte ist nach der Spitze des Blattes zu gelegen; der Band der Blättchen ist mit Ausnahme der Basis 
gesagt, die Sägezäbne werden zuweilen stumpf, so dass er mehr gekerbt erscheint; sie werden jedereeits 
des Mittelnerven von 9—11, unterseits vorspringenden Seitennerven durchzogen und sind im Alter ent- 
weder völlig kahl oder tragen nur am Grunde des Blattes beiderseits am Mittelnerven eine flockige Be- 
kleidung aus braunen, einfachen Haaren; die Consistcnz ist ziemlich derb, fast lederartig. 

Der Blttthenstand erscheint mit oder bald nach dem Ausbruche der Blätter: er ist eine endständige, 
reichblHthige , kreuzgegonständige, mehr oder weniger überhängende Kispe, die zuerst immer kürzer als 
das Blatt, sich später zuweilen so weit streckt, dass sie der Länge desselben gleich kommt: sie wird 
durch Zweige aus den Achseln der 2—3 obersten Blattpaare bereichert. Deckblätter sind nur an den 
untersten Seitenstrahlen der Rispenäste entwickelt, und auch dort scheinen sie bisweilen zu fehlen, die 
Zweigchen höherer Ordnung, wie die Blüthcn entbehren der Beglcitklätter. 

Die Blüthen stehen'] gcbüschelt nach der Ausdrucksweise der früheren Botaniker: in Wirklichkeit 
sind diese Büschel sitzende Dichasien, welche dort paarweise angebracht Bind, wo ein Zweig höherer Ord- 
nung die Aste verlässt. Die Inflorescenzstrahlcn sind stark znsammengedrückt. Sic sitzen auf haarfeinen 
2—5 mm langen Stielen. Man kann zweierlei Formen unterscheiden : Zwittcrblüthen und männliche. Die 
ersten besitzen einen 0,7-0,8 cm gelbliebgrünen, bleibenden Kelch, der fast bis auf den Grund in 4 drei- 
»citig-lanzettliche, spitze Zipfel getheilt ist. Blumenblätter sind 4 vorhanden; sie sind vollkommen") 
frei, aber paarweise dort, wo die Staubblätter sich befinden, genähert. Als Ursache des weiteren Ab- 
Standes zwischen den Paaren lässt sich leicht der Fruchtknoten nachweisen, der sich zwischen sie gedrängt 
hat. Sie sind 6—8 zuweilen bis 10 mm lang und in der Mitte 0,5—0,7 mm breit, schmal lanzettlich und 
an beiden Seiten zugespitzt; ihre Farbe ist gelblichweiss, sie fallen leicht ab. Die Stanbgcfässe sitzen 
nuter dem Fruchtknoten und hängen mit den Blumenblättern nicht zusammen: ihre linealen Fäden messen 
3, die oblongen Beutel, welche an der Spitze und am Grunde leicht ansgerandet sind, 2 mm in der Länge; 
die Folienkörner sind glatt, ellipsoidisch und werden von drei Meridioualfurchen durchzogen. Der Stempel 
ist 3 mm lang, davon kommen auf den Griffel 1 — 1,5, auf die dicken blattartigen, breit eiförmigen, 
stumpfen Narben 0,5— 0,0 mm. Der Fruchtknoten ist eiförmig, etwas zusammengedrückt, zweifächrig, 
die Scheidewand verbindet die Breitseiten. Die Samenanlagen sind an dem obersten Theile der Scheide- 
wand angewachsen, die Rhaphe ist nach aussen gekehrt. Die weiblichen Blüthen sind durch kleinere 
Blumenblätter gekennzeichnet Ihre Staubgefässe sind mit ganz kurzen noch nicht 1 mm langem Fäden 
versehen. Die dunkelbraunen, getrocknet fast schwarzen Beutel sind ein wenig grösser, als an den vorigen ; 
sie enden in ein kurzes Spitzchen und enthalten zwar einige Pollenkörner, der Inhalt derselben ist aber 
collabiert; sie werden fleischig und springen nicht auf. Der Stempel ist nicht verschieden. Durch die 
kurzen, dnnkel gefärbten Staubgefässe fallen diese durch FehlBchlag weiblichen Blüthen leicht ins Auge. 

Die Frucht ist 2—3 cm lang und meist in der Mitte 4,5—5,5 mm breit, sie iBt gestielt und hängend; 
sie iBt schmal lanzettlich, nach dem Grunde hin verschmälert, an der Spitze ist sie abgerundet und oft 
an demselben Frucbtstande stumpf, spitz oder ansgerandet; der endständige Flügel ist pergamentartig 
und längsnervig, der untere, den Samen nmschliessende Theil ist im Querschnitte elliptisch; die Farbe 
der Frucht ist braun. 

Der Same ist c. 1 cm lang und 2,5—3 mm breit, schmal oblong, an beiden Seiten stumpf und hängt 
an einem verlängerten, gekrümmten Nabelsrrang. Dieser ist an der Seheidewand befestigt, welche sich 



•) Da wir nur getrocknetes Material untersuchen konnten, so wurde die Stollonf der BlUthc besflglich der Axe nicht 
sicher ermittelt; es »ohein», als ob eine doppelte Disposition vorkommt, Indem einmal die Scheidewand, ein andermal die 
Fächer dea Fmchtknotena auf jene an gewendet sind. 
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von den Wänden des Fruchtknoten» beiderseitig oder nur einseitig loslöst nnd einer Fortsetzung des Nabel- 
stranges ähnlich ist; an ihr befinden sich noch die drei übrigen nicht entwickelten Samenanlagen, deren 
Nabelstrang sich ein wenig gestreckt hat. Der Keimling ist von der Länge des Samens, die Wurzel ist 
nach oben gewendet, die Keimblätter sind flach nnd blattartig, er liegt in einem fleischigen Nährgewebe. 

Die Mannaesche wächst an den nordlichen, westlichen und östlichen Gestaden des Mittelmceres, 
in Afrika wird sie nur eultiviert. Sie findet sich von Valencia durch Sud-Frankreich , bis nach Italien. 
Hier ist besonders Sicilien desswegen wichtig, weil das Land gegenwärtig die grösste Menge der von ihr 
stammenden Droge aus den Frattineti liefert ; dieBe liegen in der gleichen Höbe wie die Kastanienwälder. 
In Istrien berührt sie die äussersten Grenzen der weiteren deutschen Flora; von hier ist sie durch Dal- 
matien und die Donauländer bis Maccdonlen, Thessalien (wo sie am Olymp bei 1600 m über dem Meere 
wohnt) und Griechenland zu verfolgen; endlich wächst sie auch in der Umgegend von Smyrna und in 
Bithynien, am Tauras und Libanon. 

Frazinv* Ormts L. liefert die Manna, welche wesentlich aus Mannit und Zucker besteht. Sie wird 
erhalten, indem man die Rinde ungefähr 9 — 30 jähriger Bäume im August nnd September mit Einschnitten 
versieht, welche bis zum Holze dringen; aus den Einschnitten fliesst ein bräunlicher Saft ans, welcher, 

Erklärung der Abbildungen. 

Fig. A, Ein blühender Alt von einem in den Universttäte- 

garten tu Berlin cultivierten Baume, 
Flg. B. Die ZwitterblUthc, 5 mal vergrößert : «. der Kelch , 

b. die Blumenblätter . e. die Staubblätter; d. der 

Stempel. 

Fig. C. Der Stempel, von der breiten Seite gesehen, lOmal 
vergrüssert. 

Fig. V, Du Staubgefäß, von außen und innen gesehen, 

t»in»l vergrößert. 
Fig. S.r. Die PollenkOrner, trocken nnd in Wasser, JOOmsl 

vergrößert. 

Fig. O. Der Stempel von der schmalen 8eitc gesehen. 



OLEA Linn. 

Blttthen zwittrig, zweihäusig oder vielchig. Kelch kurz, entweder vierzähnig oder vierlappig. Blu- 
menkrone radförmig mit vier eingebogen klappig deckenden Zipfeln, oder fehlend. Staubgefässe zwei, 

eiförmig, nach aussen oder seitlich in Längsfalten aufspringend. Fruchtknoten zweifäehrig; in jedem 
Fache zwei von der Spitze der Scheidewand herabhängende Samenanlagen, die anatrop sind und die 
Rhaphe nach innen gelegen haben. Die Frucht ist steinfruchtartig mit dickem, hartem oder dünnerem 
knotenförmigem Endocarp; durch Fehlschlag umschliesst sie gewöhnlich nur einen Samen. Keimling 
gerade in fleischigem Nährgewebe. — Bäume oder Stränchcr, die häufig silbcrgrau- oder braun beschuppt 
sind. Blätter kreuzgegenständig, einfach. Blutben klein in kreuzgegenständigen, seitlichen, selten end- 
ständigen Rispen. 

Etwa 35 Arten sind beschrieben worden, die im Mittelmecrgebiete , im tropischen und subtropischen 
Asien und Afrika, auf Madagaskar und Neu-Seeland wachsen. 



Fig. B. Der Fruchtknoten im Lün««»rlmitte , Mroal ver- 
größert: a. die Scheidewand; b. der Nabelstrang 
c. die Hamenanlage. 

Fig. /. Derselbe im Querschnitte. 

Fig. K. Der Saue. 3mal vergrößert im Fruchtgehäuse: 
«. die Seheidewand; b. die unentwickelten I 
anlagen; c. der Nabelstrang; d. der ! 

Flg. L. Die Frucht, natürliche Grösse. 

Fig. M. Dieselbe, im Längsschnitte 

Fig. V. Der Same, natllrlich« Grosse. 

Flg O. P. Q Derselbe, im Qner- n. Lüngsschn. 3mal i 
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Olea europaea Linn. 

Tafel 41. 

Baumartig mit lanzettlichen , spitzen, ganzrandigen Blättern, die oberseits grün, Unterseite silberfarben 
beschuppt sind; Blumenstände aufrecht, kürzer als das Blatt; BlUthen vielehig, Frucht länglich eiförmig. 

Olea europaea Linn. Spee. pl. ed. I. 8/ Allione, Fl. Pedem. I. 121; Gaertn. Fr. II. 75. t. 93; Lam. 
Encycl. IV. 537, Illustr. genr. t. S. fig. 2; Sm. in Sibth. Fl. Gr. I. 3. t. 3; Loi*. in Xoue. Duh. I. 
70. (. 25, 27—32; Merl, et Koch, Deutsch!. Fl. I. 298; Piene k, Ic. t. 11; Hayn«, Arxneipß. X. 10; 
Nees, LHUteld. Abbild, t. 212; Guimp. u. Schlecht, Geic. Pharmac. III. 57. t. 248; IVoode. Med. pl. 
t. 9S; Steph. and Chalm. Med. bot. I. t. 15; Spach. Bot. VIU. 262, t. 106; DC. Prodr. VIII. 284 ; 
Ledeb. Fl. Rot*. III. 38; Godr. et Gren. Fl. Fr. II. 474; Heichb. Fl. Germ. XVII. t. 1074; WUOk. et 
Lge. Fl. Hitp. II. 672; Boiu. Fl. Orient. IV. 36; Portal. Fl. Ital. VIII. 155; Berg u. Schmidt, Abbild, 
u. Betehr. XXXIII b ; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 172; Köhler, Mediz.-Pft. t. 109; Baill. Bot. med. 
1304, xylogr. 3270—3272. 

Olea Oleaster et 0. tatha Hofmegg. et Lk. Fl. Port. I. 3H7. 

Ölbaum; französisch: Olieier; englisch: Olice-tree. 

In der Kegel wird der Baum nur bis 10 m hoch, indes« giebt es auch deren, die an Höbe und Dicke 
da* gewöhnliche M;lss •„, j ^,,\\, :m iil,.-rr,v>'t: und ungeheure Dimensionen machen ; die Kinde ist irr»», 
glatt und wird im Alter rissig; die Äste sind ausgebreitet, stielrund oder vierkantig: die wilde oder 
richtiger vielerorts verwilderte Form ist strauchartig und die kürzeren Äste laufen in Dornen ans. 

Die Blätter sind kreuzgegenständig, zuweilen stehen sie in dreigliedrigen Quirlen; sie sind immer- 
grttn, lederartig, oberseita sind sie blaugrün und nur hier und da mit silbergrauen Schuppen bestreut, 
Unterseite dagegen sind sie von dicht gedrängten Schuppen silberfarben-schuppig; sie sitzen auf einem 
kurzen 3—4 mm langen, am Grunde verdickten, oben von einer engen Rinne durchzogenen Stiele; die 
Spreite ist meist 5—6 cm lang und 10—12 mm breit, bei der verwilderten Form ist sie gewöhnlieh 
kleiner, oft aber verhältnismässig breiter; sie ist lanzettlich und verjüngt sich am Grunde allmälig, ist 
am oberen Ende spitz und mit einer Stachelspitze versehen; der völlig ganze Rand ist ein wenig zurück- 
gebogen; sie wird jederseite des Mittelncrvcn von 6—9 nur sehr wenig Oberseite vorspringenden Sciten- 
nerven durchzogen. 

Der Blut heust and ist eine kreuzgegenständige Rispe, die nur in den unteren Seitenstrahlen und 
auch hier spärlich dichasisch verzweigt ist, sie hat eine Länge von 3—4 selten bis 5 cm ; die Spindel ist 
ähnlich den Blätter, aber minder dicht schuppig bekleidet. 

Die BlUthen sind entweder zwittrig oder durch Verkümmerung des Stempels männlich; sie sitzen auf 
einem sehr kurzen, gewöhnlich nur 1 mm langen Stiele, der gegen die Axe gegliedert ist. Die Deck- 
blätter sind pfriemförmig und an der Spitze mit kurzen Härchen besetzt. Der Kelch ist 1,5 mm lang, 
er ist glockenförmig und ganz seicht vier-zähnig, zwei Zähne stehen davon seitlieh, zwei median; er ist 
kabl, nur die Spitze der Zähnchen tragen einige Härchen, von häutiger Consistenz, weiss, oder am Grunde 
grünlich. Die Blumenkrone ist kurz glocken- oder fast radfbrmig, Bie misst 4 mm in der Länge und 
ist bis Uber die Hälfte in vier eiförmige, spitze, klappig deckende Zipfel getheilt, die von drei Nerven 
längs durchzogen werden; die Farbe ist weiss. Die Staubgefässc sind in der Mitte der Höhre ange- 
heftet; ihr linealischer, kräftiger Faden ist sehr kurz : die 2 mm langen Beutel sind breit elliptisch, oben 
kurz gespitzt, nnten herzförmig; sie springen nach innen zu auf; die Pollenkörner sind sehr fein gekörnt, 
ellipsoidiscb oder fast kugelig und mit drei meridionalen Falten versehen. Der Stempel ist nur wenig 
länger als die Kronenröhre 2 mm;. Der überständige Fruchtknoten ist zweifächrig. wobei sich die Fächer 
mit den Staubblättern kreuzen; von dem obersten Theile der Scheidewand hängen zwei nebenständige 
anatrope Samenanlagen herab, deren Rhaphe nach der Scheidewand zu gewendet ist. Der Griffel ist kurz 
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nud endet in zwei am Rande verdickte, eiförmige, blattartige Narben. In den mannlichen Blütben, die 
seltener zu sein scheinen, fehlt der Stempel und an seiner Stelle ist nur ein kleines grünes Höckerchen, 
sonst stimmen sie mit den weiblichen Uberein 

Die Fracht (Olive) ist eine bald cllipsoidische, bald kugelige Steinfrucht von 2— 3 cm Länge nnd 
2 cm Breitendnrchmesser ; die wilde Olive ist kleiner, sie ist bei der Keife dunkelgrün oder schwarz pur- 
purn: ihr Exocarp ist dünnhäutig, das Mesocarp ist fleischig und mit fettem Öle angefüllt; in der ver- 
wilderten Form ist es sehr bitter. Der sehr harte Steinkern int 1,4-2 cm lang und 0,6-0,8 cm breit; 
er ist netzig sculpturirt. 

Der Same ist etwa um kleiner als der Steinkern und enthält in einem ölig fleischigen Nährge- 
webe einen Keimling mit oblongen Keimblättern; das kurze Wttrzelchen ist nach oben gewendet. 

Der Ölbaum ist ursprünglich in Kleinasien, Nord-Persien, in der arabischen Landschaft Maskit und 
in der subalpinen Region der nubischen Berge am arabischen Meerbusen heimisch , wird aber jetzt im 
ganzen Mittelmeergebiete, in der Krim und in Transkaukasien culüviert und ist an vielen Stellen in solcher 
Masse verwildert, das* er undurchdringliche Dickichte bildet; au dem Nordufer des Oarda-See's und in 
Istrien bei Görz berührt er noch die Grenzen der weiteren deutschen Flora. 

Im Parenchyiu des Fruchtfleisches von Olea europaea liegt ein fettes Öl, welches durch Zerquetschen 
der Früchte und darauf folgendes Pressen derselben gewonnen wird und als Olivenöl oder Provenoeröl 
(Oleum Olicarum) in den Handel kommt. 

Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein blühender Zweig nach einem in der Provence 

eultivierton Exemplare. 
Fig. S. Eine Schuppe, SOmal vergrössert. 
Fig. C. Die Blütbenknospe, tmti vergrössert i a. der Kelch. 

b. die Blumenkrooe. 
Fig. D. Die Blüthe, 4mal vergrüssert c. das Staubblatt. 
Fig. B. Die Krone, längs aufgeschnitten nnd anagebreitet 
Flg. F. Das Staubblatt von vorn und von hinten gesehen. 

Fig. G. Der Staubbeutel. 

Fig. H. PoUenkömer in Waaser, JüOmal vergrössert. 
Flg. /. Der Kelch mit dem Stempel- «"»» vergrößert 
d. der Fruchtknoten; der Griff«!; /. die Narbe. 



Kig. A". Dasselbe im Längsschnitt« f. die Samenanlagen 

Fig. / Der Fruchtknoten im Querschnitte. 

Fig. M. Die Fracht, natUriiche Grösse. 

Fig. N. Dieselbe, der vordere Theil des Fruchtfleische» ab- 
getragen: k. der Same. 

Fig. O. Der Steinkern, natürliche Grösse: i. die Naht. 

Flg. P. Derselbe . der vordere Thell der Steinachale ent- 
fernt: *. die Seheidewand; /. der Same 

Fig. Q. Der Same. 

Fig. H. S. Derselbe im doppelten Längsschnitte : m. das Nabr- 

Fig. T. nmOkt ta^SuHsküUti ! di * KeimWltler 
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VII. Reihe: Ebenales Bth. et Hook. 



Blutben stets aktinomorph, in Kelch und Krone gleich, meist fünf- zuweilen drei- oder sechs- und 
mehrgliedrig; Staubgefisse gewöhnlich 2— 3 mal so viel als lilumenkronenabschnitt« , zuweilen in noch 
höheren Zahlen, selten nur im einfachen Kreise. Fruchtknoten zwei- bis vielfächrig mit binnenwinkel- 
ständigon Samenleisten. Holzpflanzen. 

16. taHb: Styr.cacete i. DG. 

Die BlUthen sind aktinomorpb, zwittrig, den Fruchtknoten ausgeschlossen, vier- oder funfgliedrig. 
Der Kelch ist verwaehsenblättrig , entweder offen oder wenn Beine Abschnitte grösser sind mit dachzieg- 
liger Deckung derselben. Die Blumenblätter sind zuweilen ganz frei, gewöhnlich aber bis etwa zur Hälfte 
verwachsen ; die Knospenlage ist dachzieglig oder klappig. Die Staubgcfäase sind in der Doppelzahl 
der Blumenkronenabschnitte vorhanden, sie sind am Grunde, seltener höher hinauf verwachsen nnd der 
Kronenröhre angeheftet; die Staubbeutel springen nach innen zu entweder mit einem Längsspalte oder 
durch einen Querriss, nnd dann klappig auf. Der Fruchtknoten ist halb nnterständig oder oberständig ; 
er besteht ans 3—5 Frachtblättern nnd enthält ebenso viele Fächer, die oben häufig in eins zusammen- 
fliessen. Die Samenanlagen sind einzeln oder zu mehreren bis vielen an dem Innenwinkel der Fächer 
angeheftet, sie sind anatrop, hängend oder aufrecht. Die Frucht ist eine Beere oder Steinfrucht, die 
durch Fehlschlag ein- bis wenigsamig ist. Der gewöhnlich gerade Keimling liegt im Nährgewebe. 

Bäume und Sträucher, die nicht selten mit Haaren oder Schuppen bekleidet sind, mit spiral gestellten, 
nebenblattlosen Blättern. Die BlUthen bilden gewöhnlich kurze Trauben oder Rispen, die zuweilen cymös 
auslaufen: die Deckblätter sind klein nnd leicht abfällig. Vorblättchen sind nicht vorhanden. 

In den 6 Gattungen sind etwa 70 Arten beschrieben worden, die in den tropischen Gegenden der 
alten und neuen Welt verbreitet sind; einige wenige gehen auch in die gemässigte Zone, in Afrika nnd 
Australien Bind sie bisher nicht gefunden worden. 



STYRAX Linn. 



Kelch glockenförmig, gestatzt oder kurz gezähnt Blumenblätter frei oder nur am Grunde kurz, 
seltener bis zur Mitte locker verbanden, dachziegelig oder klappig deckend. Staubblätter 10, einreihig, 
am Grunde der Rlumcnkrone angeheftet mit freien oder unter »ich verwachsenen Fäden. Fruchtknoten 
fast stets ganz oberständig, dreifächrig, im oberen Theile namentlich später nur einfächrig; Griffel mit 
drei-lappiger- oder zähniger, zuweilen gestutzter Narbe. »Samenanlagen nur wenige in jedem Fache, von 
dein Grunde der Scheidewand aufstrebend. Frucht steinfruchtartig, später zuweilen in drei Klappen 
sjMiltcnd. Samen durch Fehlschlag einzeln oder höchstens zwei mit breitem Nabel. — Bäume oder 
Sträucher, die in allen ihren Theilen beschuppt oder filzig behaart sind mit ganzen, meist ganzraudigen, 
Bpiralig gestellten Blättern; die weissen BlUthen stehen in massig grossen Bispen, die zuweilen hängen. 

Von den 60 Arten gehören der grössta Thcil dem tropischen Asien und Amerika an, einige wenige 



Styrax Benzoin Dryander. 

Tafel 42. 

BaumfUrmig mit gestielten, elliptischen, zugespitzten, oberseits kahlen, unterseits von karten Stern- 
haaren dicht weissfilzigen Blättern, die unregelmässig und klein gezähnt sind; Rispen Seiten- und end- 
ständig, mit sterntilziger Spindel; Blumenkrone aussen seidig behaart. 

Styrax Benzoin Dryantl. in Phil. Trans. LXXVII. 30S. t. 12; Woodv. Med. bot. 200. t. 72. W. //. 
t. 102!,- Step/), and Church. Med. bot. III t. 112; Plench, lron. t. 342; Blume, Bijdr. 671; Nett, Diitttld. 
Abb. t. 210; 1JU. Prodr. VIII. 260; Miq. Fl Ind.-Bat. I. (2). 462; Berg u. Schmidt, Dartt. u. Betchr. 
t. IX/; Bend, et Trim. Med. />/. t. 16U ; Köhler, Mediz.-I% t. 113; Haill. Bot. med. 1324; Flück. and 
Btmi. Pharrnaroyr. 361. Flilrk. Pharmacogn. III. ed. 120; Ttchirch, Ind. Heil- und Xvtzpjtanzen 133. t.S4. 

Benzoin offieinale Ilayne, Arzneiyew. XI. t. 24. 

Benzoeharzbaum; französisch: Arbrt dt Benjoin; englisch: Benjamintree. 

Ein Baum von mässiger Höhe erreicht er in seinem Stamme die Stärke eines Mannes; seine Rinde 
ist graubraun und das Holz braunroth, wenigstens im trocknen Zustande; die jüngsten Äste sind wie die 
Axen des Blüthcnstandes von einem Filze aus Bttschclhaaren wcisslich oder bräunlich gelb und ein 
wenig rauh. 

Die Bpiralig gestellten Blätter Btehen auf etwa 1 cm langen von der Seite zusammengedruckten, 
oben rinnigen, gelblich filzigen Stielen: die Spreite ist 10—12 (5—15) cm lang, und ungefähr in der 
Mitte 4—5 |3 — 6,5) cm breit; sie ist oblong oder eioblong, seltner an das Lanzettliche herangehend, mehr 
oder weniger kurz zugespitzt und in eine Stachelspitze auslaufend ; der Blattgrnnd ist gewöhnlich gerundet 
und meist deutlich asymmetrisch; sie ist krautig oder etwas derber, fast lederartig, in der oberen Hälfte 
unregelmässig gezähnt; oberseits ist sie in erwachsenem Zustande kahl, nnr in der Jugend trägt sie einen 
leicht abfälligen Filz, unterseits ist sie mit einem bleibenden, kurzen, angedrückten Filze von Sternhaaren 
bekleidet; er verleiht ihr eine weisse oder rostgelbliche Färbung, aus der sich die 7—9 Seitennerven, 
so wie die parallel gehenden transversalen Verbindungsncrvchen durch eine dunklere Färbung seharf 
abheben: in trocknem Zustande ist die Oberseite der Spreite stets bräunlich. 

Der Blüthcnstand ist eine endständige kurze Rispe, die durch Seitenstrahlen aus den oberen Laub- 
blättern bereichert wird oder er ist rein seitenständig; die letzteren sind häutig mit einer unteren, eben- 
falls zu einer Rispe oder auch nur zu einer Traube auswachsenden Reiknospc versehen. Die Blttthen 
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werden von kurzen, eiförmigen, sehr früh abfallenden, weissfikigen Deckblättern gestützt und stehen anf 
2 — 3, höchsten» 4 mm langen, kantigen, ebenfalls weissfilzigen »Stielen. Der Kelch ist 2,5—3 mm lang, 
becherförmig nnd schwach fünfzähnig, er ist aussen von Sternhaaren weiss, innen kahl. Die Blumen- 
krone ist weiss, sie hat eine Länge von 1.2 cm; sie ist trichterförmig nnd bis zum unteren Achtel in 
fttnf lanzettliche, spitze, anssen filzige, innen am Rande und an der Spitze ebenso, aber dünner behaarte, 
klappig deckende Zipfel getheilt. Die zehn Staubgcfftsse sind 9-10 mm lang; sie sind am Grande 
bis zu einer Höhe von 4 mm röhrig verbunden nnd dort der Blumenkronenröhre auf deren ganzer Länge 
angewachsen; die Bohre ist kahl, die etwa 1,5—2 mm langen, freien Staubfäden sind aber mit kurzen. 

gewendet*). Die PollenkOrner sind ellipsoidisch und werden von drei Meridionalfaltcn durchzogen. Der 
weissfilzige Fruchtknoten ist 1,5 mm, der fadenförmige Griffel mit der gestutzten Narbe 10 mm lang 
Der erstere ist in der nntern Hälfte dreifächrig, an der Spitze aber einfäcbrig; die sechs anatropen Samen- 
anlagen jeden Faches sitzen an den binnenwinkelständigen Samcnleisten und bilden eine Doppelreihe. 

Die Frucht in eine Steinfrucht von 1—1,5 cm Höhe und 2—2,5 cm Durchmesser; sie ist nicht sehr 
deutlich dreilappig, an der Spitze seicht genabelt, am Grunde wird sie von dem etwas vergrößerten und 
gesprengten Kelche gestützt Die Steinschale ist gelbbraun, nicht so deutlich sechsstreifig , wie bei an- 
deren Arten der Gattung. 

Der Same ist in der Mitte der Steinschale seitlieh aufgehangen und hat ellipsoidische Gestalt, er 
hat eine braune schuppige Testa und umschliesst in hornig-fleischigem Nährgewebe den quer gestellten 
geraden Keimling, dessen kreishersförmige Keimblattspreiten nach Spitze nnd Basis der Frucht 
gencniei sind. 

Dar Benzoeharzbanm wächst in vielen Gegenden der Insel Sumatra und ist auch auf Java heimisch; 
er wird gegenwärtig an manchen Orten im Grossen cnltiviert. 

Styrax Benxoin liefert die sumatranische Btnzot. Die beste Sorte der Droge gewinnt man durch 
Einschneiden der Binde junger Bäume, schlechtere Sorten werden aus den lysigenen Harzbehältern der 
gefäUtcn Bäume herausgenommen. Das Sekret besteht aus amorphen Harzen und etwa 20% Benzoesäure 
und Vanillin. 

Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein Zwei« der blühenden Pflanze nach einem von 
Blume auf Java gesammelten Zweige. 

Flg. B. Die Blüthe Im Längsschnitte , 4mal vergrößert: 
a. Kelch; b. Blumenkrooe; c. Staubblätter; ««.Stempel. 

Fig. C. Der Kelch, 3m» I TcrgrOeaert 

Fig. V. Die Blumenkrone, 3mal vergrößert. 

Fig. E. Dm Staubblatt von vom nnd von hinten gesehen, 
«mal Tergrösaert. 



Flg. O. Der Fruchtknoten, tumal vsrgr8twerL 
Fig. //. Derselbe, im Längsschnitte. 
Flg. 7. Derselbe, Querschnitt durch den unteren Theil. 
Fig. K. Die Frucht, natürliche GröeM. 
Flg. L Dieselbe, der obere Thell des Eiocarpa Ist ent- 
fernt 

Fig M S. Der Käme im Längsschnitte, parallel und senkrecht 
anf die Keimblätter. 



•l Getrocknet aind nie so aneinander gepreeat, data Hayn e in den Irrthum verfiel, die Staubbeutel waren monotheiach 
und anf Grund dleaea Charakters eine besondere Gattung Btmoin aufstellte 
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17. Familie: Sapotaceae Domort. 

Die BlUthen sind aktinomorph and meist zwittrig, selten werden sie dnrch Fehlschlag polygam ; sie sind 
den Fruchtknoten znweilen ausgeschlossen, fünf- vier— sechs- glicdrig. Der Kelch ist entweder verwachsen 
oder freiblättrig; im letzteren Falle stehen die Blätter dentlich in zwei Kreisen, die äussersten sind dann oft 
grösser, als die innern, sämmtliche decken dachziegelig, oder die äusseren seh Ii essen die inneren klappig 
ein. Die Blamenkrone ist glucken- oder krugförmig. seltener verlängert, mit dachziegelig deckenden 
Zipfeln, deren Zahl entweder derjenigen der Kelchblätter gleicht, oder sie um das 2-4 fache übertrifft. 
Stau bgc fasse sind entweder so viel als Blumenkronenabschnitte vorhanden, die dann nicht selten den 
letzteren gegenüberstehen, oder doppelt so viel: sie sind in ein oder zwei Beihen befestigt, nicht selten 
finden sich lineale oder blumenblattartige Staminodien; die zweifachrigen Staubbeutel sind ei- oder pfeil- 
förmig, am Grunde angeheftet oder hfther oben und dann sind sie vcrsatil: sie springen mit zwei parallelen 
Lingsspalten auf, die entweder nach innen oder nach aussen gerichtet sind; das Mittelband ist häufig 
über den Beutel hinaus verlängert. Ein Honig absonderndes Polster ist nur selten deutlich entwickelt. 
Der Fruchtknoten ist oberständig, zwei— fünf- seltener vielfachrig; jedes Fach enthält eine, an der Spitze oder 
am Grunde befestigte, anatrope Samenanlage; der einfache Griffel geht in eine punktförmige, manchmal 
ein wenig gelappte Narbe aus. Die Frucht ist beerenartig mit meist dickem Fleische, die zuweilen durch 
Fehlschlag einsamig wird. Die Samen sitzen mit einem umfangreichen Nabel an, der sich von der 
glatten, glänzenden Teste durch seine rauhe Oberfläche deutlich abhebt: er umschliesst einen grossen 
Keimling in einem mehr oder weniger umlangrciehcti Niihrgewebc, das letztere fehlt manchmal gänzlich. 

Bäume oder Sträucher, die entweder kahl oder mit einem dichten Filze bekleidet sind. Die Blätter 
sind spiralig gestellt, gewöhnlich sind sie lederartig und ganzrandig, die Nebenblätter fehlen oder sind 
doch sehr hinfällig. Die Blflthen stehen häufig gehuschelt, sie kommen aus den Blattachseln oder dem 
alten Ilolze und sind gewöhnlich von Deck- und zuweilen auch von Vorblättern begleitet. 

Die Zahl der Gattungen ist in der neueren Zeit wesentlich vermehrt worden, so dass sie von 24, die 
um 1876 unterschieden worden, fast auf das doppelte gestiegen ist; die Umgrenzungen sind aber nicht 
immer einheitlich fe»t gestellt und allgemein anerkannt. Die etwa 300 — 350 Arten wachsen in den Tropen 
beider Hemisphären, einige sind als Nutzpflanzen in der gesammten heissen Zone verbreitet worden. 
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PALAQUIUM Blanco. 



Blllthen gewöhnlich scchsgliedrig. Kelch einblättrig, tief sechstbeilig, die Zipfel ziemlich gleichartig, 
zweireihig, die äusseren umschlicsscn mit fast klappiger Knospenlage die inneren. Blumenkrone glocken- 
förmig, sechstbeilig, mit dachziegeliger Knospenlage. Staubgefässe 12, [selten 18 oder weniger als 12), 
nahe dem Grunde der Blnmenkrone ein- oder zweireihig angeheftet, mit gleich- oder abwechselnd ungleich- 
langen Faden und eilanzettlicheu, fast nach aussen zu aufspringenden Beuteln, deren Mittelband zuweilen 
ausgerandet oder zweispaltig vorgezogen ist. Fruchtknoten dicht behaart sechsfächrig , in jedem Fache 
eine hangende Samenanlage. Frucht eine fleischige durch Fchlschlag cinsamige Beere. Same mit glän- 
zender Schale und sehr breiter, matter Ansatzfläche; Keimling mit dicken Keimblättern und kurzem 
Stämmchen, ohne Nährgewebe. — Hohe Bäume mit sehr reichlichem Milchsafte und spiralig angeord- 
neten, an den Spitzen der Zweige btlschelig gehäuften, gestielten Blättern. BlUthcn in mehrbltlthigen 
Büscheln aus den Achseln der Blätter oder häufig aus dem alten llolze. 



Über 50 Arten, die bis auf eine Art in Vorderindien, nur von Ceylon bis nach dem malayischen 
Archipel und den Philippinen verbreitet sind. 



Ein hoher Baum mit ziemlich lang gestielten, oblong -spathelförmigen. oder schmal umgekehrt 
eiförmigen, kurz zugespitzten, am Grunde in den Stiel verschmälerten, nnterseits goldig filzigen oder 

Palaquium Gutta Burck in Annale» du jardin de Buitenzorg V. 24. t. 4; Engler, in Engl. u. Pranil, 
NcMrl. l^fianzenfam. IV. (t.) ISS. Hg. 71. 

honandra Gutta Hook. fil. in Lond. Journ. of botany VI. 463. f. iß; Miquel, Fl. Indico-Batara II. 
1038 t. 36. a: de Vriese, Tuinbouw- Flora III. 226; Bentl. and Trim. Medic. plant* f. f67. 

Dirhoptis (Jutta Benth. et Hook. Gm. plant. II. 65<s ; C. B. Clarke in Hook. Fl. Brit. Ind. III. 543. 

Gutta-Percha Baum; englisch: Gutta Percha free; französisch: Arbre de Gutta Percha. 

Der Baum wird bis 13 m hoch, er strotzt in allen Theilen von einem weissen, bald erhärtendem 
Milchsafte : die jüngeren Triebe sind mit einem rostfarbenen, seidenglänzenden Filze dicht bedeckt. 

Die Blätter sind spiralig angeordnet, sie stehen auf einem 1,5— 2,5 cm langen, zierlichen, oberscits 
gefurchten Stiele; die Spreite ist 8—10 (4 — 12) cm lang und im oberen Drittel oder Viertel 3,5—4,5 cm 
breit; sie ist fast lederartig, ganzrandig, am Ende in eine kurze und Btumpfe Spitze plötzlich verjüngt; 
obereeits i B t sie dunkelgrün, Unterseite mit einem rostgelben, seidig und goldig glänzenden Filze bekleidet; 
die Seitennerven sind sehr zahlreich ;20-30), im frischen Zustande aber in der Blattsubstanz fast ver- 
borgen und wenig sichtbar. 

Die Blüthen stehen in armblttthigen Büscheln, die wahrscheinlich eymösen Ursprungs sind; sie 
treten aus den Achseln der Blätter. Da sie sich sehr lange Zeit immer von neuem entfalten, so fallen 
die Blätter früher ab, als die Blutbenstände in der Entwicklung erlahmen; die Blüthen erscheinen dann 
• ans dem alten Holzet, die Pflanze ist in einem beschränkten Maasse cauliflor. Sie sind ausgeprägt 
proterogyn d. h. der Griffel Uberragt die BlUthe schon im Knospenzustande. Die ßlütbcnstielchen sind 
2—3 mm lang und wie die jungen Schosse behaart. 

Der Kelch ist 4—5 mm lang und ziemlich tief in 6 eiförmige, stumpfe Lappen gctheilt, die aussen 
rostgclb behaart und goldglänzend sind ; die in der äusseren Beihe stehenden 3 sind lederartig, die inneren 
B»i «. ■skaMSi OOiMta o«w*»k». 17 



Palaquium Gutta Burck. 



Tafel 43. 
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dünner. Die Blumenkrone ist rad -glockenförmig, weiss, sie bat eine Länge von 7— S mm und ist in 
6 häutige, stumpfe Zipfel getbeilt. Die 12 Staubgefässe stehen in 2 Reiben; die Staubfäden sind in 
der ROhre der Blnmenkrone angeheftet, sie sind fadenförmig und kahl, von der Länge der Blumenkrone; 
die Staubbeutel sind 1 — 1,5 mm lang, eilanzettlich , spitz, das Mittelband ist nur wenig vorgezogen; 
Staminodien fehlen. Der Stempel ist 10—11 mm lang, er ist am Grande den Kelches eingefügt; der 
Fruchtknoten ist fast kugelig und dicht behaart; er ist sechsfächerig und enthält in jedem Fache eine 
gewendete hängende, in der Mitte dem Innenwinkel des Faches angeheftete Samenanlage: der Griffel ist 
fadenförmig, leicht gebogen nnd kahl; die Narbe ist stampf. 

Die eiförmige, kurz zugespitzte nnd oben gerundete kahle Beere misst 3,5 cm in der Länge und bat 

filzigen Kelche gestutzt.' 

Der Same ist elliptisch, oder sofern mehrere (2—3; in einer Frucht sind auf einer oder zwei Seiten 
abgeflacht; die Samenschale ist hart, brüchig, glänzend gelbbraun, der matte Nabel aber nimmt mehr als 
die Hälfte der Oberfläche in Ansprach. 

Der Gutta- Percha Baum ist bisher nirgends als in der Umgebung von Singaporc gefunden worden 
und auch dort scheint er völlig oder fast ganz ausgerottet worden zu sein; in der neueren Zeit hat mau 
angeblich in einer verlassenen Zinngrube 3 Bäume gefunden. Er wird aber in dem botanischen Garten 
von Buitenzorg cultiviert und ist von dort durch Samen nach andern Gärten verbreitet worden. 

Der Milchsaft der Pflanze, welcher durch Einschneiden der Rinde zum Ausflicssen gebracht und dann 
gesammelt »viril, bn r..bi; Gutta- Prrr/ia , diese wird durch Kneten und heisses Wagsei ttM tn-mdi-u Ü.-i- 
mengungen befreit und kommt dann als »gereinigte Gutta - Percha« in den Handel. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein Zweig dea Baume« nach einem 

dem Garten von Boitenxorg 
Fig. B. Die BWthe, SmaJ vergrouert. 
Fig. C. Die Kauepe, Smal veigroaaert. 
Fig. D Da» StaubgeOUa, lOmal vergrftaaert. 
Fig. B. Der 



Flg. F G. Derselbe in 

gTÖBlllM-t. 

Fig. H Die Frucht, naturliche Grösse. 
Fig. I.K. Der Same, natürliche Gröwe mit 



I 
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VIII. Reihe: Ericales Lindl. 



BlUthen meist aktinomorph, zuweilen aber deutlich zygomorph, fünf- oder vicrglicdrig. Staubgefäße 
gewöhnlich doppelt so viele als Kelch- oder Blumenblätter; die letzteren zuweilen frei. Fruchtknoten 
ober- seltener unterständig mit zwei bis vielen Fächern, bei Oleichzahl mit den Blumenblättern vor 
diesen stehend. 



Die BlUthen sind entweder aktinomorph oder zygomorph mit schiefer Symraetralc ; sie sind vier- oder 



Knospenlage sind die Zipfel dachzicgclig oder selten klappig. Die Staubgefässe sind meist unter dem 
Stempel oder am Bande einer zwischen die Kelchzipfel sich ziehenden Scheibe befestigt, zuweilen sind 
aie auch dem Grunde der Blumenkrone eingefügt: meist sind sie an Zahl doppelt so gross als die Abschnitte 
der Blumenkrone; die Staubbeutel sind dithecisch, meist am Kücken befestigt, sie springen mit Löchern 
auf und besitzen fast stets hörnchenartige Anhängsel ; die Pollenkörner sind zu Tetraden verbunden. Die 
Honig absondernde Scheibe ist meist ringförmig und gekerbt, zuweilen fehlt sie. Der Fruchtknoten ist 
ober- seltener unterständig und zwei- bis viclfächcrig, an der Spitze werden die Fruchtblätter zuweilen 
frei: in jedem Fache befinden sich einzelne oder zahlreiche hängende, am Innenwinkel befestigte, gewen- 
dete Samenanlagen. Der Griffel hat eine kopfige Narbe. Die Fracht ist meist eine faeh- oder wand- 
«paltige Kapsel, die Klappen lösen sich gern von einer Mittelsäule, seltener zerfällt sie in Kokken, ebenso 
finden sich nicht häufig Beeren oder Steinfrüchte. Die Samen sind oft sehr klein und mit einer lockeren, 
llllgflartig Uber den Kern vergrößerten Samenschale versehen, selten Bind sie gri>»»er und kantig: das 
Nährgewebe ist fleischig, der Keimling meist sehr klein. 

Bäume oder häufiger Sträuchcr und Halbsträucher mit meist spiralig gestellten, zuweilen aber kreuz- 
gegenständigen oder wirteligen, oft immergrtlncn, ganzen Blättern ohne Nebenblätter. Die BlUthen stehen 
meist in annbin thigen Trauben. 

Die c. 90 Gattungen umfassen ungefähr 1400 Arten, die in allen Klimaten angetroffen werden. 
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ARCTOSTAPHTLOS Adans. 

Blllthen fttnfglicdrig. Kelch tief fttnftheilig, bleibend. Blumenkrono kugelig, krugförmig. oder glockig, 
fttnflappig, mit dachziegeliger Knospenlage der Zipfel. St&ubgef&sse sehn, unter dem Fruchtknoten ein- 
gefügt, eingeschlossen ; Beutel unterhalb der Spitze auf dem Kücken angeheftet mit zwei endständigen 
Poren aufspringend und mit zwei abwärts gekrümmten Hörnchen versehen. Das Honig absondernde 
Polster ist schwach zehnlappig oder ganzrandig. Fruchtknoten sitzend, fünffächrig ; in jedem Fache eine 
hängende, gewendete Samenanlage; (Iriffel einfach mit kopfförmiger, undeutlich zweilappiger Narbe. 
Frucht steinfruchtartig, mit fünf oder durch Fehl»chlag ein bis vier hartschaligen Steinen oder einem ein- 
igen gefächerten Steine. Samen hängend, mit Nährgewebo und einem mittelständigen Keimlinge. — 
Bäume oder Sträucher, zuweilen klein und an die Erde gedrückt mit spiralig gestellten, lederartigen, 
ganzrandigen oder gezähnten, meist immergrünen Blättern. Blüthen für die Familie klein, in traubigen 
oder rispigen Inflorescenzen, nickend. 

Von den 21 beschriebenen Arten wachsen 2 in der gemässigten und kalten Zone der ganzen nörd- 
lichen Erdhälftc, die übrigen in Californien und Mexiko. 

Arctostaphylos üva ursi Spr. 

'Fafel 44. 

Ein niedriger, viel verzweigter, sparriger am Hoden liegender Strauch; Blätter apathelförmig . oder „ 
schmal umgekehrt eiförmig, an der Spitze gerundet oder gestutzt, am Grunde in den verbältnissmässig 
langen Blattstiel verschmälert, am Rande fein behaart; Blüthen in armblüthigen, endständigen Trauben; 

Arctottaphylot I va urti Spreng. Sytt. reget. II. 287 ; Dietr. Fl. borust. V. t. 349. DC. Prodr. VII. 
584; Bit. Brit. Bot. VI. t. .502; UJ. Fl Hott. II. 909; Godr. et Oren. Fl. de Fr. II. 426; WHUc. 
et Lang», Fl. Http. II. 340; Boitt. Fl. orient. III. 967; Berg und Sc Amidi, Darttell. u. Betchr. t. AX\ 
Bentl. and Trim. Med. pl. I. 163; Köhler, Mediz. Pfl. t. 137; Ata Gray, Synopt. Fl. I. 28; Fluck. 
Pharmacogn, 658; Arth. Meyer, Drogenkunde II. 219. 

Arbutut Uca urti Linn. Spec. pl. ed. I. 395; Fl. Danica I. I. 33; Light/. Fl. Scot. I. 216. t. 14; 
Allione, Fhr. Pedem. I. 135; Plenck , Offic. t. 340; Drevet, Büdb. II. 119. t. 64; Stenti Bot. II. 
t. 65; Schkuhr, Ilandb. I. 365. t. 118; Schran/c, Fl. Monar. I. t. 34; Guimpel, Holzgew. I, 74. t. 57; 
Hayne, Arzneigew. IV t. 20; Nee*, Dütteld. Abb. t. 215; Guimp. et Schlecht. Pfl. Pharm, I. 120. t. 5S ; 
Woode. Med. pl. 288. t. 100; Bert. Fl. thl IV. 436. 

Arctottaphylot oflicinalit Wimm, et Grab. Fl. Silet. I. 391; Merl, et Koch, Deuttchl. Fl. III. 100; 
Koch, Syn. 475. 

Arbutut procumbent Salitb. Prodr. 269. 

Arbutut buxifolia Stoket, Bot. 509. 

Uta urti procumbent 3Ioench. Method. 470. 

Uta urti baxifolia Salitb. in Gray, Arr. II. 400. 

Macrania Vva urti liest*. Journ. Bot. III. 38. 

Bärentraube, Mehlbeere; englisch: Bear grape ; französisch: Bousterole, raisin <f ourt. 

Die von einer kräftigen Pfahlwurzel ausgehenden, strahlenförmig ausgebreiteten, dem Boden an- 
gepreBsten, nur an den Enden aufstrebenden, holzigen, an der Spitze krautigen Zweige erreichen eine • 
Länge von 40— 50 cm; sie sind mit einer schwarzen Rinde bedeckt, von der eine dünne, papierartige 
Borke abspringt. Die jährigen Schosse sind krautig, mit einem dünnen Überzuge von gekrümmten und 
gewundenen Haaren versehen, zwischen denen Köpfchenhaare eingestreut sind; das Sekret der letzteren 
lässt sie ein wenig lackiert erscheinen. 
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Die Blätter sind spiralig, annähernd an '/» gestellt, richten «ich aber an den niedcrliegenden Zweigen 
in eine Ebene; sie werden von einem 3—5 mm langen Stiele getragen, der gleich den jungen Schossen 
behaart ist; die Spreite ist 1,5-1,7 (1,0-2,2; cm lang und im oberen Viertel 0-8 (3-10) mm breit: 
sie ist spathelförmig, selten oblong oder umgekehrt eiförmig, lederartig, zwei Jahre dauernd : die Rander 
sind flach nnd mit einem zarten Flaume bedeckt, der auch im Alter nicht ganz verschwindet; die Unter- 
seite ist nur ein wenig heller als die obere und ganz oder fast ganz kahl, hier ist das deutliche Nervcn- 
netz eingedrückt, dort ist es leicht vorspringend. 
* Der BlUthen stand ist eine wenigblüthige, hängende, kurz gestielte Traube, die von einer Knospe 

unentwickelter Blüthen beschlossen wird. Die Spindel ist kräftig und wie die jungen Schosse behaart , 
die ßlüthen stehen in der Achsel von oblong-dreiseitigen Deckblättern, die etwa 2—3 mm lang sind ; sie 
werden von zwei weissen, 1 — 1,2 mm langen, fast kreisrunden, einander Übergreifenden, häutigen Vor- 
blättern gestutzt, die eine Rohre um den 2-3 mm langen BlUthensticl bilden. 

Der Kelch ist 1.5 mm lang, Beine kreisförmigen, spitzen, dachziegelig deckenden, weissen Zipfel 
sind am Rande ein wenig gewimpert und fast völlig frei. Die Blumenkrone ist 5,5—6 mm lang, krug- 
förmig und nur im oberen Fünftel in eiförmige Zipfel getheilt, aussen ist sie ganz oder fast völlig kahl 
und rötblich weiss mit rosafarbenem Zipfel; innen aber mit weissen, ziemlich langen Haaren bestreut. 
Die Staubgefässe sind 2,2 mm lang, die Fäden sind bandförmig, an dem unteren Ende etwas verbreitet 
und unter dem Stempel angeheftet, sie sind aussen behaart. Die Staubbeutel Bind 0,8 mm lang und die 
nach unten und aussen gekrümmten Börner messen 1 mm. Die Pollenkörner sind zu Tetraden vereint 
und wie die Beutel von schön carmoisinrother Farbe. Das Honig absondernde Polster ist schwach gelappt 
und fleischig, in ihm sitzt der 1 mm hohe, kugelförmige, fttnffächerige Fruchtknoten; die Samenanlagen 
sind hängend und mit der Mikropyle nach aussen gewendet, der Nabelstrang ist sehr dick und kegel- 
förmig; der Griffel misst 3 mm. 

Die Frucht ist eine rothe, fade sttsslich und mehlig schmeckende Steinfrucht von 7—8 mm Durch- 
messer; sie ist glänzend, an der Spitze etwas genabelt und wird von dem Kelche gestutzt. Die Steinkerne 
Bind gerundet dreikantig, mit innenseits etwas vorspringender Leiste und deutlichem Nabel; ihre Schale 
ist knochenhart und gelbbraun. 

Der Same ist oblong, der verdickte Nabelstrang wird zu einer kegelförmigen Caruncula; der Keimling ist 
etwa- zusammengedrückt, er hat kleine Keimblätter nnd eil grgMM ua»«h Oben gewendetes Wttrzelchen. 

Die Bärentraube wächst als circumpolare Pflanze in den Ebenen von Canada und den nördlichen 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, sowie in den Gebirgen der mittleren und südlichen Staaten; 
ebenso ist sie in den gleichen Lagen der alten Welt verbreitet und findet die Sttdgrenze in einer Linie, 
die vom südöstlichen Spanien durch Mittel-Italien, nördlich von der Balkanhalbinsel durch Mittel-Russland 
Uber den Kaukasus, Ural, Altai- und Baikal-See verläuft. 

Die von April bis Juni gesammelten Blätter der Pflanze sind als Folia Ucae urti 
Wirksamkeit der Droge beruht vorzuglich auf dem Gehalte derselben an Arbutin. 

Erklärung der Abbildungen. 

Fig. /. Der Stempel, Omal TorgrösBort. 
Fig. Ä. Der Fruchtknoten Im Querschnitte. 
Fig. L. Deraelbeim 
Nabelstrang. 
Fig. M Die Frucht, 

Fig. X. Dieselbe im Querschnitte «. der 
Fig. O. bis Q Der Steinkern von innen, der Seite 



Fig. A. Ein Zweig der blühenden Pflanze, nach einem Exem 

plarc aus der Provinz Brandenburg. 
Fig. B. Ein Zweig dar fruchtenden 
Fig. C. Die BlUthe, 3mal vergrößert; o. 

». der Kelch ; c. die Bl< 
Fig. D. Die BlUtlie im 

,«mal vergrönacrt: d. die Staub 
baondernd« Polster, /. der 
3 . der Griffel; h. die Narbe; i. die 



Fig. E bis O Da. 
1 

Flg. B. 



Naht, o. das Näbrgewebe; p. der 
Fig. R. Der Same. 5 m al vergrößert: /. die 
Fig. Ä. Der Keimling, 7 mal vergrßasert; q. 

r. die Keimblätter. 
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